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Alle Rechte vorbehalten. 


Vorwort. 


Bis gegen die Mitte feines fünften Jahrzehnts fchrieb 
Conrad Ferdinand Meyer von der Reife oder aus einem 
Sommerbergafyl zumeilen umfänglicde Briefe. Sie zeigen 
Schreibart, Geift und Sinnen eines Dichters. Sie find in 
den dumpfen Tagen, wo ihm ein geheimnisvoller Dämon 
bie völlige künſtleriſche Offenbarung noch vermehrte, ein 
Schleierlüften über einem ungehobenen Horte. 

Als er aber endlich einzuziehen vermochte in fein poeti- 
ches Reich und zur Macht zu gelangen begann, da leiftete 
er Verzicht auf den Kranz des Epiftolographen. Er trennte 
Kunft und Korrefpondenz, um feine fo lange gehemmten 
Kräfte ungeteilt, ja leidenfchaftlich der dichterifchen Arbeit 
zuzumenden, faßte ſich kurz, beſchränkte ſich auf das Nötige 
und wartete — was ihm die Begehrlichkeiten de3 zudringen- 
den Berlehr3 auch kaum geftattet hätten — feine NBrief- 
ftimmung mehr ab. 

Bon nun an find feine Briefe ein erbetener Bericht, ein 
Auftrag, ein Dank, eine Frage, eine Ungewißheit, ein Seuf- 
zer, ein freundlicher Unruf, ein artiges Geleitwort zum Ge⸗ 
chen? eines neuen oder neu aufgelegten Werkes, eine ge- 
dämpfte Freudenbotſchaft, ein Glückwunſch, felten einläßliche 
Erörterung oder behaglicher Bericht. 

Trotzdem gewinnt man daraus, nicht zu reden von den 
biographiichen und Fünftlerifhen Aufichlüffen und dem oft 


IV Borwort. 


erlejenen Stil, ein jo fprechendes und vor allem ein fo 
reiches Bild, wie man es überhaupt nur aus ganz wenigen 
Brieffolgen erlangt. Denn obgleich er vorfichtig und fait 
verhalten und im Grunde ungern fchrieb, fo empfand er doch, 
wo er auf Verſtändnis, Anhänglichfeit und Schweigen rechnen 
durfte, die Neigung zur flüchtigen Augenblidöplaubderei, die 
ihn, wenn er auch wenig anvertraute, doch etwelchermaßen 
entlaftete. Dadurch kam manches zur Spradje, woran die 
gefpigte Weder eines regelrechten und forgfältigen Vrief— 
jchreiberg, der feine Stunde abpaßt, gewöhnlich vorübergleitet. 

Sch ließ beifeite, was in feinem Sinn erheblich, nicht 
eigen oder nicht irgendwie auffchlußreich ift. Ich weiß, daB 
mancher noch mehr al3 eines der folgenden Blätter und 
Blättchen aus der Sammlung ausgejchieden wünfchen wird. 
Aber ich fage: wer von bedeutenden Menfchen lediglich ftatt- 
liche oder leidenfchaftliche Kundgebungen gemärtigt, der fommt 
bei C. 5. Meyer nicht vor die rechte Schmiede. 

Einzelne3 hielt die Nüdficht auf Lebende zurüd. ‚Da 
oder dort, wie das fo zu gefchehen pflegt, ging ein Schloß 
nicht auf. Mehrfach endigten langwierige Verſuche, verbor- 
gene Briefbündel aufzujtöbern und einzubringen, mit der Er» 
fenntnig, daß fie Schon vor langem in Rauch und Aſche auf- 
gegangen waren. Das gilt 3.8. von den Briefen an den 
Zürcher Fri Krauß und, ein beſonders fchmerzlicher Verluft, 
bon denjenigen an Mathilde Eicher. 

Die Briefe an Alfred Meißner und der frühlte an J. J. 
Horner liegen, von den Angehörigen nad) dem Tode der Emp- 
fänger nad) Kilchberg zurüdgefandt, im Nachlaß des Dichters. 
Die übrigen an Horner hat mir C. F. Meyer 1886 gejchentt. 
Alle andern erhielt ich au8 den Händen der Adreffaten oder 
ihrer Erben und Nechtnachfolger, die an Gottfried Keller 
bon der Zürcher Stadtbibliothel. 





Borwort. V 


Den Brief an die „Neue Zürcher Zeitung” und die von 
Hermann Friedrichd mitgeteilte Stelle über den „Heiligen“ 
habe ich nur im Drud, etwa dreißig Briefe an Lingg und die 
an Felir Bovet nur in Abfchrift, alle übrigen jedoch im 
Driginal vor mir gehabt. Übrigens hat Bovet ſelbſt eine Reihe 
von Streichungen vorgenommen. 

Selbfiverjtändlich durften einige wenige von Langmeſſer 
oder mir in unjern Büchern über den Dichter ganz oder 
teilweije veröffentlichte Stüde nicht fehlen. — 

Der erite Band gehört den fchmweizerifchen, der zweite 
den deutfchen Korrefpondenten, wobei mit einer Ausnahme 
Die Reihenfolge durch das Datum des frühiten Briefe be— 
jtimmt wird. Diefe Ausnahme betrifft Francois Wille, mit 
dem der perjönfiche Verkehr ſchon Jahre vor dem eriten, 
wenigſtens vor dem eriten erhaltenen Briefe begann. 

Sch habe diefe Briefe nicht in einen Gemwalthaufen ge- 
ordnet, fondern jeden Trupp und jedes Trüpplein und felbit 
einzelne unter das Banner des Empfängers geftellt. So ge- 
wahrt man, was zu den jchidjalgmäßigen Neizen eines Brief- 
wechjel3 gehört, Wege und Stationen des Verkehrs und erkennt 
neben Geift und Anteil die Fülle der Nuancen, womit C. %. 
Meyer bie — nad) Art der alten Zürcher mit fihtbarer Reſerve 
gemifchte — Höflichkeit figuriert und färbt. Und dann fieht 
man, wie er, was ein bejonders jeltener Zauber ift und 
Wahrheit und Teinheit feines Weſens dolumentiert, Jahr» 
zehnte hindurch gegenüber feinen Hauptlorrefpondenten den 
gleihen Ton hält. 

Häufig genug verlangte mich, zu den taufend Briefen 
und Karten da3 Wort zu ergreifen, um durch ausführliche 
Betrahtung und Erläuterung oder wenigſtens durch bio— 
graphifche Ausblide den Inhalt aufzuhellen und einzelne Teile 
ber Korrefpondenz unter ſich in Beziehung zu fegen. Doc 
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ich verzichtete, um dem reichen Eigenbilde des Dichters leinen 
fremden Zug beizumiſchen, und beſchied mich mit der Mühſal 
ber ſachlichen Notizen, von denen ich Hoffe, daß fie wenig⸗ 
ſtens über €. F. Meyer jelbjt nicht? Erhebliches vermiffen 
laſſen und unerquidliche3 Suchen erjparen; ein paar davon 
habe ich bequemlichkeit3halber wiederholt anftatt zu vermweifen. 
Manche Anmerkung unterblieb mit Rüdficht auf den fo wie jo 
beträchtlichen Umfang diefer Publikation, als deren eigent- 
liher Kommentar meine Biographie des Dichters anzufehen 
ift, die ich Hier nicht ausſchreiben wollte. 

Der Anhang vereinigt alle Nezenjionen aus der Yeder 
des Dichters, fo daß ein abjchließendes Urteil über feine vor 
der Offentlichleit abgegebene Kritik und eine Vergleichung 
mit der privaten, in den Briefen niedergelegten möglich ilt. 
Ich glaube auch feine fämtlichen Aufſätze zuſammengebracht 
zu haben; unter ihnen iſt Mein Erſtling „Huttens letzte 
Tage“ mit Erlaubnis der J. G. Cotta'ſchen Buchhandlung 
Nachfolger abgedruckt aus der von K. E. Franzos heraus⸗ 
gegebenen „Geſchichte des Erſtlingswerkes“. 

Wenige unzweifelhafte Verſchreibungen abgerechnet iſt die 
zuweilen willkürliche Orthographie des Dichters beibehalten, 
ebenſo die Interpunktion. 

Ich ſage meinen herzlichen Dank der Tochter des Dich- 
terd, Sräulein Camilla Meyer in Kilchberg-Zürich, Die 
mir die Druderlaubnis gewährte und mit Briefen aus dem 
väterlichen Nachlaß an die Hand ging. 

Sodann danke ich Herrn Profeſſor Dr. Hugo Blümner 
in Züri, Herın Dr. Hand Bodmer in Züri, Herrn 
Dr. Otto Brahm in Berlin, Frau Dr. Zulie Calmberg 
in 2auterbah in Heſſen, der Verlagsbuchhandlung J. ©. 
Cotta Nachfolger in Stuttgart, Frau Anna v. Doß in 
Partenkirchen, Herrn Oberbibliothelar Dr. Hermann Eicher 


Borwort. VII 


in Zürich, Fräulein Maria Fierz in Zürich, Herrn Dr. Otto 
v. Fleiſch, k. k. öfterr. Botichaftsarzt in Rom, Herrn Her⸗ 
mann Friedridhs in St. Goar am Rhein, Herrn Kapell- 
meifter Dr. Sr. Hegar in Züri), Herrn Dr. Baul Heyſe 
in München, Frau Dr. Ida Landi3-Hürlimann in Rich» 
teröwil, Sräulein Maly Lingg in München, Herrn Dr. Emil 
Milan in Steglik-Berlin, Herrn Brofeffor Dr. 3. R. Rahn 
in Zürich, Herrn Profeffor Dr. Hermann Schollenberger 
in Zürich, Herrn Dr. Hans Schuler in Züri, Herrn 
Berlagsbuchhändler G. W. Sorgenfrey (9. Haeſſel Verlag) 
in Leipzig, Herrn Dr. Carl Spitteler in Luzern, Herrn 
Regierungsrat Dr. J. Stößel in Züri, Herrn Selundar- 
lehrer ®. Streuli in Horgen, Frau Dr. M. Stüdelberg in 
Bajel, Herrn Nedaltor Dr. Hans Trog in Züri, Frau 
Fanny Ulrich-Gyſi in Bürih, Herrn Dr. J. V. Wid- 
mann in Bern, Herrn Armeelorpstommandant Dr. Ulrich 
Wille auf Mariafeld in Feld-Meilen, Herrn Dr. Paul 
Wislicenus in Darmftadt, Fräulein Marie von Wyß 
in Zürich. 

Mein Dank erreicht zwei Brieffpender, die dem Pichter 
nahe ftanden, nicht mehr: Felix Bovet und Friedrid 
bon Wyß. — 

Die Handichriftproben zeigen die höchft merkwürdigen, in 
ihrer ausgeprägten Art wohl einzigen Wandlungen, die C. F. 
Meyers Schrift von 1856 bi3 1890 durchgemacht hat. Mittels 
biefer Wandlungen läßt ſich annähernd das Jahr aller 
Niederſchriften beflimmen. Die Schriftzüige bewogen mich 3. B., 
bie Abfaffung der II. ©. 213 mitgeteilten Goetheanekdote 
ungefähr ind Jahr 1880 zu fegen. Nun wird meine An- 
nahme durch die nachträgliche Wahrnehmung beftätigt, daß 
bie von ©. 5. Meyer erwähnte Schilleranekdote, die ihn zur 
Aufzeihnung des Heinen Zuges aus Goethes dritter Schweizer- 
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reiſe veranlaßte, im Jahrgang 1880 (S. 303) der „Deutſchen 
Dichterhalle“ ſteht. 

Die eine Photographie des Dichters wurde Ende 1871 
in Verona, die andere möglicherweiſe auf den Tag zwanzig 
Jahre ſpäter, nämlich den 30. November 1891, von R. Ganz 
(jetzt C. Ruf) in Zürich aufgenommen. Befreit von der damals 
üblichen Retouche, ſtellt dieſes Porträt wegen ſeiner Größe 
und Schärfe ein unvergleichliches Dokument des Kopfes dar. 

Der Seehof in Meilen, der im vergangenen Jahr den 
Schmuck ſeiner ſtilvollen ſchmiedeeiſernen Geländer einbüßte, 
iſt wiedergegeben nach einer Kopie, die nach einer ältern 
Aufnahme C. Ruf in Zürich anfertigte, der auch das Wohn- 
haus des Dichters in Kilchberg aufnahm. 


Züri), im Sommer 1908. 
Adolf Frey. 
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An 


Johannes Landis. 


C. %. Meyer, Briefe. L 


— — —— 








Johannes Landis 


(geb. 11. September 1823 in Richterswil am Zürichſee, geſt. daſelbſt 

26. Zuni 1896) trat 1837 ins Bürcdher Gymnaſium ein, mo er 

C. 5. Meyers Klaffengenojfe wurde. Ron 1853 big 1882 übte er 

aufs gewifjenbaftefte den ärztlichen WBeruf in feiner Heimatgemeinbe 

aus, ber fein fehr wohltätiger und gemeinnütiger Sinn in reichem 
Maße zugute fam. 





Herrn Landis Gymm. bei Herm Prof. Fäſi 
im Schwänli gegenüber dem Meiershof. 
Zürich. 
S. T. 


Unvorhergejehene Umftände hielten mich ab, in die Kirche 
zu fommen: daher fende ich Dir Dein Rel. Heft auf dieſe 
Weiſe; ich bitte Dich, der Überbringerin die Berfionen aus 
Ovid zu geben. Bilt Du nicht zu Haufe, fo it eg nun Montag 
Morgens früh genug. 

| Sch bin 


16. V. 40. Dein Konrad. 


Mein lieber alter Freund, 


Deine freundlichen Zeilen find die erften, welche ich heute 
Sonntagg — an meinem Brieftage — beantworte. Auch 
mic) hat unfer Wiederfehen tief und feltfam berührt. Wir 
werden gut tun, das nächſte nach einem kürzern Zwiſchen⸗ 
raum zu feiern. 

i 1* 





We 


Un Johannes Landis 


Das „Maurerlied“!) habe ich eben gelejen, zwei Male. 
Es iR ganz vorzäglich, beſonders der Schluß, und hat mid 
geradezu ũberraſcht. 


1) Ben Gar! Fierz-Landis (28. Juni 1852 bis 23. März 1892), 
dem Schwiegerfohu son Dr. Johannes Landis. Er war ein hoch⸗ 
begabter Kaujmann unb Eifenbahnpolitifer, ein ungewöhnlicher Wohl⸗ 
täter und ein Sunftfreundb. Eine Auswahl feiner Gedichte in „Blätter 
ber Erinnerung au Garl FierpLandis. Bon einem Freunde ge 
fammelt”. Zürich. Druck bes Urt. Inſtituts Orell Füßli. 189. 


Auf S. 10 ſteht „Lob bes Höchkten“, urſprünglich betitelt „Des 
Maurers Gebet”. 


D Reiſter der Welten, bu ewige Kraft, 

Die dba Sonnen erbaut und vernichtet, 

Lie Altes vergehn läßt und Junges flet3 fchafft, 
Sich im Weltall ein Sinnbilb errichtet. 

Dh preifet Blauveilchen, ber grünenbe Wald 
Und das fingenbe Böglein, es mahnen 

Lie Eterne uns freundlich an beine Gewalt, 
Stille Wandrer auf ewigen Bahnen. 


Der braujende Rheinftrom, er finget bein Lob, 
ir zum Preiſe erglänzen bie Firne. 

Ver war's, der ben fchneeigen Schleier benn wob 
Um ber Jungfrau keuſch leuchtende Stirne? 


Hter fteben wir alle, zur Kette vereint, 

Die ſich fortihlingt zum Reiche der Beifter, 

In Demut bewundernd. Ein Tor, der verneint, 
Und ein Tor, ber verftehn will den Weifter. 


Vers 4 der erften Strophe lautete urfprünglidh: Sich im Weltall 
ein Denkmal errichtet. Die entgültige Faſſung geht auf einen Bor- 
fchlag Gottfried Kellers zurüd. Gr fchrieb an ben Berfaller 
(5. III. 1884): „Hochgeehrter Herr. Ich danke Ihnen verbinblich 
für die freundliche Mittheilung Ihres Maurer-Gebetes, welches einen 
ichönen und würbigen Klang ber Warte und eine gute Stimmung 
zeigt. Das Einzige, was id; auszuſetzen hätte, liegt in ber 
Wendung „fi im Weltall ein Denkmal” errichtet; es ift dies logiſch 
nicht richtig. Denn da das Weltall Alles umfaßt, was ein Denkmal 
anſchauen könnte, jo ſtecken ja bie Leute in dem Dentmal drin und 
önnen es alfo nicht fehen, und ber Weltenbaumeifter oder Schöpfer 
lebt ja ewig und braudt aljo fein Monument, abgefehen davon, 


10. Febr. 1884. 5 


Für Deine liebe Einladung meinen allerbeiten Dank! 
Auch ich würde befonders gern die Frauen bald zujammen- 
bringen. Aber vor Oftern, mo — höhern Einjpruch vorbe- 
halten — meine neue Novelle „Die Richterin‘ vollendet fein 
ſollte, kann ich unmöglich hier weg. Ich muß die Stunde 
ausfaufen. 

Hier bit Du felbftverftändlich jederzeit willkommen — 
nicht daß ich einen Bejuch von Dir verlange, aber wenn Du 
irgend Luft hätteft, ein Stündchen zu verplaudern — mit 
dem Bierzuge 3.8. oder 21/, Uhr zur Mittagsfuppe, dann 
wo tunlih mit Meldung. 

Alles aber ganz zwanglos unter alten Yreunden. 

Empfiehl mich der Frau und fei gegrüßt von Deinem 

CF Mexer. 
Kilchberg, 10 Febr. 1884. 


Liebfter Freund, 


ih fomme Dir mit einer Bitte, die ich bei Dir perſönlich 
anbrächte, wenn ich nicht durch meine auf einen Termin zu 
beendigende Arbeit hier feit ſäße. Monatende erjcheint überall 
in Deutfhland ein mit vielen guten Namen bededter Aufruf 
zu einem Geibel-Dentmal in Lübeck. Bon dort um die 
Beitellung eines zürcherifchen Lokalcomité erjucht, bitte ich 
Dich Herzlih, mir Deinen Namen dazu zu geben. Die 
vier andern wären Aloys von DOrelli, Baul Hirzel (eben von 
mir angefragt), Wille und id). 

Nicht wahr? Du tuft mir den Gefallen! Wenn Du aber 
abfolut nicht mollteit, jo vermittele mir, ich bitte, ven Namen 
Deines Schwiegerfohnes Fierz, welcher das hübſche FYrei- 


daß eine Erſchaffung ber Welt nur zum Zwecke, ſich ein Denkmal 
zu feben, zu unferen gewöhnlichen Gottesbegriffen reinerer Art 
nicht recht paßt. Doch find dies ſchon zu viel Worte für bie Kleinig- 
keit, die ich zu rügen mir erlaube. 
Ihr hochachtungsvoll ergeb. 
G. Keller. 


6 An Johannes Landis 


maurer-Lied gemacht hat. Doch zöge ich den deinigen meit 
vor, ſchon al3 Erinnerung der Zeit, wo wir zujammen in 
den Gymnaſialkatalogen ftunden. 
Grüße von Haus zu Haus! Um eine Zeile bittend 
. Dein 
18 Nov. 1884. Conrad (Ferdinand) Meyer. 


27 Febr. 1885. 
Lieber Freund, 


jeßt babe ich in der Geibel-Eollecte auch meinerjeit3 5001) 
erreicht. Im Anfang beluftigte mich dad Duötiren, wurde 
mir dann aber bei jedem Schritte fchwerer. Nun, Dant 
deiner Begeifterung für Geibel, haben wir Beide zufammen 
1000 erreicht und die andern 3 Herrn werden auch nicht ge- 
feiert haben, wie mir nächftens im Tagblatt jehen werden. 

Geftern war Generalmajor Nüfcheler hier, dem ich deinen 
Gruß ausrichtete, von welchem er offenbar jehr erfreut 
war. Er ift noch ganz der Alte. 

Wie geht e8 Dir? Ach arbeite zeither viel und leicht 
in der Stimmung des Vorfrühlings. Es ift aber auch abjolut 
notwendig, wenn ich meinen Verpflichtungen Ehre machen 
will. Bon 3 an bin ich aber ftet3 frei. 

Ich empfehle mich nebft meiner I. Frau der Deinigen 
und dem Fräulein. 

Dein CFM. 


Kilchberg, 21 Nov. 1885. 
Mein lieber Freund, 


ich begreife, daß Du morgen deinen Actionnairen prä- 
fidirft, aber es follte mir denn doc leid thun, wenn Aloys 
von Orelli, welcher, wenn ich nicht irre, den erſten Vortrag 


1) Laut gebrudter Nechenfchaftsablage Hat er ein Fünftel davon 
jelbft beigefteuert. 


18. Nov. 1884 — 18. San. 1887. 7 


in Wädenswyl hält, Teinen vollen Saal hätte Die Frau 
Dr. fährt doch Hin? Nicht wahr? 

ich leider bin hier durch ein Ylußfieber gehalten, was 
mein Novellen-PBrogramm in mehr ala einem Puncte modi- 
fizirt. Was Euch betrifft, jo weist Du, wie wohl mir bei 
Euch ift und ich werde mich und die Meinigen jicherlich bald 
wieder bei Euch anmelden. Ob vor Neujahr? wo fich alles 
(ih dente auch bei Euch) in den legten Wochen jo fchred- 
lich häuft? 

Es freut mich, daß Du die „Richterin“ billigeſt. Hier 
rechtfertigt in der That die Grundabſicht die Mittel und 
dieſer Grundgedanke der immanenten Gerechtigkeit iſt doch 
wohl nicht zu verkennen. 

Jede Biographie iſt für den Beſchriebenen ein zweifel⸗ 
haftes Vergnügen — doch bin ich hier noch ſo leidlich weg⸗ 
gekommen.1) Beſte Grüße an Frau und Fräulein, auch von 
den meinigen. 

Dein alter Meyer. 


Mein lieber Freund, 


mögen (Vergleich eingeſchloſſen) meine Sachen Euch ſo gut 
ſchmecken als uns die Eurigen! Meine I. Frau vergöttert 
ben Birnmwed und ich weiß das tüchtige Hauglederli zu ſchätzen. 
Ohne Scherz und ganz altväteriich: Gottes Segen liber 
una Beide und unfer Beider Häufer! 
Euer E 5 Meper. 
Kilchberg, 26 Dec. 1885. 


Bergieb, mein lieber Freund, wenn ich zuerft ein menig 
ungeberdig gemejen bin, ich war damals fehr befchäftigt und 
hatte ſchon mehrere weibliche Manufcripte auf Lager. Dieſe 


ı) Gemeint ift bie Skizze Neitlers: C. F. M. Eine literari- 
ſche Stigge. 1885. 


8 Un Johannes Landis. 


nun find abfolvirt und für meine eigene nicht leichte Arbeit 
habe ich bei der Rundſchau eine längere Frift ausgewirkt. 
Morgen kommt mein Schreiber. Bon diefem will id), mir 
da3 fragl. Mic. Iangfam vorlefen Iaffen und dann nach beftem 
Willen und Gewiſſen urtheilen. Übermorgen erhältft Du es 
mit meinem Parere zurüd. 
Grüße mir die Deinigen und behalte ein bischen lieb 


Deinen EC 5 Meyer. 
18 Yan. 1887. 


An 


Carl Heinrich Ulrich⸗Gyſi. 





Carl Heinrich Ulrich⸗Gyſi 
(1834—9) war Mitinhaber des „Tagblatts ber Stadt Zürich“ 
und des Verlags J. J. Ulrich. In dieſem Verlag erſchien Profeſſor 
J. Ulrichs Prachtwerk „Die Schweiz in Bildern“. C. F. Meyer, der 
den Text für die franzöſiſche Ausgabe überſetzte, ſcheint damals 
mit dem um neun Jahre jüngeren Ulrich in näheren Verkehr ge⸗ 





treten zu fein. 
Adr.: C. Meyer, Hotel Gibbon, — 
wo ich eſſe und täglich von 5—6 zu I Saufanne.. 
finden bin. . 


Lafien Sie mid) Ihnen, I. Fr., mit Wenigem melden, 
daß ich gejund und vergnügt bin und, joweit ſich vorausſehn 
und beitimmen läßt, auf dem rechten Weg. Die Eorrecturen 
der Suisse pittoresque!) bin ich zu bejorgen bereit, wenn 
Sie mir diefelben, fünf Blätter auf einmal, überfchiden. 

Eine Kleine Bitte hätte ich fchon, wenn fie nicht unbe- 
fcheiden ift. Sch bin in meinen Morgenftunden mit ziemlich 
ermüdenden Studien auf einem mir biäher fremden Gebiet?) 
befchäftigt, jobaß ich Abend3 etwas Leichtes und Erheitern- 
de3 treiben muß: fo mwählte ich eine Kleine franzöfiich zu 
jchreibende Studie über Göthe und Lavater, ihr Berhältnik 
und ihren Briefmechfel, eine Kleinigkeit, die ich etwas raſch 
von der Hand fchlagen möchte. Nun befite ich wohl einiges 


1) So lautete der Titel ber von C. F. Meter ins Franzöſiſche 
überfegten „Schweiz in Bildern“. Bergl. Adolf Frey, €. 5. Meyer 
©. 132 ff. 

3) Er ftudierte damals bie Apoftelgefchichte und vertiefte fich 
in bie Baulinifchen Briefe. Vergl. Adolf Frey a. a. O. ©. 143—144. 


12 An Carl Heinrih Ulrich Gyſi. 


Material, doch möchte ich Sie bitten, noch auf Folgendes für 
mich ein Aug zu haben. Eriftirt nicht ein Meines Bändchen 
Briefmechfel zwiſchen Göthe und Lavater, Zürich, 
Orell, Füßli & C., zu Ende des letzten oder Anfang des 
jetigen Jahrh. herausgegeben!) ? Nicht zu verwechjeln mit 
Hegners Beiträge zur Kenntniß Lavaters 18362), die ich 
ihon bejite. Wenn Sie Eritereß bei einem Antiquar er- 
wiſchen Tönnten, fo würden Sie mich verbinden, wenn Gie 
e3 für mich Tauften und bereit hielten. Auch den Band 
Gervinus®), der von Lavater handelt (4 oder 5), follte ich 
haben, hoffe ihn aber hier zu befommen; doch, fommen Sie 
zufällig auf die Stabtbibliothel, werfen Sie wohl gefällig 
einen Blick hin, ob er nicht auögeliehen ift und ich ihn im 
Nothfall kommen laſſen Tann. 

Alles dies, ſo unbedeutend es iſt, ſagen Sie gefälligſt 
Niemand; für Freund Rochatt) und wer mir etwa nachfragen 
jollte, Heiße es einfach: ich jei wohl und grüße meine Freunde. 
Ich habe meine guten Gründe und traue Ahnen. 

Sie denten, daß die Sapoierfrage bier ſtark aufregt: 
auch mir thut es weh, aus meinem Fenſter nach Frankreich 
herüberzufehn. 5) 

Schreiben Sie mir ein Wörtchen, auch über Ihre Herzens⸗ 
lachen, wenn es Sie gelüftet, Sie haben an mir einen tr. Fr. 


C. M. 
Adreſſe für Sendungen: 
C. Meyer, aux soins 20 Mai 1860 
de M. Hirsch, Asyle Lauſanne. 


des Aveugles, Lausanne. 


Sch jete mi Hin, I. Fr., Ihren freundlichen Brief, 
14., zu beantworten, und muß nur abbitten, wenn ich etwas 


1) Heinrich Hirzel, Briefe von Goethe an Lavater. Aus ben 
Jahren 1774—1783. Leipzig 1833. 

3) Ulrich Hegner, Beiträge zur näheren Kenntnis uſw. 1836. 

8) Gervinus, Geſchichte ber beutfchen Dichtung. 

* Adolf Frey a. a. O. ©. 134 ff. 

8) 1860 wurde Savoyen von Frankreich anneltiert. 





4. Mai 1860. — 20. Mai 1860. 13 


furz bin: ich würde Ihnen gerne länger jchreiben, aber da3 
Geſchäftliche, wenn ich fo jagen joll, leidet feinen Aufichub, 
und heute ift mir die Zeit kurz gemeſſen. Alſo nur das 
Weſentliche. 

Schicken Sie Ihren Heß!), ich will das Mögliche thun, 
ihn am rechten Ort zu empfehlen. Ich habe ſchon Schritte 
gethan und werde nicht faul ſein, die Feder anzuſetzen. Sie 
ſollen zufrieden ſein. 

Was die Publication der Hiſtoriſchen?) betrifft, ſo glaube 
ih zu wiſſen, warum es ſich handelt: eine Art Catalog, d.h. 
ein einfaches Verzeichniß aller Acten?) (mahrjcheinlich 
Hronologifch geordnet), die in den jchweizerifchen Archiven 
liegen, öffentlichen und Klofterardhiven. Ohne Zweifel eine 
nützliche Publication, zur Orientierung für den Gelehrten, 
der fich fpeciell mit Schweizergefchichte befchäftigt; nur fürchte 
ich, 200 Gratiseremplare würden gerade hinreichen, die Lieb- 
haber und Bibliothelen zu verfehen. Man mühte die Sache 
umkehren und e3 hieße: die Hiftorifche läßt bei Herrn X. 
das Urkundenverzeichniß (200 Eremplare) auf ihre Rech— 
nung druden und erlaubt ihm, unter beliebigen Bedingungen, 
einige Eremplare mehr für Liebhaber zu verlegen. Wie viel 
Exemplare des Archivst) werden gedrudt ohne beitimmte Ver⸗ 
wendung? Das kann Ihnen einen Maßſtab geben. Dies ift 
meine Anjicht von ber Sache, die ich aber gern jeder beifern 
untermwerfe. 

Ich bin entichloffen, die Heine Arbeit, von der ich ſprach, 


) 5% A. Pupikofer, Sohann Jakob Heß als Bürger unb 
Staatsmann bed Standes Züri) und eibgenöffifcher Bundespräfi- 
dent. Zürich, Drud und erlag von %. J. Ulrich. Leipzig bei 
©. Hirzel 1859. „Ihren Heß” nennt ©. F. Meyer das Büchlein, 
weil es in Ulrich$ Verlage erjchienen war. J. J. Heß lebte 1791—1857. 

3) Gemeint ift die „Allgemeine gejchichtforfchende Gefellichaft 
der Schweiz”, deren Sekretär C. %. Meyer 1855 und 1856 war. 

8) Schweizeriſches Urkundenregifter. Herausgegeben bon der 
allgem. gefchichtforfchenben Geſellſchaft der Schweiz. Bern 1863. 

% Archiv für Schweizerifche Gefchichte, Herausgegeben von ber 
allgem. gefchichtforjchenden Gefellfichaft ber Schweiz. 1845— 75. 


14 An Carl Heinrih Ulrich⸗Gyſi. 
zu machen, und fo fehr ich es erjorge, noch mehr Bücher 
bier zufammenzufchleppen, nehme ih doch Ihr Unerbieten 
mit Vergnügen an und bitte um baldige Überjendung von 
Göthes Briefen an Lavater und Gerpinus IV. (beides 
bon der Stadtbibliothet auf Ihren Namen) natürlich) mit 
völliger Garantie von meiner Seite. Wollen Sie Ihren 
Gelzer!) beifügen, jo nehme ich mit Dank an. 

Leben Sie wohl, I. Fr., ich Hoffe in diefen Zeilen nichts 
vergeifen zu haben, was Ihnen am Herzen liegt. 

C. Meyer. 


Lauſanne, 28 Zuli 1860. 
Lieber Freund, 


Soeben fomme ich von einer Meinen Neife?) zurüd und 
finde Ihr Paket und freundliches Schreiben vom 6 Juli, 
das ich in Kürze beantworte. 


Ihre Sendung von Gervinus 4, 5, Göthes Briefe und 
Gelzer iſt glüdlich angelangt: ich danke ganz befonders für 
den letztern, den ich trefflich nuben fan. Die Zwölf Briefe?) 
haben mir perjönlich Freude gemacht, und etwas davon wird 
jih wohl einflechten laſſen. 

Mit dem Blatt Wallis) ift es fatal, da ich mein beut- 
ſches Eremplar5) verjchentt, auch fämmtliche Quellen wieder 
in die Stadtbibliothet geitellt habe. Wiſſen Sie was? Sch 
gebe in zwei, drei Wochen zu dem Freunde), dem ich's geſchenkt, 
um über mein Schriftchen zu berathen: da mache ich das Blatt 


1) Heinrich Gelzer, Gejchichte der neueren deutſchen National 
litteratur feit Klopftod und Leſſing. 3. Wuflage 1868. 

2) Er war im Juli mit ber Schweiter einige Wochen auf der 
Engftlenalp geweſen. 

8) Gemeint find wohl die Briefe Goethes, Die bei Hegner fehlen, 
aber bei 9. Hirzel ftehen. 

«) $n La Suisse pittoresque. 

6) „Die Schweiz in Bildern‘. 

e) Bermutli Felix Bovet, ben er 1860, allerdings erft im 
Oktober, auffuchte. 





28. Zuli 1860. — 14. Sept. 1860. 15 


noch einmal, fo gut e3 geht. Das Ganze iſt jo hingefchleppt, 
daß die 8.1) fih wohl diefen Verzug wird gefallen laſſen. 

Über dad Urkundenregifter denkt Pf. Yulliemin wie ich. 
Sie?) mwerden’3 wohl in Solothurn berathen. 

Der Heß ift von mir auf Oct. oder Nov. verjchoben, weil 
in den Sommermonaten, da alles ausfliegt, Zeitungen bier 
wenig gelefen werben, und beſonders, weil Pf. Bulliemin bis 
Ende Sept. in Nizza ift, mo er ein Haus gebaut hat. Sch 
verfpreche Ihnen auf Dct. ober Rod. zwei Annoncen: in der 
Bibliothöque universelle und in der Gazette de Lausanne. 

Grüßen Sie mir gefälligit ©. Bürkiy.) 

Treu ergeben 
EM. 
Die Eorrecturen können warten? 


Zaufanne, 14 Sept. 1860 
Lieber Freund, 


Sch beeile mich, Ihnen die Eorrectur, für deren Be⸗ 
forgung id) Herrn Rochat freundlich danke, mit einigen Be⸗ 
merlungen zurüdzufenden und bitte Sie, beiliegendes Billet 
an Bibliothefar Hornert) zu beforgen. Wenn e3 nämlich 
möglich wäre, würde ich die drei Bände (Gervinus 4, 5 und 
die Briefe von Göthe an Lavater) gern noch einige Zeit be- 
nugen; follte ich) diefe Bergänftigung nicht erhalten, jo werde 
ih fie ſofort zurüdjenden. Hätte H. Horner nicht Beit zu 
ihreiben, fo würden Sie mir vielleiht umgehend feine be- 
jahende oder verneinende Antwort übermachen. 

Nun die Bemerkungen: 

moyen äge ohne tiret. Dict. de l’A.(cad&mie). 


1) Vohl Frau Bär; aus dem Beſitz der Kunftbandlung ©. 9. 
Bär ging übrigens dann bie Suisse pittoresque während des Druckes 
in den von Füßli & Co. über. 

2) d. h. die Mitglieder ber ſchw. gefchichtforfchenden Gejellichaft, 
deren Jahresverſammlung in Solothurn ftattfand. 

8) Conrad Bürkli, 1827—18%, Kaufmann. 

%) J. Horner, Oberbibliothelar der Zürcher Stadtbibliothek. 
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Vidondes,1!) mittelalterlide Magiftratur. 

Des döcombres!) nicht de. les d&combres heißt bie 
Region der Trünmer. 

La Transjurane, allgemein gejagt für la Bourgogne 
transjurane. 

Du Valais überflüfjig. 

Den Pisse vache laſſen Sie ja weg! Der Scherz fit 
eben, daß M. de Stael das Wort nicht auszufprechen magte.?) 

Das großgejchriebene Salenfe genügt. 

Miville ift die richtige Orthograppie. 

Die übrigen Verbeflerungen nehme ich mit Dank an. 

Grüßen Sie mir den I. E. Bürkli und leben Sie recht 
wohl. Ihr Briefhen mit der Antwort von 9. Horner ge- 
fälligft: €. Meyer, Hötel Gibbon, Laufanne. 

Der Ihrige 
C. Meyer. 

Darf ih um die Beforgung beiliegender zwei Billete 

nah Stadelhofen?) und ins Neueggt) bitten. 


15 Nov. 1860. 
Lieber Freund, 


Ich beeile mich, Ihnen meinen freundfchaftlichen Dant 
für Ihre I. Zeilen vom 14. auszuſprechen und insbeſondere 


ı) Auf dem Blatt „Le Bas Valais‘ der „Suisse pittoresque“. 

2) Während ein Stahlſtich der Suisse pittoresque, der den 
berühmten Wafferfall barftellt, die Unterfchrift trägt Pissevache, 
ift, nach Meyers Verlangen, das Wort im Tert vermieden: „A un 
quart de lieu de distance, la Salenfe qui prend sa source au 
pied de la dent du Midi, forme une cascade superbe et qui, pour 
Etre tout & fait belle, n’aurait besoin que d’un encadrement de ver- 
dure ... C’est de cette chute c&löbre, que parle Madame de Staël, 
dans les Dix Années d’exil, quand elle se plaint d’avoir 616 gron- 
dee par le pr&fet de Gendve pour &tre all&e voir une cascade suisse 
qui alors &tait en France.“ (Suisse pittoresque: Le Bas Valais.) 

3) Ins Meyerfche Familienhaus in Stabelhofen, gegenüber der 
alten Tonhalle. 

4) Das Haus „zum neuen Egg“, erbaut 1724, mar das Bater⸗ 
haus Kohann Conrad Nüfchelers, bed Jugendfreundes C. F. Meyers. 


15. Nov. 1860. 17 


für die gütige Beforgung meiner Forderungen!) an Frau 
Bär. Meine Adreſſe ift einfah: Meyer, Hötel Gibbon. 
Sch hoffe, daß jie Wort halten und dieſe Angelegenheit vor 
Neujahr in Richtigkeit bringen wird. Sie kann übrigens aud) 
direct an H. Stadtrath Meyer?) zahlen. Eine Tratte ijt mir 
ganz recht, ſobald diefelbe bejchleunigt wird. Ich Habe ent- 
icheidende Gründe, diefe Sache ins Reine bringen zu wollen. 

Für Ihre freundliche Auskunft über J. Weber?) bin id) 
Shnen ſehr freundihaftlicd verbunden: für einmal mag es 
gut jein. 

Sch würde Ihnen fo gern ein freundfchaftliches Wörtchen 
ichreiben, weiß aber rein nicht3 zu erzählen als wieder lit. 
Neuigkeiten, deren Sie wahrjcheinlich fonft ſchon genug haben. 
So hat mein I. Freund, Felix Bovet von Neucdhätel zwei 
Ihöne Bücher herausgegeben: Zinzendorf3 Lebengbeichreibung 
nad den Quellen und eine Neife in den Orient, beides in 
Paris; Vulliemin eine Biographie im Genre Ihres 9: 
Landammann Pithout); auch mein Tiſchgenoſſe im Hötel 
Gibbon ift ein Literat: der ehemalige rufjifche Botfchafter in 
Bien, Fonton, der ſich ind Privatleben zurüdgezogen und 
ſozuſagen vor meinen Augen zwei Brochuren gefchrieben hat: 
La question d’Italie, Cherbuliez, und la nécessité d’une 
place forte en Suisse, Martignier et Chavannes. Der 
wunderliche Fürſt Pückler⸗Muskau, der die Briefe eines Ver⸗ 
jtorbenen gejchrieben hat, ift auch im Hötel Gibbon und Heidet 
ſich ala türfifcher Paſcha. Er ift jeht 75 Zahre alt und aus- 
gezeichnet conjerviert. 


Ich habe bis Neujahr noch viel zu tun, befinde mich aber 


1) Vermutlich handelte es ſich um das Honorar für die Suisse 
pittoresque. 

2) Meyer⸗Ott, der Oheim ©. 5. Meyers. 

8) Der Verleger 3. 3. Weber in Leipzig, bem E. %. Meyer feine 
Gedichtſammlung „Bilder und Balladen” im November 1860 anbot. 

*) Soll Heißen: Ihres Heß: Landammann Pithou. Gemeint 
ift Bulliemins Wrbeit: Auguste Pidou, landammann du canton 
de Vaud. Lausanne 1860. 


C. %. Meyer, Briefe. I. 2 
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wohl und bin gern hier. An Ihren 9.1) werde ich nächſte 
Woche denken, fobald ich das Ärgſte abgeichaufelt habe. 
Behalten Sie in freundfchaftl. Erinnerung 


Ihren ergebenen C. M. 


7 Januar 1861. 
Lieber Freund, Zürich. 


Ich bin für einige Wochen hier,?) aber ſo beſchäftigt, 
daß ich meinen Beſuch bei Ihnen auf nächſten Sonntag 
Nachmittag verſparen muß. Haben Sie Zeit, im Laufe dieſer 
Woche zwiſchen 1 und 2 einen Augenblick bei mir vorzu⸗ 
iprechen, jo würde mir dies große Freude machen. Sehen 
Sie Freund Rochat, fo jagen Sie ihm gefälligft, ich werde 
ihn befuchen, jobald ich freie Zeit Habe, fein Beſuch aber 
werde mir jederzeit willlommen fein. 

Sollten Sie unwahrjcheinliher Weile im Laufe Ja⸗ 
nuars ein Schreiben von Leipzig mit der Auffchrift: Ulrich 
Meyer,?) Berichthaus, Zürich erhalten, fo ift dasſelbe 
für mid), und ich bitte Sie, mir ſolches unverzüglich zu 
übermachen. 

Sch babe Ihnen viel zu erzählen. 

Treu ergeben 
©. Meyer. 


1) Heß. Es fcheint, daß C. 5. Meyer bie in Ausficht genommene 
Anzeige des Meinen Buches nie gefchrieben bat. Wenigſtens fteht fie 
nicht in ber Bibliothöque universelle und ebenfo wenig, wenn id; 
recht fehe, im Journal de Gendve. 

2) Er lehrte nicht nach Laufanne zurüd. 

3 Bielleicht verfchrieben für Meiſter. Denn „Bilder und 
Balladen von Ulrih Meifter” war bie Auffchrift bes von ©. $. 
Meyer nach Leipzig gefandten Manuſtripts. 


J. J. Horner. 





Johann Jakob Horner 


(6. Februar 1804 bis 17. März 1886) erlangte den Grad eines 
VDM, Hat aber niemals ein geiſtliches Amt bekleidet. Er unter- 
richtete borübergehend Mathematit am untern Gymmafium der 
Baterftabt Züri. Seine Lebensarbeit jedoch gehörte der Stabt- 
bibliothef, der er vierundbfünfzig Jahre (1831-86) diente, erft in 
untergeorbneter, bald in führender Stellung. (Vergl. LI Neujahrs- 
blatt zum Beften bes Waiſenhauſes in Zürich für 1888 von &. Meyer 
bon Knonau.) 





Poſtſtempel 6. Oktober 1856. 
Verehrter Herr, 


Sie werden mir gern glauben, daß es mir unmöglich 
it, von dem unerfeglichen Berluft!) zu reden, der meine 
Schwefter und mich betroffen hat; es ift für ung ein ſchweres 
2008 und ich bin Ihrer innigen Theilnahme gewiß. 

Darf ih Sie bitten, mich als fortwährend zahlendes 
Mitglied der Stadtbibliothet zu betrachten und mir gefälligft: 
Platen, Neapolitiihe (!) Geſchichten?) (Fünfter Theil, 
glaube ich) jobald al3 möglich durch die Poſt zulommen zu 
laſſen. 

Noch eine kleine Bitte. Laſſen Sie mir für meine Zeddel 
ein eignes Couvert machen, das letzte Mal war ich mit allen 
möglichen Meyern zuſammen. 


1) Der Tod der Mutter. 

2) C. F. Meyer bat fie bald nachher ins Franzöſiſche über- 
ſetzt. Boch Hat ſich die Arbeit nicht erhalten. Der Titel lautet 
übrigens: „Geichichten bes Königreich Neapel von 1414 bis 1448". 





2 J Un Syohenn Jaekeb Hecrer 


Sobald id; etwas aufathme, ſchreibe ich Zhmen, verehrter 
Herr, von den Bingen, die Sie intereſſiten 
Bewahren Sie mir Ihre Freundſchaft 
Hochachtungsvol 


Counrad Meyer 
chez M. Mallet d’Hauteville 


Cologny, pres Gendre. 
Herr Gautier grüßt freundlich. 


Berehrter Herr, 22 April 61. 

Sie haben mir mit den Erinnerungen an U Benfer!) 
eine fo vergnügte und lehrreiche Stunde verſchafft, daß ich 
nit anders Tann als Ihnen ohne Aufſchub meinen Dant 
für Die gütige Mittheilung diejes interejfanten Buches aus- 
fpreden. 9. Benter ift eine ganz eigene und in ihrer Weiſe 
fehr ſchöne und intereffante Erſcheinung. In unfern Tagen 
wäre fie wohl unmöglich, fo fehr trägt fie den Zug jener 
Generation deren Jugend in die Zeit der Freiheitskriege fiel. 
Soldye ideale Raturen Tommen und ganz befremdend vor. 
Ich Hatte ihn wohl früher gekannt, aber natürlich ohne eine 
Ahnung von dem Werth des Mannes. 

Ih vergaß Ihnen geftern, in der Lebhaftigfeit des Ge⸗ 
ſprächs, zu fagen, dab ich Hn. Mörikofers?) Arbeit voll- 
kommen werthe, und Niemanden al3 mir unmöglicher wäre 
ein ſchönes Stüd Arbeit, womit fi ein fähiger Mann 
jahrelang abgegeben hat, einfeitig zu beurtheilen. Es ift viel 
Geſchmack, Liebe zur Sache, Um- und Überficht darin. 

Died alles, verehrter Herr, zur Steuer der Wahrheit, 
wenn etwa in der Lebhaftigfeit des Gefpräches ein Wort ge- 
fallen wäre da3 ſich nicht vertheidigen läßt. 

Hochachtungsvoll, 


C. Mevyer. 


1) Joh. Ulrich Benker (Erinnerung an J. U. Benker, ſ. Z. 
Rektor der thurgauiſchen Kantonsſchule. Frauenfeld 1860). 
) Joh. Kasp. Mörikofer 1799—1877. 


6. Oft. 1856. — 30. Aug. 1866. 93 


9 Febr. 1862. 
Berehrter Herr, 


Folgende zwei Werte find gegenmärtig die einzigen Neuig- 
feiten des franzöſiſchen Buchhandels: 

Mémoires et Souvenirs d’Augustin-Pyramus de Can- 
dolle, Cherbuliez, Gendve; das Sie ohne Zweifel fchon kennen, 
und: 

Coppet-Weimar; Madame de Staöletlagrande- 
duchesse Louise. | 

Der anonyme Verfafjer it eine Madame Lenormant, 
Paris. Den Editeur giebt das Journal de Gendve nicht an. 
Mr. 30 5. Febr.) Eben erjchienen. 

Hochachtgsv. erg. 
EM. 


Gilvaplana 30 Auguft 1866. 
Verehrter Herr, 


Unjer Projekt, in diefem Sommer zuweilen einen Aus- 
flug zufammen zu machen, hat jich leider nicht erfüllen können 
und wir werden e3 auf das nächſte Jahr verfchieben müjjen. 
Was mic) vor länger als ſechs Wochen aus Zürich vertrieb 
und hier, an der Gränze von Nord» und Südabhang der 
Alpen, feithielt und wohl noch eine Weile feithalten wird, 
war zuerjt nur das Bedürfnis frische Luft zu fchöpfen, dann 
aber da3 täglich fteigende Intereſſe an diefer merkwürdigen 
Gegend und ihrer, bejonders im 17. Jahrh., jo abentheuer- 
lichen Geſchichte.) Doc diefes unter und. 

Da ich ziemlih aus dem Stegreif verreifte, ſchickte ich 
noch am letten Tage meine Bücher von der Stadtbibl. zurüd; 
e3 wäre aber nicht unmöglich, daß noch eines oder das andere 
bei mir zurücgeblieben wäre. In diefem Fall bitte ich, bei 
eintretender Reviſion, um Geduld bis zu meiner Rückkehr, 


1) Bergl. Ubolf Frey, C. F. Meyer, ©. 173—189 „Auf den 
Fährten des Jenatſch“. 


24 An Johann Jakob Homer. 


die auf jeden Fall in den erften Tagen Oktobers ftatt- 
haben wird. 

Gemwiß, mein verehrter Freund, wird mein erjter Ankauf 
in Zürich der Ihres Katalogs fein: denn ich fehe wohl daß 
ich denjelben in dem Tommenden Winter unmöglich werde 
entbehren Tönnen. Ich freue mich ſchon im Boraus, auf 
unjerer herrlichen Bibliothef über manchen Punkt Nad- 
forſchung anjtellen zu können, der mich auf meinen hiefigen 
Streifzügen unſchlüſſig gemadjt hat. 

Glauben Sie mir, verehrter Herr, daß ich hier in meinem 
luftigen Zimmer, mitten im Sommer, an den Fingern friere? 
Draußen fchneit e3! 

Manches Schöne aber habe ich gejehen, troß des Regens, 
und hoffe, der September werde una günjtig fein. 

Ich bin gewiß, Sie haben auch eine jchöne Reife gemacht 
und freue mich, Sie bald mwiederzufehen. 

Meine Empfehlung an Ihre Fräulein Schweiter und 
die Verfiherung meiner dankbaren Hochachtung. 


Kon. Ferd Meyer. 


Züri) 31 Dez. 1867. 


Erlauben Sie mir, verehrter Herr, Sie auf folgendes, 
wie mir fcheint, ganz ausgezeichnetes Buch für Stadtbibliothet 
oder jelbft Mufeum aufmerffam zu machen: 

History of the rise and influence of the spirit of 
Rationalism in Europe by W. E. H. Lecky. Third Ed. London 
1866 2 vol. 
und die treffliche Überfegung desſelben: 

Geſchichte des Urſprungs und Einfluffes der Aufflärung 
in Europa von Lecky, überjebt von D. Jolowicz. Erſter Band. 
Leipzig und Heidelberg, Winter 1868. 

Hochachtgsv.⸗ergeben 
C. Ferd. Meyer. 


31. Des. 1867. — 27. Dez. 1869. 25 


Küsnach Seehof 27 Dez. 1869. 


Hier, verehrter Freund, die Kleine Sammlung.) Ich 
weiß nicht Durch welches Schidjal die Exemplare für den 
Buchhandel verzögert werden; fie werben mwahrjcheinlich am 
Sylvefter eintreffen, wie immer meine Broducte. Doch mieux 
tard que jamais. 

Mögen Sie gegen mein Früheres?) in diefem einen Fort- 
Schritt finden, möge dies Büchlein, das ich Ihnen perſönlich 
widme (ein Eremplar für die St. Bibl. folgt ſpäter) Ihnen 
al3 ein Leichen meiner Dankbarkeit und achtungsvollen 
Freundſchaft willkommen fein. Wenn ich denke, wie freund«- 
Kid und unmwandelbar gütig Sie mir immer waren, kann 
ih mich der Iebhafteiten Gefühle nicht erwehren. 

Meine Wuünſche für 1870 und meine Empfehlungen an 
die Fräulein Schmeiter 


C. FH. M. 
1) Romanzen und Bilder von C. Ferdinand Meyer. Leipzig, 


9. Haeffel. 1870. 
2) Zwanzig Balladen von einem Schweizer. 1864. 


An 


Georg v. Wyß. 


— — — — 





Georg v. Wyß 


(31. März 1816 bis 17. Dez. 1893), ber Sproß eines ber älteften 
unb vornehmften Zürcher Gefchlechter, trat nach vieljeitigen, über⸗ 
wiegend juriftifden Studien in den Öffentlichen Dienft feiner Bater- 
ftabt, wurbe jedoch durch den gegen die Jahrhundertmitte ein- 
getretenen Umſchwung der politifchen Strömung früh unb völlig 
Daraus verbrängt. Er wandte jich Hiftorifchen Arbeiten zu, und zwar 
mit ſolchem Erfolge, daß er ungefähr feit 1860 bis zu feinem Tode 
die erſte Autorität auf dem Gebiete ſchweizergeſchichtlicher Forſchung 
geweſen iſt. Vier Jahrzehnte lang hat er der „Allgemeinen geſchicht⸗ 
forſchenden Geſellſchaft der Schweiz“ präfidirt, von 1854 bis 1894. Er 
war nicht allein ein fehr tüchtiger und gründlicher Forjcher, er war 
auch, wie Fr. v. Weed (Beilage zur „Allgemeinen Zeitung“, 
20. März 1894) ihm nachrühmt, „eine ber ſympathiſchſten Perſönlich⸗ 
teiten, bie mir auf meinem Lebenswege begegnet find”. Seine Tonfer- 
dativen Anfichten in Politit und Religion vertrat er entfchieden, 
zugleich aber mit verföhnlicher Milde. Er war aus innerjtem WWefen 
und Bebürfnis vol artiger Rüdfichten, boch niemals im geringften 
auf Koften ber Überzeugung. Einige der nachſtehenden Briefe geben 
einen Begriff bavon, in welchem Maße fein ungewöhnliches gejchicht- 
liches Wiſſen &. F. Meyer zugute kam. 





Berehrter Herr, 


Darf ich Sie bitten, beiliegende literarifche Kleinigkeit!) 
an Hrn. Lauterburg?) v. Bern ald Ermwiberg einer mir vor 
Jahr und Tag freundlichit überſandten Brochüre und als 


1) Zweifelsohne „Laby Ruſſel. Eine gejchichtliche Studie. Aus 
dem Franzöfifchen“. Bürich 1867. Nach Guizots l’amour dans 
le mariage von 6. %. Meyer überfebt. 

2) Wohl Franz Lauterburg, Tangjähriger Herausgeber bes 
„Berner Taſchenbuch“. 





30 Un Georg v. Wyß. 


BZeihen meiner Verehrg zu übergeben oder übergeben zu 
laſſen. 

Genehmigen Sie, verehrter Herr, den Ausdruck meiner 
dankbaren Hochachtg und Treue. 


Zürich, 15 Aug. 1857. Conrad Meyer. 


17 Sept. 1865. 
Verehrter Herr, 


Beiliegend ein Eremplar von Navilles Reden!), das id) 
Sie als ein Feines Zeichen meiner Hochachtung anzunehmen 
bitte, auch wenn Ihr Freund Ihnen ebenfalld eines feiner 
deutfchen Freieremplare beitimmt hätte. 


Treuergeben CE. F. Mexer. 


Zürich 4 Okt. 1866. 
Mein verehrter Herr, 


Darf ih Ihnen mit herzlichiten Grüßen für den I. Herrn 
Vulliemin?) meine Empfehlungen an Herrn Napille mit- 
geben? Sch würde Sie morgen noch mündlich darum bitten, 
wenn die Diskretion erlaubte, einen Ubreifenden zu bejuchen. 

Sagen Sie gefälligit Hr. Naville, e3 feien in Deutfch- 
land neulich wieder Nezenjionen über ben pöre cöleste 
erjchienen, die mir der brave Buchhändler Häfjel?) nah Lu⸗ 
gano jchidte, wo fie mich aber nicht mehr trafen und von 
wo ich fie zurückkommen laſſen werde. 


1) „Der himmlifche Vater. Sieben Neben von Ernſt Naville“. 
Reipzig, 9. Haeſſel. 1865. Betſy Meyer Hatte die überfebung 
geichrieben, C. %. Meyer fie Üüberwadt und mit einem Vorwort 
verfehen. 

2) Louis Bulliemin 1797—1879, ©. %. Meyer väterlicher 
Freund in Laufanne. 

2) C. 5. Meyers fpäterer Verleger. 





15. Aug. 1857. — 29. San. 1868. 31 


Gottbefohlen: möge Ihre Reife eine glüdliche und er- 
frifchende fein. 
Hochachtungsvoll ergeben 
C. %. Meyer. 


Züri, 7 Dezember 1867. 
Berehrter Herr, 


Die lebten drei Tage habe ich im Domleſchg zugebracht 
und bringe Ihnen von dort Gruß und Empfehlung des Herrn 
von Yuvalta!), dem ich einen kurzen Beſuch abitattete, und 
in bem ich einen fenntnißreichen und liebenswürbigen Mann 
habe kennen lernen. Paspels?) Hingegen bitte ich nicht 
zu erwähnen, an das ich, wie ich Ihnen neulich erzählte, 
für einen längern Aufenthalt gedacht hatte, da3 mir aber zu 
abgelegen und ernſt erjchienen ift. 

Ich hoffe Ihnen noch vor Neujahr meinen Aufwart 
zu machen. 

Hochachtungsvoll ergeben 
C. %. Meyer. 


Bürih, 29 San. 1868. 
Verehrter Herr, 


Allerdings habe ich von ber Stadtbibliothel elf hiſto⸗ 
rifhe Bildniffe bei mir (1 Jenatſch, 3 Wafer, 2 Werd- 
müller, 3 Salis, 1 Serbellone), aber nur Einen Rohan, 
während, wie ich beitimmt weiß, auf der Stadtbibliothef noch 
mehrere andere find, etwa fünf oder ſechs. Den meinigen 
[hide ich Shnen morgen vormittagd* ins Haus, und bin 
glücklich, Ihnen, verehrter Herr, den kleinſten Dienſt leiſten 

1) Wolfgang Luzius von Juvalt, geb. 21. IV. 1888 zu Bi 
foprano, geftorben zu Ortenftein 17. X. 1873. 

2) Paspels, romaniſch Pasqual, Dorf und Schlößcdhen im 
Domlefhg. Das Schlößchen befand fich damals im Beſitze Juvalts. 
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Zeichen meiner Verehrg zu übergeben oder übergeben zu 
laſſen. 

Genehmigen Sie, verehrter Herr, den Ausdruck meiner 
dankbaren Hochachtg und Treue. 


Zürich, 16 Aug. 1857. Conrad Meyer. 


17 Sept. 1866. 
Verehrter Herr, 


Beiliegend ein Exemplar von Navilles Reden!), das ich 
Sie als ein kleines Zeichen meiner Hochachtung anzunehmen 
bitte, auch wenn Ihr Freund Ihnen ebenfalls eines ſeiner 
deutſchen Freiexemplare beſtimmt hätte. 


Treuergeben C. F. Meyer. 


Zürich 4 Okt. 1866. 
Mein verehrter Herr, 


Darf ich Ihnen mit herzlichſten Grüßen für den I. Herrn 
VBulliemin?) meine Empfehlungen an Herrn Naville mit- 
geben? Sch würde Sie morgen noch mündlich darum bitten, 
wenn die Diskretion erlaubte, einen Wbreifenden zu bejuchen. 

Sagen Sie gefälligit Hr. Naville, es feien in Deutjch- 
land neulich wieder Rezenfionen über ben père cöleste 
erfchienen, die mir ber brave Buchhändler Häfjel?) nach Lu⸗ 
gano ſchickte, wo fie mich aber nicht mehr trafen und von 
wo ich jie zurückkommen laſſen merbe. 


1) „Der himmliſche Vater. Sieben Reden von Ernſt Napville”. 
Zeipzig, 9. Haeſſel. 1865. Betſy Meyer Hatte bie Überſetzung 
gejchrieben, &. F. Meyer fie überwacht und mit einem Borwort 
verjehen. 

2) Louis Vulliemin 1797—1879, ©. F. Mehers väterlidher 
Sreund in Laufanne. 

2) C. F. Meyers fpäterer Verleger. 





15. Aug. 18657. — 29. San. 1868. 31 


Gottbefohlen: möge Ihre Reife eine glüdliche und er- 
friſchende fein. 
Hochachtungsvoll ergeben 
C. F. Meyer. 


Zürich, 7 Dezember 1867. 
Verehrter Herr, 


Die letzten drei Tage habe ich im Domleſchg zugebracht 
und bringe Ihnen von dort Gruß und Empfehlung des Herrn 
von Suvalta!), dem ich einen kurzen Beſuch abitattete, und 
in dem ich einen Tenntnißreichen und liebensmürdigen Mann 
babe Tennen lernen. Paspels?) Hingegen bitte ich nicht 
zu erwähnen, an das ich, wie ich Ihnen neulich erzählte, 
für einen längern Aufenthalt gedacht hatte, da3 mir aber zu 
abgelegen und ernft erſchienen ift. 

Sch Hoffe Ihnen noch vor Neujahr meinen Aufwart 
zu machen. | 

Hochachtungsvoll ergeben 
C. %. Meyer. 


Bürih, 29 San. 1868. 
Berehrter Herr, 


Allerdings habe ih von ber Stabtbibliothef elf hiſto⸗ 
riſche Bildniffe bei mir (1 Senatih, 3 Wafer, 2 Werd- 
müller, 3 Salis, 1 Serbellone), aber nur Einen Rohan, 
während, wie ich beitimmt meiß, auf der Stabtbibliothel noch 
mehrere andere find, etwa fünf oder ſechs. Den meinigen 
Ihide ich Ihnen morgen vormittags* ins Haus, und bin 
glüdlih, Ihnen, verehrter Herr, den Meinten Dienit leiſten 

ı) Wolfgang Luzius von Juvalt, geb. 21. IV. 1888 zu Bi 
foprano, geftorben zu Ortenftein 17. X. 1878. 

8) Paspeld, romaniſch Pasqual, Dorf und Schlößchen im 
Domleſchg. Das Schlößchen befand ſich damals im Beſitze Juvalts. 
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zu können. Warmen Dank für das Billet, bei deffen Zurüd- 
ſtellung ich meinen lieben Herzog!) wieder heimnehmen werde. 


Hochachtungsvoll⸗ergeben 
* d.h. heute 30 C. F. Meper. 


Küsnacht. Seehof 4 Mai 1868. 
Verehrter Herr, 


ich bin während des kritiſchen Momentes des Zugs?) 
in Lauſanne geweſen, wo ich einige vergnügte Stunden mit 
Hrn. Vulliemin zubrachte, den ich, wenigſtens zeitweiſe, ganz 
belebt und jugendlich fand. Er konnte mir, bei Ihren häufigen 
Beziehungen, nur einfache Grüße auftragen. 

Darf ih Sie um Erwägung und gelegentliche Beant- 
wortung folgender Fragen bitten? Yc nehme Ihre Güte 
in Anſpruch. 

über die ©. Barthélemy iſt, neben Tavannes und Mar- 
gu&rite de Valois, bejonders eine gewiſſe relation oder r6cit 
wichtig, die dem duc d’Anjou (jpäter Heinrich III) zuge- 
Ichrieben wird, ein Urjprung, den Michelet behauptet, Ranfe 
beitreitet. Dieſes bedeutende Stüd befindet ſich gewiß auf 
der Stadtbibliothef, aber mo?3) 

Ferner: mas ift wohl ebendort über den père Joseph) 
zu jinden, monographiſches oder in allgemeinen Schriften, 
3.8. über den 3Ojährigen Krieg? Diefer pöre iſt in ber 
Literatur, wie einft im Leben, ein wahrer Überall- und 
Nirgends. 

Meine Empfehlungen an Frau v. Wyß und Verzeihung 


1) Rohan. 

2) Nämlich des Umzugs feines Haushaltes von Oberſtraß⸗Zürich 
nach dem Seehof in Küsnacht. 

2) Es handelt ſich erſichtlich um C. F. Meyers Studien zum 
„Amulet“. 

*) Der Gehilfe Richelieus, der insbeſondere die Veltliner An⸗ 
gelegenheiten leitete, Francois Le Olero du Tremblay, dit le 
pere Joseph, 4. XI. 1577—18. XII. 1638. 


4. Mei 1868. — 6. Juli 1871. 33 


für meine Anſprache an Ihre fchon fo oft von mir erprobte 
Büte. 
Treuergeben C. F. Meyer. 
Es iſt eine Monographie über die S. Barthélemy vor- 
handen, deutſch, von einem gewiſſen Soldan, von Schmidt 
in Straßburg ins Franzöfiſche überſetzt, wo die verſchiedenen 
Berichte verglichen und discutirt ſind. Iſt das Buch wohl 
in Zürich zu haben? 


Ihre I. Zeilen, verehrter Freund, haben mich lebhaft 
intereſſirt und ich gebe Ihnen durchgängig recht. Freilich 
iſt Laube in ſeinen idealen Figuren ſo unhiſtoriſch als mög⸗ 
licht); aber die unabweisliche Aufgabe, einen hiſtoriſchen Stoff 
mit dem Leben der Gegenwart zu durchdringen, ift eben bie 
ſchwerſte von allen. 

Auch ich Habe meine franzöfifchen Sympathien ſchwer 
überwunden; aber es mußte in Gottes Namen ein Entichluß 
gefaßt fein, da voraugfichtlich der deutich-franzöfifche Gegen- 
ſatz Jahrzehnde beherrfchen und Literarifch jede Mittelftellung 
völlig unhaltbar machen wird. 

Meine beiten Empfehlungen an Frau und Fräulein 
v. Wyß. 

Ehrerbietig ergeben 


16 Januar 1871. C. F. Meyer. 


5 Juli 1871 Davoskulm. 
Verehrter Freund, 

Bei meinem letzten Beſuch ſtellten Sie mir eine Abend⸗ 
ſtunde in Ausſicht, auf die ich nicht verzichte, die ich Sie 
mir aber auf meine Heimkehr aufzuſparen bitte. Stellen ſich 
unſere jungen Lauſanner und Genfer bei Ihnen ein, ſo 


1) Meyer bezieht ſich auf Außerungen Georgs v. Wyß über 
Laubes „Der deutſche Krieg“. 
€. F. Meyer, Briefe. J. 3 
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haben Sie gewiß die Güte, diefelben von meiner Abreije zu 
unterrichten. Dann bitte ih noch Ihren I. Bruder Frik 
aufs herzlichfte zu grüßen. 

Sch follte es nicht jagen, daß mich der Jenatſch hieher 
geführt Hat. Das Gelingen einer Dichtung hängt von fo viel 
unberechenbaren Umftänden ab! Ich meine: einer wahren 
Dichtung, die nur durch den Aufwand aller Geiftes- und 
Herzenskräfte gelingen Tann. 

In alter Verehrung und Dankbarkeit 

Treu-ergeben 
Cd. Fb. Meyer. 


Küsnacht Seehof 12 Febr. 1872 


Schon lange, verehrter Freund, lagen beiliegende zwei 
Schriften, mit dem Gedanken eines Befuches, zur Yurüdgabe 
bereit. Durch eine auf Oſtern anberaumte Arbeit!) aber . 
zu Haufe gehalten, fende ich Ihnen diejelben vorläufig zurüd, 
in der Hoffnung, Ihnen bald meinen Dank dafür perſönlich 
abzuftatten. Ä 

Meine Höflihen Empfehlungen an Frau und Fräulein 
vd. Wyß und meine ganz beſonders freundlichen Grüße an 
Shren I. Bruder Friedrich, ben ich leider faft gar nicht mehr 
zu ſehen befomme. 

Treu ergeben 
Ch. Fd. Meyer. 


27 Februar 1872 Benedig. 
Verehrter Freund, 
ic) darf Venedig nicht verlaßen, ohne Ihnen wenigſtens mit 
einer Zeile für Ihre gütige Empfehlung an Cör&sole?) ge- 
1) Jedenfalls „Engelberg”; C. 5. Meyer fchidte das drud- 


fertige Manuffript Anfang Juni 1872 nad Leipzig. 
2) Victor Gerefole, fchweizerifcher Konful in Venedig. 


12. Febr. 1872. — 29. Mai 1872. 35 


dankt zu haben. Neben mancherlei kleineren Gefälligfeiten, 
in denen er ganz unerjchöpflich war, hat er mir eine jo an- 
genehme Wohnung verichafft, daß ich hier ganz heimifch wurde. 
So gelang e3 mir, meine neue Arbeit: Engelberg. Eine 
Legende, in Einem Zug zu vollenden. Der Heimmeg geht 
über Bologna, Ravenna, Parma und Pavia. 

Roh einmal meinen Dank und freundlide Grüße an 
Shren Bruder und Ihren Schwager Conrad.!) 


Ihr treuergebener Cd. Fd. Meyer. 


Geehof Meilen 29 Mai 1872 
Verehrter Freund, 

Darf ich bitten, mir gelegentlich den Text der Stiftung» 
bulle des Klofterd Engelberg (1124 Ealirtus II) mitzutheilen, 
nad) ber Sie gewiß in Ihrer Bibliothel nur die Hand aus- 
zuftreden brauchen. Ich kenne aus wenig verläßlicher Duelle 
nur bie Worte: quod (coenobium) nos Mons Angelorum 
cognominari volumus?), und wünjche diefen Saß etwas aus⸗ 
führlicher meiner eben vollendeten und Ende diefer Woche 
nach Leipzig abgehenden Dichtung: Engelberg vorzujegen.®) 

Darf ich, jegt mit freiem Gemüth*), Samjtag en huit 
(8. Juni) nachmittag bei Ihnen zufprechen oder iſt es nicht 
der richtige Samjtag? dann bezeichnen Sie mir freundlich 
in der nächſten Woche eine andere gelegene Stunde. 

Meine Herzlichen Grüße an Ihren I. Bruber. 

In freundfchaftlicher Ehrerbietung ergeben 

C. Fd. Meyer. 


1) Conrad v. Wyß⸗Kündig (21. VI. 1835—24. VI. 1881). 

3) Der Anfang be3 betreffenden Dolumente® vom 5. Wpril 
1124 Iautet: Cal. episcopus, servus servorum dei, dilectis 
filiis Adelhelmo priori et fratribus monasterii sancte Marie, 
quod nos Mons Angelorum cognominari volumus. (Urfunden- 
buch ber Stabt und Landſchaft Zürich, herausg. von J. Eſcher 
und PB. Schweizer. 1888. Banb I, ©. 148.) 

2) C. F. Meyer hat dieſes Vorhaben nicht ausgeführt. 

*) Weil Engelberg vollendet war. 

3* 
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Seehof Meilen. 
Verehrter Herr und Freund, 


es ift möglich, daß ich in der zweiten Hälfte dieſes 
Monats meine Schweiter nad) Genf begleite.e Würden Gie 
mich mit zwei Worten benachrichtigen, ob unfer verehrte 
Freund Vulliemin gegenwärtig in Mentone ijt und wie lang 
er dort vermweilt? 
Im Boraus dankbar 
hr treuergebener 


12 März 1873 E. Meyer. 
Meine beften Grüße an Ihren I. Bruder. 


Meilen-Seehof 20 Februar 1874 
Verehrter Herr und Freund, 


meinen herzliden Dank für Ihren Vortrag!), der mid), 
wie alles Ihrige, von Anfang bis zu Ende feileln wird, und 
für die guten Nachrichten von Ihrem beneidensmwerthen nad) 
dem fonnigen Neapel ziehenden Bruder. ch bin feit zwei 
Wochen Frank (Halsentzündung), und heute ift der erite Tag, 
wo der Drud etwad von mir genommen iſt. Während der 
ichlaflojen Nächte, beſonders von zwei bis vier, läßt ſich viel 
denten und überlegen. Dieſe peinliche Krankheit unterbricht 
mid in meiner Liebling3arbeit?) zur ungelegenften Zeit und 
läßt mich meine Bereinfamung doppelt fühlen. Doch id; 
will nicht Tagen. 


1) Vortrag vor der Geſellſchaft ber Böde, gehalten im großen 
Bote Dderjelben am 13. November 1873 von Prof. ©. v. Wyß. 
Auf den Wunſch der Gefellfchaft für die Mitglieder gebrudt. Zürich, 
Drud der Schulthepfchen Dffizin. (S. 14 ff. fteht, worauf ©. v. Wyß 
in feinem Briefe aufmerkſam macht, eine Kurze Biographie David 
Rüfcheler8 [1792—1871], des Vater von C. F. Meyers Jugend⸗ 
freund Conrad Nüſcheler. Bot = Gebot — Einladung.) 

2) Jürg Jenatſch. 
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Wie gern würde ich wieder einmal ein Stündchen mit 
Ihnen verplaudern! Empfehlen Sie mich den Ihrigen, aud) 
Ihrem Schwager Conrad, und fagen Sie gelegentlih Fritz 
v. Wyßt), ich Hoffe ihm, vor feiner Abreife nach Bafel, noch 
die Hand zu drüden. 

In tormentis 


hr C %. Meyer. 


Wangensbach bei Küsnach 30 Sept. 1876. 


Sie wiſſen, verehrtefter Yreund, wie die wenigen Frei⸗ 
egemplare gewöhnlich faum zu den unerläßlichen Gegenge- 
ihenten reichen; immerhin bringe ich e8 zu Stande, dem 
Hiftorifer ©. v. Wyß ein Eremplar meines ſehr unhifto- 
riſchen Jenatſch zu überreichen, aber nur indem ich diesmal 
meinen I. Better Frig?) überſpringe. 


In freundfchaftliher Ehrerbietung 
EC %. Meper. 


10 Oft. 1876. 
Kußnach, 
Verehrteſter Freund, 


Ihr Schreiben vom 8. hat mir große Freude gemacht 
mit ſeiner eindringenden feinen Beurtheilung und der mir 
von Ihnen im Namen der Geſchichte ertheilten Indemnität, 
auf die ich Werth lege. 

Nur den Sprecher des Romans?) ſcheinen Sie mir zu 
ftreng zu beurtheilen. Wahrſcheinlich wußte er wirklich nicht3 
von der Verſchwörung — Stand plöglich vor einem fait ac- 


ı) Der ältefte Sohn Friedrich dv. Wyß, ber Juriſt Frik 
vb. Wyß (2. X. 1844—26. IL 1888). 

”), Sriedrih v. Wyß Hatte in erfter Ehe eine leibliche Couſine 
C. %. Meyers geheiratet. 

3) Zortunatus Sprecher im „Jürg Jenatſch“, ben Meyer münd⸗ 
lich oft als Biftorifchen Roman bezeichnete. 
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compli, und jedenfall miſchte ſich in feinen Groll gegen 
Jenatſch mit viel Galle auch ein gewißer fittlicher Unwille. 

Unfere zwei Lardsleute!) find beides munderliche Patrone, 
aber eine andere, größere Umgebung hätte der Held des 
Romans abjolut nicht vertragen. 

Bu der komiſchen Figur des Bürgermeifterd Meier?) iſt 
mir niemand Modell gefeffen, fie dient einfach dazu, von 
unferm lieben Herzog, in einer delicaten Situation, jeden 
Schein des Lächerlihen oder Schimpfliden abzuwenden. 

Grüßen Sie mir ihn freundlich, ben „‚guten Herzog”, wenn 
Sie ihm begegnen, aber ich bitte Sie recht inftändig und herz- 
lich, die Gelegenheit dazu nicht allzu eifrig aufzufuchen, fondern 
im Gegentheil die Belanntichaft, ſchon um Ihrer anderen 
Freunde willen, jo lange als möglich verjchieben zu mollen.?) 

Sn freundlicher Ehrerbietung und mit vielen Grüßen 


für den Lettent) 
Ihr C. 5. M. 


Verehrteſter Herr und Freund, 


Hielte mich nicht eine Erkältung hier feſt, ich ließe es 
mir nicht nehmen, Ihnen perſönlich meine Wünſche zu brin- 
gen. ich muß mich begnügen, e3 fchriftlich zu thun. Mögen 
Sie das Alter unferes Laufanner Neftord), und wie er in 
voller ganzer Geiftesfraft, erreichen und überfteigen. 


Sahresende 1876 
Ihr CF Meher. 


1) Waſer und Werdmüller. 

) Im „Jürg Jenatſch“. 

) G. v. Wyß Hatte (8. X. 1876) geſchrieben: „... Bon 
Rohan nicht zu ſprechen, an dem mein Herz hängt und den ich 
einſt zu ſehen hoffe“. 

4) Häuſergruppe in Zürich IV, wo Fr. v. Wyß wohnte. 

5) Louis VBulliemin 1797—1879. 





Jahresende 1876. — 20. San. 1879. 39 


Kilhberg bei Zürich 16 März 1878. 
Mein verehrter Herr und Freund, 


Sagen Sie mir wohl ein Wort über meinen Bulliemin- 
Artikel in der Neuen Bürcher Zeitung?!) Es ift eine belicate 
Sade einen Lebenden zu beſprechen und ich mweiß nicht, ob 
ih den rechten Ton getroffen habe. 

Sn freundlicher Ehrerbietung 

Ihr CF Meyer. 


20 Januar 1879 (Datum von ber Hand bes Empfängers vermerkt). 
Berehrter Herr und Freund, 

Für Ihre Zeilen bin ih Ihnen bier, in meiner Ab- 
geichnittenheit, doppelt dankbar. Sonnabend hatte id) von 
Meyer-Knonau?), d. h. indirect auch aus Ihrer Duelle, etwas 
gehört, Rahn mich aber durch die Bemerfung beruhigt, er 
hätte in den allerlegten Tagen ein Dankwort Bulliemin’s 
für feine Roface (Neujahrsitüd)?) erhalten. Daraus geht her- 
vor, daß unfer greife Freund geiftig völlig frei ift, aber frei- 
lich, ein heftiger Katarrh in diefer Saifon und diefem Alter 
fann bei hellem Kopfe tödten. 

Doch wir wollen die Erhaltung des lieben Mannes Hoffen 
und ich vereinige meine innigen Wünſche mit den Shrigen.*) 
Für jede weitere Zeile bin ich Ihnen, als für einen wahren 
$reunbesdienft, dankbar. 

In aufrichtiger Ehrerbietung 

hr CE % Meyer. 

Gelegentlich einer folgenden Zeile bitte ich zugleich um 

Nachricht über Ihren lieben Bruder Friedrich. Ich Fand 


1) Lndwig Bulliemin. Bon C. Ferdinand Meyer. Neue 
Zürcher Beitung vom 16. unb 18. März 1878. 

) Der Hiftorifer Profeſſor Dr. Gerolb Meyer von Knonau. 

3) J. R. Rahn: Die Glasgemälde in der Nofette der Kathe- 
drale von Laufanne (Mitt. der antigq. Gef. in Züri). 1879. Er- 
fhien im nämlichen Jahr in franzöfifcher überjebung: „La rose 
de la cathedrale de Lausanne“, Lausanne 1879. 

4) Bulliemin ftarb am 10. Auguſt 1879. 
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ihn, vor ungefähr einer Woche, frappant beijer. Wolle Gott 
ihn ganz genejen lajjen! 


14 September 1879 Kilchberg bei Zürich. 
Berehrter Herr und Freund, 


Wenn Sie meinen Namen mit dem Ihrigen und dem 
der drei andern Herm unter das Lircular!) fegen, wird 
e3 mir eine Ehre fein. Meinen kleinen Beitrag lege ich bei 
und bitte, denfelben durch Ihren Dienitboten erheben zu 
laffen. ch fchreibe diefe Beilen in Eile, im Begriff nod) 
für einige Zeit zu verreifen. 

Es freut mid) zu hören, daß fih Ihr lieber Bruder 
Friedrich verhältnigmäßig jo wohl befindet. 

Treu ergeben Ihr C. F Meyer 


Tournez la feuille S. V. P. g 

Ich höre, daß Ihr Schwager, ber I. Conrad v. Wyß, 
in Hütten?) Trank liegt. Das thut mir recht herzlich leid. 

Einige Eremplare de3 gedrudten Circular mögen Sie 
mir immerhin zufenden. 3ch bin Ende Sept. zurüd und 
fann dieſelben dann vermerthen. 

Herbftende hoffe ich Sie einmal zu befuchen. Ich bin 
begierig über das Ende unferes jeligen Freundes?) einiges 
Detail zu erfahren und dann auch Ihnen, zwiſchen Leben- 
den, die Hand zu dDrüden. 


Verehrter Freund, 23 Dec. 1879 


in dem Album der Gefchichtforfchenden darf Doch Die 
geringe Photographie Ihres ehemaligen Secretärst) — wäre 


1) Zur Erridtung eines Denkmals für 2. Vulliemin. 

2) Dorf im Bezirk Horgen, Kanton Zürid). 

3) 2. Bulliemin. 

) Als Georg v. Wyß 1854 Präſident ber „Allgemeinen ge» 
ſchichtforſchenden Gejellichaft der Schweiz“ geworben war, ſchlug er 
C. 5. Meyer zum Sekretär vor, ber bie8 Amt 1855 und 1856 
bekleidete. 
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es aud) nur der Bollitändigfeit wegen — nicht fehlen! Statt 
diefelbe aber — nad) der Einladung des Anzeigerd — an 
das Gecretariat einzufchiden, jende ich Ihnen dieje meine 
Huldigung — da wir und wahrlich nit völlig unbelannt 
find — auf directem Wege, um das freundliche Gegengejchent 
Ihrer Bhotographie bittend, welche ja, wie ich mich erinnere, 
fehr ähnlich if. 

Grüße und Wünfche, auch für die Ihrigen und den 
Letten, zu Felt und Jahreswende 


hr CF. M. 


Kilchberg bei Zürich 19 Januar 1880. 
Verehrter Freund, 


Rahn, der geitern hier mar, hat mir erzählt daß Sie 
e3 find, ber bie Initiative ergriff zu ber Überrafchung?), bie 
mich legten Sonnabend um fo mehr beglüdte als diejelbe 
eine jo vollftändige ald möglih war. So fehr ich Sie nun 
jederzeit einer folchen oder ähnlihen Handlung fähig ge- 
halten babe, fo ſehr freut es mich doch, daß nun immerdar 
der Beweis Ihrer Freundjchaft und derjenigen der zwei an- 
dern Herrn?) mit meinem neuen Titel verfnüpft bleiben 
wird. Ich mußte übrigens unmwillfürlich an meinen jel. Vater 
denken, dem ja auch von derfelben Facultät, freilich für 
eine ftreng wiſſenſchaftliche Leiftung?), diefelbe Ehre zu Theil 
wurde, vor ſchon fo vielen Jahren. 


4) Den 17. Januar 1880 verlieh die erſte philojophijche Fa⸗ 
fultät der Univerfität Zürich dem Dichter die Würde eines Ehren- 
boltor8: viro ornatissimo Conrado Ferdinando Meyer Turicensi 
et res gestas hominumque mores elegantissime iudicanti et 
in enarrandis eis poetica virtute eminenti, 

2) Rahn und G. Meyer von Knonau. 
3) „Geſchichte ber evangelifchen Gemeinde in Locarno, ihrer 
Auswanderung und ihrer Schickſale“. Zürich 1836. 
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Nun habe ich aber noch ein Feines Anliegen an meinen 
Gönner. Rahn Hat mit mir meine Novelle!) in „decorativer 
Hinficht”, um fo zu reden, durchgegangen. ‘Er meinte, in 
dem Geſchichtlichen zu Anfang von dem Brande des Abtei- 
Gehöftes ſei die „Priorin“ nicht Iofal genug. Ich glaubte 
eben, jedes complete Klofter befige unter der Abtifjin eine 
Priorin — PViceregentin. Was denken Sie zu „die Schwefter 
Scholaftica” oder „die Schweiter Schaffnerin”? Sancte 
Thoma, adjuta nos ſei zu terentianifche Latein für eine 
Nonne — etwa adsiste nobis oder einfach ora pro nobis? 
Gibt es vielleicht ein hHiftorifch befanntes Gehöfte in ber 
Nähe der Stadt ftatt des etwas vagen „Wiedikon“? 

Da Sie in Fraumünſter-Sachen Autorität find?), wende 
ih mich an die Duelle und an den Hiltorifer im Allgemeinen 
richte ich noch die Frage: „Helvetifche Trinfftuben, helvetifche 
Pfaffen“ — wäre nicht beffer „ſchwäbiſche“? Doc war da⸗ 
mals, glaube ich, „‚helvetifch” von ziemlich allgemeinem Ge- 
brauch. Noch ein nicht gleichgültiger Punkt: die „drei Löwen” 
im engliihden Wappen. Seht find es befanntlich drei Leo— 
parden. Aber Thierry (in der Conqu&te de l’Angleterre) 
hat ausdrücklich: les trois lions. Könnte ji) das geändert 
haben? Schwerlich. 

Für eine aufflärende gelegentliche Zeile wäre ich Ihnen 
jehr dankbar. Es find zwar feine capitalen Punkte, aber 
warum nicht das Beſſere und Genauere, bejonders für einen 
Doctor, mo es wenigitens in unjerem Bereiche liegt? 

Hoffentlich fteht e3 im Letten und in Bafel?) wieder beſſer. 
Auch ich bin von der Grippe tüchtig gejchüttelt worden, be» 
finde mich jet aber wieder im status quo ante Wenn 


ı) Der Heilige. Es Handelt fi wohl um Retuſchen zur 
Buchausgabe. 

2) Georg dv. Wyß ſchrieb eine „Geichichte ber Fraumunſter⸗ 
abtei in Zurich“. 

3) In Bafel wohnte Fr. v. Wyß, ber Sohn von Georgs Bruber 
Friedrich. Er ftarb fpäter Iungenleidend auf Teneriffe. 
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nichts dazwiſchenfällt, hoffe ich Sie am Karlötag ') zu jehen 
und Ihnen die Hand zu drüden. 
Das I. Kindlein und die dran befinden ich ganz 
ordentlid). 
Hochachtungsvoll und treu ergeben 
C. Terd. Meyer 


Ich erfehe, aus den eben anlangenden Gratulationen, 
zu weldh hoher Würde Sie mich befördert haben. Grüßen 
Sie mir den Bruder Fritz und fagen ihm, fein Urtheil über 
den ethiſchen Tiefgang der Novelle jei für mich von außer- 
ordentlihem Werthe. 


Kilchberg, 19 Februar 1880 
Mein verehrter Freund, 


ih bin im Falle geweſen, alle Ihre vorzüglihen An⸗ 
merfungen zu meiner Novelle zu verwerten und nun komme 
ich wahrhaftig ſchon wieder mit einer Bitte. 

Neben einer größern Arbeit für Deutſchland habe ich, 
in dieſer 1 Jahreshälfte, dem Züricher Taſchenbuch eine 
Meine Rovelle?) verjprochen: ein hübſches Motiv, aber mit 
einem ftarfen und fchwierigen hiftorifchen Hintergrunde. Con⸗ 
jultire ich nun die einjchläglicden Bücher, fo finde ich da3 
was ich wiſſen muß entweder gar nicht oder verwidelt mit 
hundert Underem, um das ich mich nicht fümmere, während 
mir eine mündliche Unterhaltung mit Ihnen von 1—2 Stun- 
den in praecifen Fragen und Antworten eine Woche Herum- 
blättern3 mit fargem Nejultate erjparen würde. Der Gegen- 
fand fällt nämlich in die Mitte Ihres Wiſſens und ich bin 
überzeugt daß Sie, um Rede zu ftehen, ſich nicht einmal 


ı) Der 38. Januar. Un biefem Tag pflegt fih die „Be 
lehrte Gefellichaft” zu verfammeln, welche bie Neujahrsblätter für 
das Waiſenhaus Herausgibt. 

2) Wie der Brief vom 17. Mai zeigt, war es der „Dynaſt“. 
Die größere Arbeit für Deutſchland, d. h. die „Deutſche Rundſchau“ 
war „Das Brigittchen von Trogen“, vielleicht auch „Friedrich II.“. 


44 An Beorg v. Wyß. 


bejinnen müßten. Ich brächte dann Stift und Notizbuch mit. 
Kun ift freilich die ethiſche Frage aufzumerfen, ob erlaubt 
fei, um Zeit zu fparen, eine ungleich wertvollere in Un- 
jpruch zu nehmen? ich mache Sie aber auf ven Patriotismus 
und die reine Uneigennüßigfeit eine Unternehmens!) auf- 
merfjam, dejjen ganzer Ertrag in die cyniſche und boden- 
Iofe Taſche .... fällt. 

Wenn Sie nun, verehrter Herr und Freund, im Laufe 
dieſes oder des folgenden Monat? — es eilt in feiner Weiſe 
— mir etwa zwiſchen 6 und 8 eine Abendſtunde — mein 
legter Zug geht vor 8,30 — opfern könnten, würden Sie 
mir in That und Wahrheit einen großen Dienft leiften. Beſte 
Wuünſche in den Ketten! 

Ihr treu und hochachtungsvoll ergebener 


C. %. Meyer. 


April 1880 (Batum vermerkt von der Hand bes Empfänger®ß). 
Verehrter Freund, 


darf ih mir die Freude machen, Ihnen meine Novelle 
in Buchform?) zu fenden? Für Ihr Collegienheft allen Dant, 
e3 gibt vortrefflihe Lichter. Der Gegenftand ift aber fehr 
widerfpenftig, Doc „der Bien muß”. Meyer v. Knonau be- 
gehrte meine Photographie für Ihr Allgemeine Gefcdhichtfor- 
ſchende Gejellihaft-Album. Ich antwortete: non bis in eodem 
albo. Grüßen Sie mir ja ben Letten recht freundlich. 


In Verehrung hr EC 5% Meyer. 


17 Mai 1880. 
Verehrter Freund, 


ed ift leider wahr, mit dem fchönen Wetter ift e3 vorbei 
und fo bitte ich nächſten Sonnabend Abends 5 bei Ihnen 
borjpredden zu Dürfen. 


1) Nämlich des Zürcher Tafchenbuches. 
2) Der Heilige. 
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Die ganz Peine Novelle!), die ich auf dem Webſtuhl 
habe, entwidelt fich aus den Worten der Chronik Edlibachs: 
e3 gehe die gemeine Rede, ber Graf von Todenburg habe 
den Schweizern „die Haare zufammengebunden” und behan- 
delt nur das Sterbebette de Dynaften. Nun liegt mir daran, 
neben dem gefchichtlichen Urtheil über die Charactere des 
Grafen, Redings, Stüßis, mir einen klaren Begriff zu bilden, 
wie ungefähr — frühere hingemorfene Worte vorausgejegt — 
der Graf zwiſchen Neding und Stüßi, welche beide ich, einen 
furz nach dem andern, an fein Sterbelager zu bringen willen 
‚werde, den Gtreitapfel, mit hiſtoriſcher Wahrfcheinlichkeit 
werfen Tonnte, d. h. welche Länder feines Erbes und mit 
welchen verbedten Worten er zmweideutig Beiden verjprechen 
mochte. Dieſe verräterifche Abjicht ift natürlich nicht ge- 
ſchichtlich, aber piychologifch und poetifh wahr; es handelt 
jih nur darum, fie wahrfcheinlih zu machen. 


Zum Boraus dankbar Ihr M. 


Mein verehrter Freund, 


ich kann mich nicht enthalten, Ihnen noch eine Notiz 
über „mein Brigittchen“?) zu geben. Der Überſetzer bes 
„Hutten” ind Franzöfiiche, ein Elſäßer (Graf Dürfheim?), 
nit Türfheim), ein frommer Mann, hat überdieß einen 
ſehr belicaten Geſchmack. Dergeftalt öffnete ich feinen mir 
für da3 zugejendete Brigittchen danfenden Brief nicht ohne 


1) Nach fpäteren Plänen fjollte der Dynaft ungefähr die Pro— 
portionen des Jürg Jenatſch annehmen und auch ben furchtbaren, 
aus dem Bermächtni des Toggenburgers erwachſenen Bürgerfrieg 
zeigen. 

2) „Das Brigittchen von Trogen”, jpäter „PBlautus im Nonnen- 
Hofter”, erjchien zuerft in ber „Deutſchen Rundſchau“. 

89) Ferdinand Graf Eckbrecht Dürdheim. Bergl. „Er- 
innerungen alter und neuer Zeit“. Bon F. Cr. Eckbrecht Dürdhein:. 
Stuttgart 1887. 


— 
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Upprehenfion. Aber nein! Er bat dasjelbe zweimal en fa- 
mille (!) zu großem Ergögen zum Beten gegeben und jeder- 
mann erfannte in Brigittchen das Portrait der — Schweiter 
eine benachbarten Eure. 

Übrigens einmal ift feinmal. Auf diefem Wege werde 
ich nicht weiter wandeln. Ihr M. 


26 Nov. 1881. 


Mein verehrter Freund, 
geftern fand ich, „räumend eines Schreines Fächer, 
Den vom Vater mir vererbten, meinen eriten Reifebecher, 
Und indeß ich leiſe fingend, reinigt’ ihn vom Staub der Jahre, 
War's, als höbe mir ein Bergwind aus der Stirn die grauen. 
Haare.“1) 

Und zugleich fand ich ein Paar Blätter, welche Sie, 
anläßlich meines „Dynaſten“, mir anzuvertrauen die Güte 
hatten. Ich beeile mich, Ihnen dieſelben, mit meinem Danke, 
zurückzuſenden. 

2 Juni 1882. hr. E Ferd. Meyer 


Resten Auguſt 1882. 
Berehrter Freund, 

ih dankte Shnen Herzlich für Ihre Teilnahme. Meiner 
I. Frau und mir ging der Hinſchied von Hn. Oberſt?) fehr 
nahe, auch körperlich. Die ganze Lüde werben wir erft 
jpäter fühlen. Der Nefrolog in der Neuen Zürcher Zeitung 
von U. Bürkli Hat mir gefallen durch die Unabhängigleit 
ſeines Urteils. 


1) Gedichte 1882 ©. 71: 
Geſtern fand ich, räumend eines langvergeſſnen Schranfes Fächer, 
Den vom Water mir vererbten, meinen erjten NReijebecher. 
Währenddeß ich leife fingenb reinigt’ ihn vom Staub der Jahre, 
War's, als höbe mir ein Bergwind aus ber Stirn die grauen 
Haare u.ſ. w. 
2) Der Schwiegervater Oberſt Eduard Ziegler (11. XII. 1800 bis 
21. VIII. 1882). 
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Sollten aud Sie, verehrter Freund, fich über den Seligen 
auszusprechen wünſchen und e3 nicht nefrologifch-journaliftifch 
thun, würde ich Ihnen in einem von mir für das Zürcher 
Taſchenbuch von 1884 (1883 bringt ein Portrait Mathil- 
ben Eſchers von mir) in Ausſicht genommenes Portrait: „Die 
Brüder Hans!) und Eduard Ziegler” 2) jehr gerne innerhalb 
meiner Zeilen einen beliebigen Raum geben 3.8. in Form 
eine3 competenten Urteils eines Sachkundigen über die poli- 
tiſche Rolle des Seligen. Darüber iſt zu reden. 


Meine Verehrung und YFreundfchaft kennen Gie. 
EC 5 Meyer 


Berehrter Herr und Freund, 


ih laſſe das Jahr nicht enden, ohne Ahnen „Bor ber 
Bartholomäus⸗Nacht“s8), welches Buch Sie zu leihen mir die 
Güte Hatten, dankend zurüdgejendet zu haben. Es Hat mich 
fehr intereffirt: ich glaube, es trägt zur Mlärung jener ebenjo 
merkwürdigen als fchredlihen Verwidelung nicht unmwefent- 
lich bei. 

Dann bitte ih, Ihrem Bruder Fritz im Letten, neben 
meinen freundlichften Grüßen und Wünfchen, den ebenfalls 
beiliegenden Band 7%) der „Beiträge der hiſtoriſchen Gejell- 
Ichaft in Baſel“ gelegentlich zu überbringen. Ich hatte ihm 
denjelben zurüderftattet und dann wiederum von ihm ge- 
lieben, Jenatſchens wegen. Alles vor Jahren. 


Schließlich bitte ich Sie, verehrter Herr und Freund, mir 


1) Bergl. über Hans Salomon Biegler (27. VII. 1798—23. II. 
1882): Abolf Frey, €. 5. Meyer ©. 248. 

2) Meyer Hat dieſes Doppelportrait nicht gezeichnet. 
a5 8) Hermann Baumgarten „Bor ber Bartholomäusnadt” 

*) ©. 177-300 „Seorg Jenatſch, Graubundtens Pfarrer und 
Held während bes Dreißigjährigen Krieges”, von Prof. Dr. 8. Reber. 
(Bafel 1860.) 





48 u Ges 2. Bei 


Ihre Zreurä:i: auch im Isenmenden Jahre gütig bewahren 
zu welch 
Kiikderz 35 Terember 1882 
EG Zerd Meyer-Ziegler. 


Berehrier Herr und Freund, 


ich beuupe die legte Abendſtunde, um Ihnen für die Zur 
fendung Ihrer gleich) nad) Empfang durchleſenen Feitfchrift!) 
zu Danfen. Es Eompetenteren überlafjend, biejelbe in ihrem 
Zuſammenhange zu würdigen, beichrämfe ich mich auf zwei 
perfönlihe Empfindungen 

Zuerfi freut e3 mich begreiflicher Weile, den Ramen 
meines I. Bater3 immer mehr bervortreten zu ſehen. Rirgend 
aber finde ich denjelben fympathifcher betont als in dieſen 
Blättern. 

Dann erneuere ih Ihnen den aufrichtigen Ausdruck 
meiner Bewunderung Ihres bürgerlichen und fchriftftellerifchen 
Mutes. Bei aller hiſtoriſchen Objectivität ift in diefer Schrift 
der Puls männlicher Überzeugung überall fühlbar, beſonders 
in ber heikeln und wie mir Alerander Schweizer einmal 
lächelnd fagte eigentlih „unmöglicden” Darftellung der 39 
Zeit. a 

Ich möchte wohl: e3 würde mir wieder einmal, wie in 
der guten — oder nicht guten — alten Zeit zu teil, ein Stünd⸗ 
hen mit Ihnen zu verplaudern, aber abgejehen von meinem 
Nefpect für die Ihrige, hält mich die Verwendung umd der 
Auslauf der meinigen (jung ein Verſchwender, alt ein Geiz- 
hals) hier oben fejt über 4 bis 5 gleichzeitigen Wrbeiten.?) 
Es ift jet freilich Hier fehr jchön und bequem geworden. 


ı) Georg dv. Wyß „Die Hochſchule Züri in den Jahren 1833 
bis 1888”. 

2) (58 drängten ji damals mehrere Motive: Der Dynaſt, bie 
Richterin (mit der hiftorifchen Hauptfigur des Staufers Friedrich IL.), 
bie Hochzeit des Mönche, Kaiſer Heinrich IV. und V. Auch der Komtur 
Schmid mar damals immer noch lebenbig. 


28. Dec. 1882. — 8. Yebr. 1884. 49 
Grüßen Sie mir den lieben Bruder im Letten auf3 aller- 
herzlichfte und genehmigen Sie die überflüffige Verficherung 
meiner ehrerbietigen Freundſchaft. 
Ihr Ce %. Meyer 


9 Auguft 1883 Kilchberg bei Zürich. 


Berehrter Herr und Freund, 


in Bezugnahme auf die von meinem Schwager Herrn 
Karl Ziegler an Sie gerichteten Zeilen bitte ich Sie, als den 
Obmann der „Böde‘1), um die Ehre, in die Gejellichaft auf- 
genommen zu werden. 

Das Schild, deſſen lebenslänglicher Nutznießer — e3 
bleibt ein Bieglerfhild — ich durch Familienverjtändigung, 
die Zuftimmung der Gejelichaft vorbehalten, geworden bin, 
wird mir um fo theurer fein al3 e3 das des feligen Oberſt 
und General Ziegler, folglich der Gejpan des meinem Groß- 
vater?) nad) dem Bombarbement von der Gejellichaft ver- 
liehenen ift. 

Es ift mir eine befondere Freude, diefe Bitte unter Ihrer 
Obmannſchaft und an Sie, verehrter Herr und Freund, zu 
richten, welchem ich fchon fo viel Liebes und Gutes zu danken 
habe. 


In alter Verehrung 
Ahr Dr ©. Ferd. Meyer 


Kilchberg 3 Februar 1884. 


1) Die „Böde” find die älteſte, mindeſtens feit dem Jahr 1400 
beſtehende geſchloſſene Geſellſchaft Zürichs. Mitglied kann nur 
werden, wer einen der nur in beſtimmter Zahl vorhandenen „Schilde“ 
erbt. C. F. Meyer fiel der Schild ſeines Schwiegervaters anheim. 

2) Johann Jakob Meyer (1763—1819) verteidigte 1802 glücklich 
die Stadt Zürich gegen die helvetiſchen Truppen. Der erwähnte 
General Biegler ift der Generalmajor Jakob Ehriftoph Ziegler (1.X. 
1768—10. II. 1859), Inhaber eines Schweizerregimentö in nieber- 
länbifhen Dienjten. Der Oberſt iſt €. 3. Meyers Schwiegervater. 

C. F. Meyer, Briefe. I. 4 








48 An Georg v. Wyß. 
Ihre Freundfchaft auch im kommenden Jahre gütig bewahren 


zu wollen. 
Kilhberg 28 December 1882 
€. Ferd Meyer-Ziegler. 


Verehrter Herr und Freund, 


ich benuße die legte Abendftunde, um Ahnen für die Zu- 
jendung Ihrer gleich nad) Empfang burchlefenen Feftfchrift?) 
zu danken. Es Competenteren überlafjend, diejelbe in ihrem 
Bufammenhange zu würdigen, beſchränke ich mich auf zwei 
perjönliche Empfindungen. 

Buerft freut e8 mich begreiflicher Weife, den Namen 
meines I. Vater3 immer mehr herbortreten zu fehen. Nirgend 
aber finde ich denfelben ſympathiſcher betont al3 in dieſen 
Blättern. 

Dann erneuere ich Ihnen den aufrichtigen Ausdrud 
meiner Bewunderung Ihres bürgerlichen und fchriftjtellerifchen 
Mutes. Bei aller Hiftorifchen Objectivität ift in diefer Schrift 
der Puls männlicher Überzeugung überall fühlbar, beſonders 
in der heikeln und wie mir Alexander Schweizer einmal 
lächelnd fagte eigentlih „unmöglichen”“ Darftellung der 39 

eit. | 


Ich möchte wohl: es würde mir wieder einmal, wie in 
der guten — oder nicht guten — alten Beit zu teil, ein Stünd- 
hen mit Ihnen zu verplaudern, aber abgejehen von meinem 
Reſpect für die Ihrige, hält mich die Verwendung umd der 
Auslauf der meinigen (jung ein Verſchwender, alt ein Geiz- 
hals) hier oben fejt über 4 bis 5 gleichzeitigen Arbeiten.) 
Es ift jegt freilich hier fehr ſchön und bequem geworden. 


1) Georg v. Wyß „Die Hochſchule Zürich in den Jahren 1833 
bis 1888”. 

2) Es drängten ji damals mehrere Motive: Der Dynaft, die 
Richterin (mit der Hiftorifchen Hauptfigur des Staufers Friedrich II.), 
bie Hochzeit des Mönchs, Kaiſer Heinrich IV. und V. Auch ber Komtur 
Schmid war Damals immer nod) Iebenbig. 


28. Dec. 1882. — 8. Febr. 1884. 49 

Grüßen Sie mir den lieben Bruder im Letten aufs aller- 

herzlichfte und genehmigen Sie die überflüffige Berficherung 
meiner ehrerbietigen Freundſchaft. 


Ihr E 5%. Meyer 
9 Auguft 1883 Kilchberg bei Zürich). 


Berehrter Herr und Freund, 


in Bezugnahme auf die von meinem Schwager Herrn 
Karl Ziegler an Sie gerichteten Zeilen bitte ich Sie, als den 
Obmann der „Böde”1), um bie Ehre, in die Gejellichaft auf- 
genonmen zu erden. 

Das Schild, dejjen Tebenälänglicher Nutznießer — es 
bleibt ein Zieglerſchild — ich durch Familienverjtändigung, 
die Zuftimmung ber Gefellichaft vorbehalten, geworben bin, 
wird mir um fo theurer fein als es das des feligen Oberſt 
und General Ziegler, folglich der Gejpan des meinem Groß- 
vater?) nad) dem Bombardbement von ber Gejellichaft ver⸗ 
liehenen ift. 

Es ift mir eine befondere Freude, diefe Bitte unter Ihrer 
Obmannſchaft und an Sie, verehrter Herr und Freund, zu 
richten, welchem ich fchon fo viel Liebes und Gutes zu danken 
habe. 


In alter Verehrung 
hr Dr ©. Ferd. Meyer 


Kilchberg 3 Februar 1884. 


1) Die „Böcke“ finb die ältefte, mindejtens jeit dem Jahr 1400 
bejtehende geſchloſſene Geſellſchaft Zürichs. Mitglied Tann nur 
werben, wer einen ber nur in bejtimmter Zahl vorhandenen „Schilde“ 
erbt. C. 5. Meyer fiel der Schild feines Schwiegervater anheim. 

3) Johann Jakob Meyer (1763—1819) verteidigte 1802 glücklich 
die Stabt Bürich gegen bie belvetifchen Truppen. Der erwähnte 
General Biegler ift der Generalmajor Jakob Ehriftoph Ziegler (1.X. 
1768—10. I. 1859), Inhaber eines Schweizerregiment3 in nieber- 
ländifhen Dienften. Der Oberſt iſt C. 5. Meyers Schwiegervater. 

C. F. Meyer, Briefe. J. 4 


50 An Georg v. Wyß. 


31 März 1886 
Verehrter Herr, 


ich Tomme, Sie an Ihrem 70. Geburtötage recht herz. 
ih zu beglüdwünfchen. 

Große und unvergeßliche, mir ſchon vor Jahren erwieſene 
Güte und ein bi auf den heutigen Tag, ohne mein Verdienft, 
mir bewahrtes Wohlmollen bewegen und erfüllen mid) mit 
Dankbarkeit. ich bringe meine Wünjche von ganzer Seele. 

Mehr noch ala die beunruhigenden öffentlichen Dinge 
haben wohl Manchem in diefen Tagen private Berlufte zu- 
gejegt. Ihnen, verehrter Herr, wird derjenige W. Vifcher31) 
nahe gehen — ich meinerjeit3 habe mit Julian Schmidt in 
Berlin einen ganz bejonderen Gönner verloren. 

Was Wunder, bejonders in biefem gefährlichen Monate, 
deſſen legten wir heute fchreiben, daß wir über 60 in eine 
Art Lebensungemißheit geraten. Sind wir aber erft im Mai 
angelangt, werden wir ung ftreden und wieder Fräftig leben. 

Sehr herzlich, in freundlicher Chrerbietung und mit den 
beiten Grüßen für den Letten, 


Ihr CF Meyer. 


25 October 1887 
Mein verehrter Herr und Freund, 


nur ein neues Paket Frei-Exemplare erwartete ich, um 
das Ihrige Ihnen zu jenden. Es ift ein Hiftorifch gemordenes 
Recht und zugleich der Ausdrud meiner neuen und neueften 
Ergebenpeit. 

Wenn Sie ein in der November Rundſchau erfcheinendes 
Novellen?) von mir interejfiren follte, jende ich Ahnen 
einen Sep. Abdrud, welchen Sie dann Ihrem Bruder im 
Zetten mittheilen. 


1) Wilhelm Viſcher in Bafel, Hiftorifer (1833—1886). 
2) Die Verſuchung bed Pescara. 





31. März 1886. — 21. an. 1892, 51 


Erfreulicherweife jcheint ja das Oſt⸗Fraumünſter⸗Platz⸗ 
Project für das Zwingli⸗Denkmal entjchieden zu überwiegen ? 


Ihr CFM. 


Verehrteſter Freund, 


ich danke herzlich für Ihren Glückwunſch zu der mir — 
nach den öffentlichen Blättern — verliehenen Auszeichnung!), 
von ber ich übrigens noch Feine officielle Kenntniß habe. 

Ja, e3 ift lange, daß wir uns nicht gejehen, und id) 
habe ein ſchwieriges?) Jahr Hinter mir. id) darf jetzt — 
gegen früher — nicht mehr Magen. Doch genefe ih nur 
fehr langfam und werde in diefem Winter faum den I. 
Schneggen?) bejuchen können. So bitte ih den Hn. Obmann, 
mich den Herrn freundlich empfehlen zu mollen. Auch Bruder 
Fritz im Letten grüßen Sie mir aufs herzlichfte: ich wünſche 
und Bmeien einen milden Winter. 

In freundlider Ehrerbietung 


12 Dec. 1888. € 5 Meyer 


14 Dec. 1888 
Verehrter Freund, 


ich fomme mit einer Frage. Wie danke ich, jeßt da Orden 
und Decret dur) Vermittlung von Bayriicher Gefandtichaft, 
Bundesrat und Regierungsrat angelangt find? Ach denke, 
dur ein Schreiben an den Prinz-fegenten? Aber kaum 
direct, fondern wohl am beiten unter dem Couvert der Bay» 
riihen Gefandtichaft in Bern. Könnten Sie mir den Namen 
nennen? Im Boraus dankbar 

Ihr EHM. 


1) Verleihung des bayrifhen Marimiliansordens für Kunft und 
Wiſſenſchaft. 
2) Wegen der langwierigen Erkrankung. 
3) Verſammlungslokal ber Vöcke. 
4* 
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Meinen beiten Dank, verehrter Herr und Freund, für die 
Bufendung Ihres legten Vortrags bei den Böden!), der mir 
begreiflicher Weife eine befondere Freude gemadjt hat und 
den ich mit viel Vergnügen leſe, wenn er mir auch faſt wört⸗ 
lich im Gedächtniß geblieben ift..... 

mir geht es über Erwarten und ich hoffe, auch Sie, ver- 
ehrter Herr, befinden fich wohl ı am Vorabend Ihrer jährlichen 
Bereinsthätigfeit. 

In herzlicder Verehrung 

Ihr Meyer-Biegler. 
Kilchberg 8 Juli 1890 
Unfere Empfehlungen an Frau von Wyß und alle‘hrigen. 


(Viſitenkarte.) 
um es nicht zu vergeſſen, entſchuldige ich mich, verehrter 
Herr und Freund, gleich bei Empfang der Einladung für den 
Karlstag: welche Luft ich hätte, es iſt mir verboten, abends 
auszugehen. Drum war es mir eine große Freude, Sie 
neulich zu mittag zu ſehen! 
in freundſchaftlicher Ehrerbietung 
21 Januar 1892 
1) Vortrag vor der Geſellſchaft der Böcke gehalten im großen 


Bote derſelben am 20. März 1890 von Prof. G. v. Wyß: „Geſchichte 
der Geſellſchaft der Böcke V.“ 


An 


Friedrich v. Wyß. 








Friedrih v. Wyß 


(6. XI. 1818—29. XI. 1907), der Bruber bed Gejchichtichreibers 
Georg, ift ber hervorragenbfte unter ben ſchweizeriſchen Rechts⸗ 
Biftorifern. Er war erft Profeſſor an ber Hochſchule feines Kantons, 
dann Oberrichter und wandte fich Hierauf wieder Der Lehrtätigkeit 
an ber Univerfität zu, bis ihn, zwifchen dem fünfzigften und 
fechzigften Jahre, eine ſchwere Erfrantung zwang, dem Lehramt zu 
entfagen. Eine feltene Rüſtigkeit bes Geiſtes erlaubte ihm wiſſen⸗ 
ſchaftliche Tätigleit bis ins höchfte Alter. Er Hatte 1843 eine leib- 
liche Eoufine Eonrab Ferdinand Meyers heimgeführt, nämlich Luife 
Meyer (19. XI. 1819—13. X. 1872), bie Tochter bed Staatsanwalts 
Heinrich Meyer (4. II. 1789—16. V. 1825), ber ein Bruder Ferdinand 
Meyers war, bes Vaters des Dichterd. Infolge dieſer Heirat trat er 
Frau Betſyh Meyer und ihren Kindern näher. Die nachfolgenden 
Briefe zeigen, wie jehr ihn Conrad Ferdinand Meyer ſchätzte. Dieje 
Schäßung trug ihm entgegen, wer feines Verkehrs teilhaftig wurbe. 





14 April 58 Rom Via de’ Cappuccini 30 


Der erjte Negentag, I. Better, den wir bier haben und 
der mich, da e3 hier in Strömen gießt, um bald fertig zu 
werden, eine Stunde Yang in ein Waſchhaus gegenüber 
Maria Maggiore einfperrte, findet mid) nım dem Papier 
gegenüber, um eine langverfäumte Pfliht nachzuholen und 
dir von dem Flüchtling aus deinen I. Dienstagabenden einige 
Nachricht zu geben. Ach enthalte mid) aller Freundſchafts⸗ 
berficherungen, da du mohl weißt, wie unbedingt ich dir zu- 
gethan bin. 

Unfre Reife war raſch und glüdlid. Bon Genf bis 
Marfeille hatten wir Eifenbahn (21/, Uhr Nachmittags bis 
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folgenden Morgen); von Marjeille bis Civita⸗vecchia gutes 
Dampfihiff. Nur die Räubereien in Civitä und bei nächt⸗ 
licher Ankunft die Prellerei der Wirthe in Nom empörten 
mir das Blut, das fich freilich gleich beruhigte, al3 wir am 
Morgen den jchönen ſpaniſchen Pla betraten. Nun find 
wir erträglich eingerichtet und fehen ung Alles mit Ruhe an. 

Man muß geftehn: Rom ift reizend und unvergleichlid. 
Die Prachtbauten der Nenaiffance, der großartig-anmutige 
St. Peter, der gewaltige Palaſt Farneje, manches von Bra- 
mante und Michel-Angiolo Gebaute neben den herrlichen Trüm⸗ 
mern ber alten Welt, an denen jene lernten: dem Pantheon 
mit feinem Stüd Himmel und dem Coloffeum; im Batican 
die herrlichen Säle voll Bildfäulen neben den Fresken Na- 
phaels, eine Menge Sammlungen von Bildern der eriten 
Meijter, die ſchönſten Gärten und Villen mit Binien, Cypreſſen 
und Lorbeern, die öde, ernite Campagna mit dem mannig- 
faltigften Ruinenwerk und den fanften Linien der fie in der 
Ferne begränzenden blauen Berge, zu allem jegt wenigſtens 
noch eine leicht zu athmende, Teichtjinnige Luft, wer möchte 
beichreiben, was man erleben, einathmen muß? 

— Ich bin von einem Abendgang zurüd, zur Porta pia 
hinaus, zur Borta Salara herein; der Regen lockt das üppigite 
Grün hervor, da3 die Ruinen befleidet, an Porta pia, von 
M. Angiolo erbaut, vor einigen Jahren abgebrannt und nun 
in Renovation, ſaßen die Urbeiter, mit ihren Bapierhüten, wie 
die unfrer Buben, die gemöhnliche Bededung der Maurer etc., 
mit den Beinen baumelnd unb jeber fein Stümpden 
Lied und Geſang jummend, während die Cardinäle auf der 
bia pia, ihrem gewöhnlichen Spaziergang ſich ergiengen, fie 
auf dem Trottoir, jeder von zwei Bedienten begleitet, die 
rothe Caroſſe auf der Straße im Schritt folgend. 

— Der originellite Blid in. Rom ift auf Engelöbrüde 
und Burg, die du wohl fchon hundertmal abgebildet gejehn 
halt; doc) ift er ganz neu wegen der wunderbaren Nuancen 
von Verwitterung, die Marmor und Stein ſchwarz, gelb und 
braun getupft haben, der gelben Tiber unten und des dunfel- 
blauen Himmels oder lieber noch finjtrer Wolfen oben. Eben 


—3 


14. aApril 1868. 57 


jo feltfam vermittert ift das Capitol, die Marmorpferde mit 
leuchtenden und ſchwarzen Stellen neben der Bronce des 
Marc Aurel, dahinter die baroden drei Paläſte und davor bie 
Treppe mit ben breitejten und niedrigiten Stufen. — Das 
Sinken und wieder Steigen der geraden Straßen 3. B. bei 
St. Maggiore, mit einem Obelisten ala Schlußpunft madjt 
auch einen eigenen Eindrud. Dazu die herrlichiten Brunnen, 
mit Wafjerftralen freuz und quer, die befonders durch die Nacht, 
mädtig rauſchen. St. Beter ift ungemein heiter und ge— 
fällig, die Kuppel herrlich, die Façade fchwer, plump, aber 
impofant für das Volk, Platz, Obelisk und Hallen unendlich 
freundlid) und geräumig und gaftlih. Das Ganze hat etwas 
Einſchmeichelndes und PVerftändliches, das Großartige, wie 
e3 Jedermann begreift, unendlich volfsthümlicher, als die 
gothiſchen Sachen. Es ift etwas Nationalismus und Ober⸗ 
flächlichfeit dabei, aber das ganze iſt unglaublich bequem, 
freundlid und erfreulihd. Nur Haben wir vom ſpaniſchen 
Plat eine fcheußliche, viertelftundenlange Straße Hinter un? 
zu bringen, feit wir unfer Oſterwochen-Cabriolet abgedankt 
haben, aus (sic) welchem wir auch der Illumination bei- 
wohnten. 

— Sollte ih dir nachträglich von dem Ofterfeit erzählen 
und der hohen Gefjellichaft, mit der ich mich gedrüdt habe? 
Oh nein. Biwar die Eajtraten fingen einen hübſchen Diskant, 
jüß bis zum Übelwerden, wie Shakſpear fagt, der heilige Vater, 
der denn doch, nach feinen Bügen, ein lieber Mann ift, hat 
una mwader gejegnet und Betfy war frauenhaft genug, ſichs 
zu Herzen zu nehmen, und die Girandola war ein recht braves 
Feuerwerk, aber alles ift nun verpufft und damit gut. 

Die Römer find eigentlich fo übel nicht. Zierlich oder 
auch würdig, find jie zwar jtet3 bedacht, die Fremden anzu- 
betteln, wo nicht zu prellen, sit venia verbo. Es begegnet 
mir beides ſehr oft, aber wenn ic) mid) ärgern will, jo muß 
ih laden. Man muß fo einen Kellner jehn, wenn ein Eng- 
länder eintritt und fich mit gläfernen Augen auf einen Stuhl 
wirft, wie finnig er ihn betrachtet, während er in der Taſche 
die falſche Münze jucht, die er ihm anhängen will. Natür- 
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lich ift die arbeitende Claſſe beſſer, als Wirthe und Bettler, 
ja ich glaube, das eigentliche Volk ift brav, jo ſehr es in feinen 
Berhältniffen (ausgeriffen). 

Betfy und ich vertragen uns jo ziemlih. Nur leidet fie 
von meinen unermüdlichen Ruinengängen und ich nicht wenig 
von ihren Kunftbeluftigungen. Bmar ich bin nicht faul, die 
Freiheit und innige Grazie Raphaels nebit dem Tiefſinn und 
dem gigantifhen Weſen M. Angiolos zu bewundern; aber 
da ift noch fo mander andere, dem man auch muß laſſen 
Gerechtigkeit wiederfahren. Das wird dann am Ende zuviel, 
und, wann ich fo an der vierten oder fünften keuſchen Sufanne 
borüberwandle, ergreifen mich Hunger und Ingrimm. Sonſt 
hat Betiy hier von Genf her eine angenehme Bekanntſchaft mit 
einer engliſchen Familie!), in welcher ein geijtreiches Fräulein 
borfommt, der ich bisweilen meine Einfälle vorfage. 

Den Tacitus habe ich hier gefauft, den ich mit großem 
Vergnügen lefe. Am Sonntag iſt Gotteödienft auf dem Ca⸗ 
pitol in der preußiichen Gefandtichaftscapelle, eine edle Galt- 
freundfchaft. Ich werde da immer innig ergriffen; ja, auch 
jonft, leide und kämpfe ich viel?); aber mas geht das dich 
an? Lebe wol mit den Peinigen. 


Dein treuer GM. 


Rom. 19 April 58. 


Wenn ich dir, I. Friß, mit meinen Berichten langweilig 
werde, fo biſt du gebeten zu reclamiren; mo nicht, jo madjt 
e3 mir Freude fortzufahren. 

Es ift ſchwer, ſich einen Begriff des alten Rom zu machen, 
da zur Kaiferzeit je das ältere Gebäude einem Neubau mich. 
Wer Tann heut die Figur des republifanifhen Forum be— 
jftimmen? Der Sept. Severusbogen 3.8. deſſen tiefe Stellung 


1) Miß Zaffrey, Betiy Durch Erneft Napille befannt. 
2) Durchgeſtrichen: wie noch nie. 


19. April 1868. 59 


ein Maß des angehäuften Schuttes giebt, war fchon wie e3 
gieng, in überfüllte Räume gepreßt und e3 fei wol nie unter 
ihm duch triumphiert worden. Die fieben Hügel find zu 
erfennen, auch der tarpejiiche Fels, la rupe tarpeja, jagt 
ſelbſt noch das Volt; aber über die Titel der gebliebenen 
Ruinen, wo fie nicht überfchrieben find, zanft die Archaeo- 
logie. Am beften erhalten find: Colojjeum, dag man ſich 
nicht zu colojjal vorftellen darf, die Kaiferpaläfte auf dem 
Palatin mit der berühmten Wadhtftube der Garde, an deren 
Wände diefe Herren ihre Namen und allerhand Thiere ge- 
zeichnet haben, die Thermen des Caracalla; künſtleriſch am 
Ihönften das Pantheon, von unbefchreiblider Anmuth, wann 
ein blauer Himmel oder Sterne in die herrliche Kuppel fallen 
und ein Kleiner fog. Beftatempel am Ponte rotto. Auch die 
Brüden bieten ein eignes Bild. Gerade vom Ponte rotto 
ſtromaufwärts blidend erblidt man die jchiffförmige nel 
mit p. Ceitius und Fabricius und den beiden Ufern alles voll 
fteinerner enger hoher mannigfach verwitterter Häufer, zivi- 
ihen denen die Tiber ſchmutziggelb jchleiht und gräbt und 
reißt; aber in dies unreinliche Bild gießt ein himmlifcher 
Himmel Ströme blendenden Tits. Höhen, Rom zu über- 
jehn, giebt e8 genug in und neben der Stadt, nicht nur Rom, 
fondern die weite Landichaft, blaue Berge und foldhe mit 
Schnee. Von Pietro in montorio 3.8. liegen nebeneinander 
das Heutige Rom und der Schutt bis zu der Pyramide des 
Ceftiug und dem Scherbenberg, wo man auch wieder herr- 
liche Ausficht Hat. 

Viele Freude machen mir die alten Kunftfachen im Va⸗ 
tican, Lateran, auf dem Capitol und in ben Pillen. Über 
die Wunder des Apollo und Laocoon und den uns ſchon näher- 
ftehenden, weil ganz realiftifch behandelten fog. fterbenden 
echter zu reden, worüber meine Handbücher zu wahren An 
dachtsbüchern werden, wäre faum gerathen; genug, fie find 
volllommen; aber gerade da3 relativ vollfommene gibt una 
das traurige heidnifche Gefühl der wie ein Ring ji in ſich 
ſelbſt fchließenden Menfchheit, während ein realiftiich behan- 
belte3 Wert, das, jener lächelnden und felbjtgenügjfamen Idea— 
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lität ermangelnd, leidende Körper und ringende Geifter zeigt, 
uns, durch den Gegenjat unfrer Gebrechen auf die erlöjende 
himmliſche Vollkommenheit hinweist. Wo die Kunft die Leiden- 
ſchaft reinigt, d.h. der Menſch fich felbit beruhigt und be- 
gnügt, entjteht die Vorftelung einer trügerifchen Einheit, 
während wir (und jo photographiert und auch die realiftische 
Kunft) doch jo gründlich zwieſpältig und nur durch ein Andres 
al3 wir, durch Gott, zu heilen find. 

Höchſt interefjant find die mehr und weniger authentifchen 
Statuen und Büſten. Von den Griechen ift nur Demofthenes 
(Statue) ergreifend; verfchlojjene Leidenſchaft, Vaterland3- 
liebe, ein ſchwacher Körper, wie bei Paulus, im Dienft ber 
ftärkiten Seele; Aſchines daneben erjcheint als ein bloßer 
Birtuofe. Euripides (Statue) athletifch, höchſt bedeutend, 
geicheid, phantafiereich, unternehmend, aber, wie Epifur, ohne 
irgend welche Bräoccupation, mit vorurtheildfreier, nicht von 
einem göttlichen Glauben gedrüdten Stirn, während Homer, 
Hefiod und noh Sophokles etwas von höherer Inſpiration 
gebundenes haben. Epifur, das Haupt gejentt, ungemein 
gejcheid, und Far, dabei gut, Human, mit den Gränzen unſres 
Weſens befannt umd fie natürlich, nothmwendig, gut findend 
und zufrieden, hülfreich, mit einem verborgenen, nicht unedeln 
Laden über Stolz, Demut, Turz alles, was nicht richtige 
Schätzung iſt. Es geht von diejen großen Zügen ein helles, 
humanes, lachendes Licht aus über alle Selbittäufhung. Wäh- 
rend Zeno neben ihm, die troßige Lippe abgerechnet, einen 
wahren Schwärmerausdrud, ein Apoftelgejicht hat mit Asceſe 
und göttlicher Liebe und Beugung unter da3 göttliche Geſetz. 
Man fühlt wol, daß diefe zwei Gefichter etwas ganz Berfchie- 
dene Freiheit nennen, Epilur: eine gejcheide Selbitbeitim- 
mung in Eintracht mit den Geboten und Verboten der Natur, 
Beno ein Brechen des Willens unter den göttliden. Wahre 
Komödiendichter-Miene, der Humor hat und ein Fünftlerifch 
Vergnügen am Gemeinen, trägt Menanbder. | 

Bon den Römern ift der Knabe Auguft ſcheu und vor⸗ 
fihtig, während der Kaiſer auf feinen Büften unendlich ficher 
und taktfeſt blidt; Tiberius, mit Bogelnafe und Hleinften, 
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verfniffenen Lippen, Caligula in jchlanfen, zarten Formen 
mit wildem Kopf und unſtätem Ausdrud. Claudius redt- 
ichaffen und gejegt (troß der Geſchichte); Nero höchſt unheim- 
Lich fett⸗ſchön, ala pythifcher Sänger; Otho unendlich begabt 
und fein ariſtocratiſch; Titus corpulent und grob, aber feurig 
und mwolthätig thätig herumrutſchend mit feiner garjtigen und 
gejcheidten Tochter. Trajan und Hadrian nicht bedeutend, 
die Antonine mit fehr edeln Zügen; Julia pia, Sept. Sev. 
Frau als ſyriſche Seherin mit ihrem Sohn Caracalla, der 
ein jcheußliches Gefidht Hat. Dies alles und unendlich mehr 
im Batican. Auf dem Capitol ftehn die Kaifer in Reih’ und 
Glied. Im Lateran ift neben heidnifcher auch altehriftliche 
Kunſt. Schön ift mas man etwa trifft, von Grabmälern, ein 
Römer mit feiner Frau, verjchlungene Hände und ein Ausdrud 
von ehrenfeſter Tüchtigfeit, der über alles geht. 

Das neue und alte Teſtament nach der vaticanifchen Hand- 
Ihrift von Mai ift Hier in allen Buchhandlungen zu jehn, 
joll aber, aus übrigens leicht zu errathenden Gründen, nicht 
halten, was e3 verfpridht. 

Die Jaffrey find zu unferen Leidweſen nad) Sorrent 
verreist, doch ift Rom fo unendlich reichhaltig, daß man felbit 
Befreundete weniger vermißt, als anderwärts. Lebe wohl 
mit den Deinigen. C. M. 


25 Mai 1858 
Florenz. 


Obwol ich mir nicht denken kann, I. Fritz, daß meine 
Briefe für dich eben befondern Werth haben, will ic) dir doch 
noch einmal fchreiben, bevor wir ung wiederſehn. Wenn mir 
nicht in Rom gegen Ende unfres Aufenthalts fo mannigfaches 
zufammengefommen wäre, jo hätte ich dir gern nod) einmal 
Bericht gegeben, befonder3 von ben Rocalitäten des alten Nom, 
die ich in den legten Tagen viel und ausdauernd durchſtrich. 
Doh davon mündlich. 
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So heiß es wurde gleich mit Mai und fo läftig bei um 
3/, verminderten Fremden die Bettler und Vetturine den Ge- 
bliebenen, wurde e3 mir doch umendlich ſchwer, mic) loszu⸗ 
reißen von diefer wunderbaren Stadt. Ich rede nicht von 
den Schätzen der Kunft in der Stadt, noch von ihren Ge⸗ 
bäuden und Gärten, no von dem nahen Tivoli, Albano, 
Srascati, die wir in einer unendlichen Fülle jungen blenden- 
den Grüns gejehen haben, fondern e3 ijt die Vergangenheit, 
ein eigen beruhigende3 und großartiges Gefühl, über den Trüm- 
mern jo vieler Jahrhunderte zu leben, was mich dort feſſelte. 
Alles Treiben und Sagen der Gegenwart fteht ftill inmitten 
diefer ruhigen längſt verjährten Zeritörung. Man wird gleich- 
mütig, wo ein Hirt feine Herde treibt über eine zerjtörte Welt- 
herrichaft. 

Toscana, Florenz, wie ſchön find fie nicht für den Un- 
befangenen. Aber nah Nom! Wir gingen von Siena nad) 
Brolio, einem Schlößchen Hn. Nicafolis, dann, mit unſerm 
Freund, der fih ung unglaublich gefällig erwies, über das 
Gebirg in da3 obere Arnotal, und längs des Arno nad) Flo—⸗ 
renz, mo wir, erit einige Tage angelangt, eigentlich ſchon alles 
gejehn haben. Natürlich mas Reiſende fo fehn. In Rom war 
das anders; jeder Winkel, jeder Hügel, jede Mauer inter- 
eilant; bier der Dom, wie impojant, wie ſchön diejer gemil- 
derte germaniiche Bau, der Thurm bes P. Vecchio von den 
Uffizien aus, die Halle dei Zanzi, die Thurmhäufer Strozzi etc. ; 
der Pitti wie originell, wie ſtädtiſch!) republifanifch, aber 
wie individuell?) manirirt; abgejchloffen und municipal?) 
gegen die einfahen*) Bauten der Alten, diefelben über- 
al, und jelbit gegen den flachen, aber jo unendlich verloden- 
den und cosmopolitiihen St. Peter. Auch die fanftmüthigen 
Landſchaften Toscanad müſſen der öden, großen, herrlichen 


1) Durchgeſtrichen: Tlein. 

2) Durchgeſtrichen: mwilllürlich. 

8) Durchgeſtrichen: verworren und zum zweitenmal burdhge- 
ſtrichen: kleinlich. 

4) Durchgeſtrichen: ſchönen. 
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Campagna weichen. Und doc) iſt es hier ſo ſchön, mit einigen 
Zügen von Zürich), beſonders vom Berglein Fiejole aus und 
da3 Volt jo gut und leicht, mit ihm zu leben. 

— Rein unbedeutendes Briefchen ift unterbrochen worden 
durch einen Kunftgenuß. Wir befuchten mit einer lebens⸗ 
luftigen und uns fehr dienftfertigen bolognefiichen Dame!) zwei 
Bildhaueratelierd; in dem einen fanden wir eine ſchöne 
Gruppe: Pyrrhus, die Polyxena entführend über deren er- 
mordeten Bruder und die verzweifelt an die Tochter fich 
klammernde Mutter hinweg; im zweiten, dem eined Ameri- 
faner3, eine California, eine verlodende Nire. — Wir waren 
heute abends im Theater Cocomera mit unſrer Comteſſa, 
wo eine franzöſiſche Truppe höchſt artig ſpielte. Sehr merf- 
würdiger Weife ift unſre Bekannte die Beſitzerin einer Bo⸗ 
logna beherrfchenden Campagna, deren Zeritörung durch die 
Ofterreicher (Mai 1849) mir Nüfcheler als Augenzeuge fehr 
oft befehrieben hat. Es ift fein Zweifel möglich. Solche wun- 
derlihe Zufammentreffen find und mehrmals zugeftoßen; nur 
hatten wir es wenig Acht unter den großen Eindrüden unjrer 
Reife. 

Slaubft du mir, I. Fri, daß ich nicht unzufrieden bin, 
in den Frieden meine Zimmerchen (sic) zurüdzufehren ? 
Es ift mich wol in Rom manchmal angelommen, ein Leben 
in der Fremde zu führen, und nur Rom Tann eine Heimath 
erfegen; aber dies eine Paris feſſelt meinesgleichen nicht. 
Nun ich jo Großes gejehn und die Tafel meines Lebens wieder 
reingemwafchen habe, kehre ich gern wieber zu meinen Büchern. 

Eine lujtige Scene zum Schluß. Als wir in Terranuopa, 
einem Städtchen ganz von den Gütern Hn. Ricafoli3 um- 
geben, einen Abendgang machten, langten wir auf einem Plab 
an, der, al3 der einzige, einfach „Piazza“ angefchrieben war. 
Bir lachten über feine beicheidene Namenlofigfeit. Abends, 
beim Billard, im Haus des Barons, ala Geiltlicher und Gon⸗ 
faloniere dem Luftriffimo aufwarteten, ftach diefen der Über- 


ı) Gräfin Baruzzi geb. Primodi. Vergl. Abolf Frey, ©. F. 
Meyer, ©. 120ff. 
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muth, ben armen Bürgermeilter zum quälen mit der Anonymia 
des Platzes. „Sucht ihm im Stadtrath einen hiſtoriſchen 
Kamen, damit bie Fremden nicht immer fragen: Pla! Welch 
ein Platz?“ Der Gonfalonier nahm die Sache unendlich ernft, 
faft leidenfchaftlich, und ich bim überzeugt: die Sache ift ſchon 
angeregt im Stadtrat von Terrannova. 

Gott innig befohlen mit den Teinigen. C. M 

26. Heute abend ſahen wir Roſſinis Tell und verreiſen 
morgen nach Livorno. Gott befohlen. 

27. Mai. Nach meiner Rechnung werden wir, mit Gottes 
Hülfe, Samstag oder Sonntag 5 oder 6 in Zürich eintreffen. 


Silvaplana 27 Juli 1866 
bei Rofthalter Müller. 
Mein lieber Vetter, 


Es ift mir erſt heute auf einem Ausflug mitten in der 
Arvenwildniß eingefallen, aber auch ſchwer aufs Herz ge- 
fallen, daß ich Zürich verlaffen habe ohne Dr. Brodher!), der 
jo viel Freundſchaft für mich gehabt, ein Wort des Abjchiedes 
zulommen zu lafjfen. Habe die Güte, wenn Du ihn jiehft, 
mid) zu entjchuldigen mit dem Durcheinander da3 immer mit 
einer Abreije verbunden ift und melches dieſes Mal um fo 
größer war al3 die arme Grau Pfizer?) mit ihrer politifchen 
Aufregung uns den legten Tag mehr ald warm machte. 

Einmal die Feder in der Hand, laß mi Dir fagen, 
wie jehr ich glücklich bin, in diefer Schönen Abgejchiedenpeit, 
nachdem ich zwei Jahre Feine Alpenluft mehr gefojtet, Körper 
und Geift zu ftärfen und aufzuhellen. Weniger der eritere, 
al3 der legtere Hatte eine Kur nothwendig. Die neujten 
Ereignijje mit ihren Problemen und Widerſprüchen, das raſch 
wechjelnde Geſicht der Dinge, die Fatalität, die gewiß auf 


1) Henri Brocher be la Flégère, geb. 10. Oktober 1835 in Genf, 
erſt Profeffor an der Akademie zu Laufanne, bann an ber Univerfität 
Genf, Zurift. 

2) Die Frau Guftan Pfizers. 
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jedem laftete, mit feinem der Streitenden ganz fompathifiren 
zu können, überall feine Nejerven machen zu müſſen, und ber 
unfelige Zwieſpalt zwiſchen Verftand und Gewiſſen, ber una 
mitten in dem Beifall für das glüdliche Spiel des Siegers 
mit Efel gegen die angewendeten Mittel und mit Menjchen- 
verachtung erfüllt, Alles dad war zum ZTeufelholen. 

Hier ift es fo ſchön und ftil und fo fühl, daß man die 
Näthjel des Daſeins vergikt und fi) an die klare Offen⸗ 
barung der Schönheit Hält. Wenn ich die fchöne Zeichnung 
der Berge mit dem Auge verfolge oder die Farben der Seen 
oder der Luft bewundere, ja, nicht felten, vor Bildern ftehe, 
an benen fein Claude Lorrain etwas ändern bürfte, herr- 
lichen Eompofitionen, mo Wege tief in den Mittelgrund hinauf 
führen und die eine blaue Firne fanft abjchließt, Bilder, die 
eigentlihe Typen des landſchaftlich Schönen find, fo fage 
ich mir, daß derfelbe Meifter, der dies geordnet hat, auf dem 
ganz anderen Gebiete der Geichichte gewiß auch feine, wenn 
auch für mich verborgenen Linien gezogen hat, die dad Ganze 
leiten und zufammenhalten. Doch ich habe dies oder Ahn- 
liches Dir gewiß ſchon zur Genüge gejagt, das Dich, bei deiner 
vorwiegend ethiſchen Auffafjung, wenig befriedigen, ja viel- 
leicht lächeln machen wird. Es fucht fich aber jeder mit dem 
Organe zu helfen, das ihm befchieden: ift. 

Als wir hier ankamen, ftund da3 Gras noch fo hoch und 
wehte und mallte unter den breiten Wolkenſchatten, voll 
Sommerlärm und Millionen Thierdhen, daß man an ein 
Kornfeld erinnert wurde. Seit ungefähr fünf Tagen wird 
gemäht, in dem breiten Thalgrund bewegen ſich hundert 
Gruppen, da3 Heu wird in Bündel und Tücher gefammelt 
und jeder Wagen, alle einjpännig, mit etwa 6 Bündeln 
beladen. 

Auch die Gletſcher haben wir wenigſtens begrüßt (in ? 
ansgerifien) Pontrefina und Hoffen noch etwas in die Höhe 
zu gehen. Auf unſerer geftrigen Ercurfion, auf die Surleialp, 
mußten wir durch ganze Hänge von Alpenroſen wörtlich 
durcharbeiten. 

In Samaden hatte ich eine ganz wunderliche Reminis- 

C. 9. Meyer, Briefe. L 5 
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muth, den armen Bürgermeijter zu quälen mit der Anonymia 
des Platzes. „Sucht ihm im Stadtrath einen hiſtoriſchen 
Namen, damit die Fremden nicht immer fragen: Plab! Welch 
ein Platz?“ Der Gonfalonier nahm die Sache unendlich ernit, 
faft leidenschaftlich, und ich bin überzeugt: die Sache iſt ſchon 
angeregt im Stadtrat) von Terranuova. 

Gott innig befohlen mit den Deinigen. EM 


26. Heute abend ſahen wir Roffinis Tell und verreifen 
morgen nad) Livorno. Gott befohlen. 

27. Mai. Nach meiner Rechnung werden wir, mit Gottes 
Hülfe, Samstag oder Sonntag 5 oder 6 in Zürich eintreffen. 


Silvaplana 27 Juli 1866 
bei Bofthalter Müller. 
Mein lieber Better, 


Es ift mir erft heute auf einem Ausflug mitten in der 
Arvenwildniß eingefallen, aber auch ſchwer auf3 Herz ge- 
fallen, daß ich Bürich verlaffen habe ohne Dr. Brocdher!), der 
jo viel Freundſchaft für mid) gehabt, ein Wort des Abjchiedes 
zulommen zu lafien. Habe die Güte, wenn Du ihn fiehlt, 
mich zu entfchuldigen mit dem Durdjeinander das immer mit 
einer Abreife verbunden iſt und welches dieſes Mal um fo 
größer war ala bie arme Frau Pfizer?) mit ihrer politifchen 
Aufregung und den legten Tag mehr als warm machte. 

Einmal die Feder in der Hand, laß mi Dir fagen, 
wie jehr ich glücklich bin, in dieſer Schönen Abgejchiedenheit, 
nachdem ich zwei Jahre feine Alpenluft mehr gekoſtet, Körper 
und Geilt zu ftärfen und aufzuhellen. Weniger der eritere, 
ald der Iegtere Hatte eine Kur nothwendig. Die neuften 
Ereignifje mit ihren Problemen und Widerſprüchen, das raſch 
wechfelnde Geficht der Dinge, die Yatalität, die gewiß auf 


1) Henri Brocher be la Flegere, geb. 10. Oktober 1835 in Genf, 
erſt Profeffor an der Akademie zu Laufanne, dann an der Univerfität 
Genf, Zurift. 

2) Die Frau Guftan Pfizer. 
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jedem lajtete, mit feinem der Streitenden ganz ſympathiſiren 
zu können, überall feine Rejerven machen zu müfjen, und der 
unfelige Zwieſpalt zwifchen Verſtand und Gewiſſen, der uns 
mitten in dem Beifall für das glückliche Spiel des Siegers 
mit Efel gegen die angewendeten Mittel und mit Menjchen- 
verachtung erfüllt, Alles das war zum Teufelholen. 

Hier ift es fo ſchön und till und fo kühl, daß man die 
Näthjel des Dafeind vergißt und ſich an die Mare Offen- 
barung der Schönheit Hält. Wenn ich die fchöne Zeichnung 
der Berge mit dem Auge verfolge oder die Farben der Seen 
oder der Luft bemundere, ja, nicht felten, vor Bildern ftehe, 
an denen fein Claude Lorrain etwas ändern bürfte, herr- 
lichen Compofitionen, mo Wege tief in den Mittelgrund hinauf 
führen und die eine blaue Firne fanft abjchließt, Bilder, die 
eigentliche Typen des landſchaftlich Schönen find, jo jage 
ich mir, daß derfelbe Meifter, der dies geordnet hat, auf dem 
ganz anderen Gebiete der Gejchichte gewiß aud) feine, wenn 
auch für mich verborgenen Linien gezogen hat, die das Ganze 
leiten und zufammenhalten. Doch ich habe dies oder Ahn- 
liche3 Dir gewiß ſchon zur Genüge gejagt, das Dich, bei deiner 
vorwiegend ethijchen Auffaffung, wenig befriedigen, ja viel» 
leicht Lächeln machen wird. Es ſucht ſich aber jeder mit dem 
Organe zu helfen, das ihm beſchieden ift. 

Als wir hier anlamen, ftund da3 Gras noch fo hoch und 
wehte und mwallte unter den breiten Wolkenſchatten, voll 
Sommerlärm und Millionen Thierhen, daß man an ein 
Kornfeld erinnert wurde. Seit ungefähr fünf Tagen wird 
gemäht, in dem breiten Thalgrund bewegen ſich hundert 
Gruppen, das Heu wird in Bündel und Tücher gejammelt 
und jeder Wagen, alle einfpännig, mit etwa 6 Bündeln 
beladen. 

Auch die Gletſcher haben wir wenigſtens begrüßt (in ? 
ansgerifien) PBontrefina und Hoffen noch etwas in die Höhe 
zu geben. Auf unjerer geftrigen Ercurfion, auf die Surleialp, 
mußten wir dureh ganze Hänge von Alpentofen wörtlich 
Durcharbeiten. 

In Samaden hatte ich eine ganz wunderliche Reminis- 

C. J. Meyer, Briefe. I. 5 
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cenz, ich trat in ein breitgemölbtes Magafin, um etwas ein- 
zufaufen, und erinnerte mich ganz klar, wie ich vor 26 Jahren 
in dasjelbe Magafin mit meinent Vater getreten mar, um 
ebenfall3 kleine Einkäufe zu machen, der damal3 mit mir 
eine Schweizerreije, feine lebte, machte. 

Betiy ift ganz erholt und wirklich in ihrem Element. 
Sie grüßt mit mir die gute Luife. Du ſollteſt wirklich dies 
Jahr auch etwas in die Höhe, man fpürt ed den ganzen 
Winter Durch. 


Gott befohlen Sein E. 5. Meyer. 


Silvaplana 23 Auguſt 1866 
Mein lieber Better, 


Dr. Brocher, der mich vor vierzehn Tagen mit feinem 
Beſuch erfreute, fagte mir daß Fritz gegenwärtig in Zürich 
fei, ließ aber ungemwiß ob derfelbe bei Dir bleiben oder ob (und 
wann) er, um den Doctorhut zu nehmen, nach Berlin zurüd- 
fehren werde. Da ſich meine Abweſenheit verlängert hat 
und vielleiht noch verlängern Lönnte (da ich nothmwendig, 
höhere Macht vorbehalten, noch eine Reihe von PBunlten, 
unter andern Puſchlav, Stilfserjoch, Tirano, Sondrio, Mor- 
begno, Belagio, Lugano, Mijor, und auf der andern Seite 
Tarasp; dazu nod) da3 Oberland big Diſentis bejuchen follte, 
wenn ich den mir vorgejegten Kreis durchlaufen will), könnte 
es fein daß ich Fritz nicht mehr träfe. In diefem ‘alle fei 
er mir ſchriftlich aufs herzlichite gegrüßt und ihm der glüd- 
lichfte Fortgang auf feinem Wege gewünſcht. Brocher fagte 
mir, er habe Luiſe wohl getroffen, was mid) unendlich ge- 
freut hat. Ich denke oft an fie: grüße fie mir! 

Ich glaube Dir ſchon gefagt zu haben daß (Gefundheit 
beifeite) ein Motiv aus der Gefchichte des beginnenden 17 Jahr⸗ 
hundert31l) mich in diefe Gegenden geführt hat, um Land 
und Leute, Farbe und Sitte mit eigenen Augen zu fehen. 


1) Jenatſch. 


—— — — 


Ob es mir geſtattet fein wird, dies etwas weitſchichtige 
Programm, von dem ich aber nicht ablaffen kann, durchzu⸗ 
führen, liegt in höherer Hand. Das untere Beltlin, wo ich 
wenigitens einen Tag (bei Ardenn, am Fuß des Monte della 
disgracia, omen absit) mweilen follte, ift aus verjchiebenen 
Gründen eine unliebfame Gegend, doch fpielt gerade eine 
wichtige Szene meines Stoffes: der Beltlinermord (il sacro 
macello) in diefen Sumpfniederungen. Doc die unter 
uns: es ift ja noch Fünftig und aljo ungewiß. Beſonders, 
aus guten Gründen, unter uns, der Entwurf einer neuen 
Urbeit! Bis jegt haben wir viel Glüd gehabt und bei unſerem 
feften Standorte hat uns der Negen nicht? anhaben können. 
Zwei Tage beſonders find mir unvergeßlich, von benen ich 
Dir, mit Deiner Erlaubniß, erzählen will, die Erfteigung des 
Piz Surlei und ein Ausflug nad Soglio, bem Stammhaus 
der Sali3-Soglio in der Südſpitze des Bergell, nahe bei Plurs 
und Chiavenna. Die Belteigung des Surlei, ber, wie Gor- 
vatfch, Piz Ot und Languard, eine vollftändige Rundſchau 
mit hunderten von Bergfpiten bietet war ermüdend, aber 
völlig ungefährlich. Durch eine Krümmung bes Feljend famen 
wir zum Schneefäppchen empor, wo mir beim ſchönſten Wetter 
ftundenlang meilten, vor und eifige Abgründe, ringe am 
Horizont ein Lager von weißen Zelten, die ganze Alpenmwelt! 
Mein Auge aber fchweifte fehnfüchtig nach, den ſchönen Ge- 
italten der VBerneroberländer, die fern aber Deutlich zu fehen 
waren: die Bündnerberge find monoton. 

Der Rückweg war, mit H. Major Biegler!) zu reden, 
„gemein“. Über feuchte Schneefelder und rutſchendes Ge- 
röl. Doc erfreute ung ein Murmelthier, das in der Abend- 
röthe befhaulih auf einem Felfen faß und ſich ganz nah 
befchleichen ließ. Ebenfo häufige friſche Gemfenftapfen. Unfer 
Führer war ein 63jähriger Gemsjäger. 

Sehr anderd war der 16ftündige Ausflug, halb Fahrt 
halb Gang, nad) Sogliv. Das Bergell iſt ein tiefeingefchnit- 
tene3 Thal mit gewaltigen, coulifjenartig in einander ge- 


1) Hans Salomon Biegler. 
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ſchobenen Bergen, die unten kräftig bewaldet, oben mit wun⸗ 
bderlichlühnen Felsthürmen, niederhangenden Gletjchern und, 
wie Bänder flatternden, Wafferfällen befegt find. Über eine 
Schieferede, auf halber Berghöhe, führt ein Zikzak, von 
Eidechſen rafchelnd, der fenfrecht auf die weißſchäumende Maira 
und die Dächer von Bondo und Promontogno niederbliden 
läßt, nach dem auf einer Bergitufe zurüditretenden Dorf Soglio, 
wo der „Balaz Salis“, in ber Art des Muraltengutst), 
im Berfall begriffen if. Der Saummeg ift eingegangen. Im 
Garten zwifchen dem gejchnittenen Taxus eine herrliche Wild- 
niß von Arven und Kaftanienbäumen. Der Niederweg ins 
Thal führte durch den prächtigſten Wald von kräftig aus 
dem Boden emporgedrehten und aufs reichite gegabelten und 
verfchlungenen Kaftanienbäumen. Heimlich, mar der Rückweg 
über die Schlangenwindungen der Maloja in Naht und 
Nebel, unter und da3 Laternchen unfjerer Chaife und das 
Glödlein unferes Pferdes. Ich werde geitört und muß 
ſchließen. 
Gottbefohlen, auf glückliches Wiederſehen 
C. F. M. 


Lugano 21 Sept. 1866. 
Mein lieber Fritz, 


Deinen freundlichen Brief fand ich in Lugano wo ich 
wol bis Ende dieſer Woche weilen werde. Ich habe meinem 
Programm, Dank der dauernd günſtigen Witterung, treu 
bleiben köͤnnen. Über Pontreſina und die Bernina bin ich 
in das Pufchlav gezogen und nach einem Halt in La Brefe, 
über Tirano und Bormio auf bie Höhe des Stilfſerjochs; 
dann habe ich das Reltlin, feiner ganzen Länge nach, durch⸗ 
reift, Sondrio, Morbegno bis Eolico, von hier fuhr ich nach 
Bellagio (ziwifchen den beiden Armen des Sees von Eomo), 
wo ich abermals einige Tage blieb, und endlich von Bellagio 


1) Daß Gut der Familie v. Muralt in Enge⸗Zürich. „In ber 
Art” bezieht ſich nur auf bie Ahnlichkeit ber Bauart. 
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nad) Lugano. Italien hat feine alte Macht auf mich ausgeübt; 
ja ich habe es, Land und Leute, noch Tiebenswürdiger gefunden 
als das erfte Mal. Nur mit großer Selbftüberwindung konnte 
ich mich einer Descente nad Mailand und Benedig enthalten. 
Die norditalienifchen Seeen find zu Herbitanfang der In⸗ 
begriff aller landſchaftlichen Schönheit. Bier, fünf :Berg- 
couliffen hintereinander, jede Durch Bewaldbung und Luftper- 
jpective verfchieden gefärbt, die ſchönſten Berglinien, Pyra- 
mide, der Mufchelform!) nicht zu vergeſſen, Bweigipfel etc. 
bis zum grotesfen Biegenhörncdhen, altes und neues Gemäuer: 
Nuine, Burg, Billa, Kirche, Terraffe, furz die wahre Land- 
Ichaft mit der Helle des Olbaums und dem Dunkel der Ka⸗ 
ftanie und des Rußbaums, fchöner jedoch bei etwas bededtem 
Himmel, al3 in der Blendung des Tages. 

Bon La Rofe?), der deutſchen Warte gegen das Pufchlav, 
einem Selfenvorjprung, wo Schnee und italienische Sonne 
die feinfte Luft mifchen, bi3 Lugano war mein Herz von Liebe 
bewegt zu diefer wunderbaren Landfchaft.?) Hier in Lugano, 
von wo ich den Salvatore (den Ütli von Lugano) beftieg, muß 
ic) bei unfern Spaziergängen an die Reime des alten Ger⸗ 
hardt, de3 Paul Gerhardt denken, die wörtlih in Erfüllung 
gehen 

Die Bäche raufchen durch den Sand 
Und malen ſich an ihrem Rand 

Mit fchattenreihen Myrten, 

Die Wiefen liegen hart dabei 

Und Hingen von dem Luftgejchrei 
Der Schaaf’ und ihrer Hirten. 


Auch zwei edele Kunſtwerke befigt Lugano, die Façade 
von ©. Lorenzo: reinfte Renaiffance und in einer Klofterkirche 
Fresken von Luini. Doch genug. 


1) Diefe Form hat C. F. Meyer im Auge im Gedicht La Röfe: 
„Und wir im Süben fahn empor, 
Die Mufchelberge ragen.“ 
2) La Roesa oder La Rosa. Vergl. das Gedicht: „La Röfe”. 
) „Run, Herz, beginnt bie Wonnezeit 
Auf Wegen und auf Stegen“ (La Röfe). 
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Betſy ift jehr vergnügt und wohl. Fritz werde ich großes 
Bergnügen haben bei Haufe zu finden. Die projektirte Arbeit 
ift eine Hiftorifche Novelle aus der Bündner Gefchichte des be⸗ 
ginnenden (17, ausgefhnitten) Jahrhunderts (unter uns). 

Auf den Eingang deine Briefe erwiebere ich daß ein 
ftattliher Baum, der die Wurzeln in die warme heimifche 
Erde ftredt e3 freilich beifer hat ala ein vermwehtes „reilen- 
des” Blatt. Doch noch einmal genug und auf ein gegenfeitig 
geſundes und glüdliches Wiederjehen 

Gottbefohlen 
K. Fer Meyer. 


Thuſis 2 Okt 1866 
Mein lieber Vetter, 


Unſere Reiſe neigt zu Ende und morgen ſpät Abends 
werden wir wieder eintreffen. Nach langſamer Bereiſung des 
ſchönen Miſox und Überſchreitung des Bernhardin ſind wir 
heute ſchon den 4 Tag in Thuſis mit ſchönſtem Wetter; den 
liten beſchauten wir die Viamala, den 2ten die Burgen des 
Domleſchg, den Z3ten beftiegen wir den Präzergrat!), Die 
höchſte Spige des Heinzenbergs, heute geht es auf den Jo— 
hannisberg?), morgen nachmittags nad) Haufe. Es muß ja 
alles ein Ende nehmen. 

Darf ih Dich bitten, unſern Barbier zu apifiren, jich 
(4) Donnerstag mit Rafir- und Scheerzeug zum Haarjchneiden 
wieder bei mir einzuitellen. 

Auf Wiederjehen 

Dein betrübter C. F. M. 


1) Präzer Grat oder Präzer Höhe, 2123 Meter, einer der höchſten 
Punkte des Heinzenbergs. 

2) Der Felsſporn, auf dem Hohenrätien oder Hoch Realta ſteht, 
heißt auch, nad} ber in ber Nähe ber Ruine gelegenen und gleichfall2 
zerfallenen Fohannestapelle, ber Zohannesberg. 
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Silvaplana 7 Sept. 1867 
Mein lieber Frig, 


Schon lange hatte ih im Sinne Dir einige Zeilen zu 
Schreiben, weniger um Dir von mir Nachricht zu geben, denn 
mein biefiger Aufenthalt bietet eher Stoff zu einigen Erzäh- 
lungen auf der hinteren Gartenbank als zu einem Brief an 
einen Mann von Deiner Art — fondern um Did) zu bitten, 
mir mit drei Zeilen zu jagen, wie Du und die Deinigen ſich 
befinden. Es beunruhigt mich, fo völlig außer Verbindung 
mit Euch zu fein, während die Cholera in Zürich ihr Weſen 
treibt und, wie auch die ernitliche Gefahr Hein fein mag, Doch 
ein allgemeines Unbehagen ſich verbreiten muß. Wie geht es 
Louiſen? Und den Söhnen? Du wirit ſchon einen Augen⸗ 
blid finden, um mid) mit zwei Zeilen zu befriedigen. 

Zudem habe ich noch Verzeihung zu erlangen dafür daß 
ic) den Band der Hit. Gefellichaft in Bafel zu dem befannten 
Zweck mitgenommen habe, ohne um Erlaubniß zu fragen. 
Weiß ich doch nicht einmal ob ic) mid) in forma bei Dir be⸗ 
urlaubt habe. Alfo ein Wörtchen an C. %. Meyer hötel 
de la Poste, Silvaplana. 

Ich denke Du glaubt eg gern wenn id) Dir fage, daß 
(wie der edle Nitter de la Mancha feinen Zuhörern aus dem 
h. Auguftin beweist daß der Krieg nur den Frieden im Auge 
habe, den herbeizuführen feine Beſtimmung fei) mein Herum- 
ftreifen in den Alpen nur den Zweck haben tan, mid) tüchtig 
zu machen, im Winter bei der Arbeit ftill zu fiten. Auch 
werde ich hoffentlich ſchon einen gejchriebenen Anfang mit- 
bringen. Aber für einmal ift meines Bleibens noch Länger: 
id) kann mich micht losreißen. Im Ernit: eine gründliche 
Befeitigung meiner nervöfen Reizbarkeit ift vielleicht der für- 
zefte Weg für mid), nod) etwas Tüchtiges zu liefern. Doch 
wozu dieß? Du kannſt mir nicht helfen: eine neue Kraft ift 
mehr werth als alle Weisheit. 

Ich bin froh daß ich dieſen verwidelten Sah hinter mir 
habe und fahre fort, indem ich Dir erzähle daß ich recht tüchtig 
auf den Bergen herumrutſche, mit offenen Augen, und mit 
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Fels, Kraut und Thier Belanntichaft made. Auch Yreund 
Nüſcheler ift in den Alpen, in der Steiermark und wir ſchicken 
und, wie zwei Echo, die gegenfeitigen Alphorntöne zurüd. 

Wer fann es beichreiben: das Lärchenduntel, das eifrige 
Strömen der Bergmwaffer, das große ftille Leuchten!) ber 
Schneeberge? Und erft nadht3 im Mondſchein oder vorher 
im Zwielicht! Geilterhaft und fonderbar! 

Wir haben im Gafthaus ſchon mehrere Generationen 
von Tafelgeſellſchaften überlebt: die jebige ift ganz heim⸗ 
lich: lauter Engländer, aber wahrhaft feine Spur von Steife 
beit, fondern die größte Cordialität. 

Borher zwei preußifche Junker, liebenswürdige und be- 
fcheidene Raturen deren Abreife mir geradezu nahe ging. 

Vorher während 4 Tagen rau Mary v. ©....... und 
Sräulein v. ®....... ‚ legtere eine ganz interefjante Perſon. 

Borher — doch ich jehe daß ich enden muß. Du weißt 
die Ernennung Broderd. Wie geht ed Wörner??2) 

Dein treuer C. F. Meyer. 


PS. Sage Hans?) daß ich auf meinen Streifereien das 
Vergnügen hatte, eine Viper in nächſter Nähe zu betrachten. 
Ich Hoffe du Tiefeit zwiſchen den Leilen „bei aller 
Verjchiedenheit‘ meine treue, unmwandelbar — dankbare 
Geſinnung 
Betſy grüßt Louiſen und dich aufs freundlichſte. 


Seehof Kusnach 25 April 1868 
Mein lieber Vetter, 


Es ift dur ein Zufammentommen von Hindernifjen 
unmöglich gewejen, Dir, jo jehr ich es gewünſcht hätte, noch 
einen Beſuch zu machen, und ich werde e3 auch jet noch 
wohl einige Zeit verfchieben müſſen. Nun weißt Du aber 
wie anhänglich ich Dir bin und wirft mir Deine Freund- 

ı) Diefen Eindruck empfing er vor dem Morteratich. 


2) Ernſt Worner, Theologe. 
s) Sans vVoß (4. U. 1847—20. IX. 1901), Sohn bes Friedrich. 
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ſchaft nicht deſto minder erhalten: fobald ich einmal bier 
eingehaust bin, wo e3 mir gar nicht übel gefällt, werde ich 
mir das Vergnügen machen Dich zu beſuchen und Dir zu⸗ 
gleich den Band bes Basler Hift. Archivs, dad noch in meinen 
Händen ift, zurüdftelen. Meine Grüße an Louife und 


die Söhne. Dein treuer 


e. F. Meyer. 


Küsnach Seehof 4 Jan. 1869 
Lieber Fritz, 
ſoeben erfahren wir aus dem Tagblatt daß Du nächſten 
Donnerstag lieſeſt, und hätten Luſt beizuwohnen. Könnteſt 
Du uns wohl zwei Karten verſchaffen? 
Unfere beſten Wünſche für Dich und die Deinigen 
Dein treuer C. Meyer. 


Küsnach Seehof 24 Dez. 1869 
Auf die Gefahr Hin Dir ein Gefchen? zu machen dem Du 
wenig Geſchmack abgewinnft, Tann id doch in Erinnerung 
alter Freundfchaft und Liebe nicht anders ald Dir dad Bänd- 
hen!) zu Weihnachten zu befcheeren, Dir alles Gute und 
Freundliche für 1870 wünſchend, wenn ih Dih im alten 
Fahr nicht mehr fehen follte 


Treuergeben €. Fb. Meyer. 


Küsnacht Seehof 23 Febr. 1871 
Lieber Frib, 
joeben erfuhr ich bei Frl. Mathilde) daß Du ernfthaft 
unmohl geweſen, aber jetzt wieder auf dem Wege ber Ge- 


1) Romanzen und Bilder von GC. Yerdinand Meyer, Leipzig, 
9. Haeſſel 1870. 
’) Matbilde Sicher, |. Ad. Frey, S. 104 ff. 
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nefung ſeieſt. Ich bedaure, es erjt heute erfahren zu haben, 
und bitte Dich, Dir meine herzliche Teilnahme bezeugen zu 
dürfen. Wenn ich Dich nicht gleich befuche, ift e3 weil Du 
vielleicht jet noch einiger Schonung bedarfit, ich hoffe aber 
bald wieder einmal neben Dir auf dem Sopha zu fiben. 
Meine I. Schweiter ſchickt Dir die beiten Grüße. 


In alter Treue 
Dein Ed. Ferd. Meyer. 


Lieber Fritz, 


eben erhalte ich Engelberg und Hutten ed.2 und erfuche 
Deinen verehrten Bruder Georg und Dich, je nach euerm 
perfönlichen Geſchmack, dag eine oder da3 andere Büchlein 
ala ein Zeihen meiner freundfchaftliden Ergebenheit anzu= 
nehmen und mit Nadjficht zu beurteilen. 


17 Aug. 1872. Dein M. 


Pontrejina 31 Aug. 1872 
Lieber Fritz 


Deine Unterfuhung über die „Freien Leute der 
O. Schweiz zu Ende des M⸗Alters“1) Hat mich im Engadin 
erreicht, wo ich, mit Betfy, einige Tage zu meiner Erholung 
verweile. Ich danke Dir Herzlich für das ſchöne Gefchent, 
deſſen hohen Werth die Sachverftändigen anerkennen werden, 
und an dem aud) ich, der Laie, auf meine Weife Freude 
habe und mid) belehre. 

Es ift mir ein wahres Gefchent, daß Dich Engelberg 
angefprochden Hat. Die Charaktere durften bei dem Bor- 
wiegen des Landichaftlihen nur angedeutet werden. Was 


2) Friedrich v. Wyß. Die freien Bauern, Freiämter, Frei- 
gerichte und die Bogteien ber Schweiz im fpätern Mittelalter. Zuerft 
in ber „Zeitjchrift für Schweizerifches Necht“, Band XVII. 1873. 
Dann in „Abhandlungen zur Gefchichte bes fchmweizerifchen äffent- 
lichen Rechts“. Zürich 1892. ©. 163—335. 
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mich unter mehreren andern Entwürfen diefen vorziehen ließ, 
war die Befürchtung, vom öffentlichen Urtheil bei dem herben 
Hutten feitgehalten zu werden und aud) dag innere Bebürfniß, 
diesmal eine weiche Saite anzujchlagen. 

Meine aufrichtigen Wünfche für Luife. Vielleicht gehit 
Du doch noch einige Tage in die Alpen. ı Meine freundlichiten 
Grüße an Georg, deſſen Liebling, der Herzog Rohan, mid) 
jest ohne Unterlaß befchäftigt. Das Motiv iſt eriten Ran⸗ 
ges, mir wird es fchwer fein, das deutfhe PBublicum an 
dem Tleinen Bünden zu interefjieren, und für das I. Vater- 
land zu dichten, ift ein auch gar zu undankbares Gejchäft. 

Dein M. 


Betſy bittet mich, die Herzlichiten Grüße an Dich und 
Luiſe auszurichten. 


Meilen 4 Januar 1873 
Lieber Fritz, 
ich. danke Dir herzlich für Deine biographiiche Skizze!), 
die, durch ihre Zeit» und Lokalfarbe, jeden gebildeten Zürcher 
intereffiren wird und zu der ih glückwünſche. Bei aller 
eingehenden umd liebevollen Charafteriftit, habe ich, eine ge— 
wiſſe religiöfe Tiefe ausgenommen (und auch dieſe ift, auf 
die Reformation zurüdgehend, eher hiſtoriſch als individuell) 
den Eindrud eines Typus, wie mich auch der Kopf an unjere 
Züricher Gefichter erinnert. Man verehrt auf der einen Seite 
mit Beihämung diefe Gemiffenhaftigleit, Cohärenz und Klug- 
heit, während man auf der anderen Seite faſt erjchridt über 
den Heinen Aufwand, den ein geiftiger Haushalt zu Anfang 
des vorigen Jahrhundert3 erforderte. Dasſelbe meint Du 
wohl mit der „Gebundenheit”, von der Du redet. 
Für 1873 meine aufrichtigen, freundfchaftlichiten Wünſche; 
alles Gute und Beſte 
Dein C. M. 


1) Johann Caspar Eicher. (36. Neujahrsblatt zum Velten bez 
Baifenhaufes in Zürich. 1873.) 
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Lieber Fritz, 

im Begriff noch für einige Zeit in die Alpen!) zu ver⸗ 
reifen, jchide ich Dir und allen Deinigen einen freundlichen 
Gruß und bitte Dich, mich auch deinem verehrten Bruder aufs 
angelegentlichite zuempfehlen. Meine Rovelle2), deren Eorrec- 
tur ich eben beemdige, freue ich mich, Dir bei meiner Rüd- 
kehr perfönlich zu überreichen. 

Meilen Seehof 10 Aug. 1873 

Dein treuergebener M. 


Meilen Seehof 2 Oft. 1873 
Lieber Frig, 


Eben aus Bünden heimgelehrt, beeile ich mid, Dir das 
Amulet zuzufenden. Möge es Dir eine vergnügte Stunde 
mahen! _ 

Nahn, der mid in Bünden auffuchte, Hat mir gejagt 
daß er Dich in der Hiftorifchen ®) jehr gutausfehend getroffen. 
Sch Ichließe daraus daß Deine Eur in Heuftrich, glaube ich, 
gelungen ift. 

Ich würde gar zu gern wieder einmal ein Stündchen mit 
Dir verplaudern, bin aber gerade jept ungewöhnlich in An⸗ 
Spruch genommen, boch erſcheine ich, wenn Du es erlaubt, 
einmal, vor Monatsende zur Mittagszeit im Letten. 


Dein treuer Rd. Meher. 
Betiy grüßt aufs freundlichite. 


19 Sept. 1875. Seehof⸗Meilen 
Lieber Frib, 


Da e3 mir, wegen unjerer langjährigen Freundſchaft 
und all des Dankes wegen, den ih Dir jchulde, geradezu 


ı) Rah Graubünben. 

2) Das Amulet. 

2) Die Hiftorifch-antiquarifche Geſellſchaft bes Kantons Zürich, 
deren Situngen C. 5. Meyer zumeilen beitvohnte. 
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ſchmerzlich wäre, niemand aus dem Letten an meiner eier!) 
zu haben, bitte ih, wenn Du — mas ih nicht Hoffe — 
verhindert wäreſt, Dich wenigſtens durch Deinen Sohn Hans 
vertreten Iajjen zu wollen. Gieb mir mit einer Beile, ich 
bitte, das Versprechen, daß der Letten jedenfall am 5 Okt. 
repräfentirt fein wird. 

Dein CFd Meyer 


Meine freundliften Empfehlungen an Frau v. Wyß. 


Wangensbach bei Küsnach 21 Febr. 1876. 
Lieber Fritz, 


es liegt mir auf dem Herzen, Dir für Dein I. Geſchenk 
nicht ausdrücklich gedankt zu haben. Die Wahrheit ift, daß ich 
an jenem drangvollen Beſuchtag kaum einen kurzen, flüch⸗ 
tigen Blid auf Deinen lieben Kupferftich werfen konnte, wel⸗ 
cher mir fehr gefiel, beffen Hauptwerth aber — wie werth- 
voll übrigens die Gabe fei — immer bleiben wird daß Du 
es bift, der mir ihn befcheert hat. 

Meine I. Schmweiter geht — wahrſcheinlich — nächſtens 
nah Rom und wünfdht Empfehlungen. Könnteft Du ihr 
vielleicht — ohne embarras für Did — eine geben, wo fie, 
im Nothfal, Rath und Hülfe fände. 

Wie geht es Dir und wie geht es Fritz in Bafel? Meine 
und meiner I. Frau freundlichfte Empfehlungen an Frau 
v. Wyß. 

Dein C. F Meyer. 


Lieber Fritz, 


Meinen und m. I. Frau vorläufigen beften Dank für die 
bei Euch verlebten guten Stunden. Heute ift Die Campagne 
don Wlbert Ott, neben der Graf Platerfhen, in Kilchberg 


1) Hochzeit, 5. Ottober 1875. 
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unſer Eigenthum geworden. Möge Gottes Segen darüber 
walten. 
Grüße von Haus zu Haus. 
17 Januar 1877 Dein CFM. 


Kilchberg 3 Oct 1877. 
Lieber Fritz, 

für deine I. Zuſendung, deren Gegenſtand anziehend iſt, 
die ich ſorgfältig leſen, doch wohl kaum nach ihrem Werthe 
zu beurtheilen im Stande ſein werde, danke ich aufs herzlichſte, 
werde auch ſpäter, wol ſchon über die Berge, m einer Klei— 
nigfeit reciproziren. 

Dir wünſche ich aus aufrichtigem Herzen eine glüdliche 
Reife und einen günftigen Winter und werbe Dich wohl vor 
Neujahr mit einer Zeile drüben aufjuchen. 

Meine I. Schweiter Hofft dich vor deiner Abreife noch im 
Letten einmal zu bejuchen. 

Grüße von Haus zu Haus, an die I. Stau und alle 
Deinigen. 

Ganz beiläufig: den Doppel-Bornamen C. %. führe id) 
jest laut Stadtrathheichluß, um welchen ich eingekommen bin. 

Dein CFM 
ich bin gewiß, Dein wenn auch unfreiwilliger Aufenthalt 
wird dir mehr Vergnügen machen, als Du jetzt nicht denkſt, 
wenigſtens landſchaftliches. Die Riviera ſteht mir, wie ich 
dieſes ſchreibe, vollſtändig klar vor dem geiſtigen Auge. 

Haſt du die Gelegenheit, hin oder herwärts, Avignon 

einen Tag zu geben, ſo verſäume ſie nicht. 


| Kilchberg 24 Dez. 1877 
Lieber Frig, 
ih danfe Dir für deine herzlichen Zeilen, die zu er- 
wiedern ich einen freien Augenblid ergreife. Jetzt, da wir 
Schnee und Winter haben, bift Du jedenfall3 beffer an der 
Riviera aufgehoben und ich hoffe, Du kannſt nun auch Frau 
nd Kinder ins Freie begleiten. Daß Du einen normalen 
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Arbeitäwinter hier vorzögelt, ift jehr natürlich, das darf Dich 
ja aber nicht hindern, die Gegenwart, dad Meer :und den 
Süden nach Kräften zu genießen. | 

Idealiſire Dir meine Lage ja nicht. Bon anderm abzu- 
jehen, zerdenke ich mich faſt an meinen neuen Stoffen, in 
Erwartung des Momentes, mo ic) mich, nach völliger Durch⸗ 
denkung derjelben, dem Inſtinct überlaffen kann, der in ſolchen 
Saden immer nod) der beite Führer ift. 

Der „Schuß“ wurde in Deutichland z. B. von Roden⸗ 
berg in Berlin und ganz ähnlich von Lingg in München als 
eine „rührend einfache Idylle“ genommen. Hier weiß ich nicht 
und kümmere mich aud) nicht, was man davon jagt — das 
fehlte noh! Nur einmal weiß ich, daß ein Werbmüller 
ihriftlich bei mir reclamirte: einen gleichzeitigen Pfarrer 
gebe e3, aber vom „Schuß“ finde er nichts im Familienarchive. 
Zu dreien Malen übrigens fchrieb ich den Herrn vom Tafchen- 
buche!): ich hätte von Zürcherſachen nur dieß geringe Sujet 
und ich müßte e3 toll behandeln, fonft werde es gemein. Wollt 
Ihr oder nicht, fo fchrieb ih. Nun, fie wollten. Habeant 
sibi! Und du, lieber Fritz? Spott gegen die Geiftlichen, Vor⸗ 
liebe für Werdmüller — fagft Du das im Ernite? glaubft du 
da3? GSiehft Du denn nicht, wie dieſelbe baroffe Beleuchtung 
gleihmäßig auf alle Gefichter Fällt? Doch das ift ja alles 
längit vorbei, ein Spiel des Uugenblides und ich ftrede mich 
nad) dem, was vor mir liegt. Meine neuen Sujet3 find fo 
ernit, daß ich die fittliche Seite und Geltalt der Dinge eher 
werde verfchleiern und mildern ald noch erft hervorheben 
müſſen. 

Erinnere Dich in der Silveſternacht, daß ich hier Deiner 
in großer aufrichtiger Liebe und Dankbarkeit gedenke. Ebenſo 
der Deinigen. Werde mir wieder geſund, wenigſtens ſo weit 
es notwendig iſt, denn wer in unſern Jahren iſt es völlig? 

Frau und Schweſter grüßen gleichfalls. 

Dein CFM. 


1) Der Schuß von der Kanzel erſchien im Zürcher Taſchen⸗ 
buch auf 1878, 
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Kiilchberg 15 Mai 1878 
Lieber Friß, 


eben vernehme ich Daß Du wieder aus dem Süden zurüd- 
feieft und beeile mich, dir einen herzlichen Gruß zu ſchicken. 
Ich denfe oft an Dich und es würde mir große Freude 
machen, Dich und Deine I. Frau einmal hier zu jehn, wo e3 
ganz hübſch zu werden anfängt. Ich würde Dich gerne, nur 
ein Biertelftündchen lang, im Letten begrüßen, aber id 
bin gegenwärtig täglid) und verfchiedenartig in Anſpruch 
genommen. 
Inzwiſchen einen geiftigen Händedrud und die Bitte um 
eine Beile über dein Befinden. 
Grüße von Haus zu Haus 
| Dein ET Meyer 


Silvaplana im Engadin. 
15 Aug. 1878. 
Lieber Fritz, 


ich denfe oft an Dich und e3 würde mich freuen, durch eine 
Briefzeile zu erfahren, wie Du dich befindelt. 

Du wirft dich nicht erſtaunen, daß ich, aus alter Gewohn⸗ 
heit, wieder einmal hierher gegangen bin. Die „. Auflage 
und Retouche de3 Jenatſch und ein Bändchen Novellen 2. Auf- 
lage (plöglich unternommen) hatten mich abgehett. Die Berg- 
luft thut mir fehr wohl, ift aber für die I. Luiſe, die fonft 
von ung Zweien die ftärfere ift, entjchieden zu fühl oder 
(richtiger) zu windig, ſodaß wir nächſten Montag nach bem 
milderen Pontrefina (Steinbod) überziehen werden. Hier 
(hötel de la Poste) haben wir gute Geſellſchaft und da ber 
Oberfellner, ein Schwabe, den Jenatſch gelefen hat und das 
Buch im ganzen günftig beurtheilt, werben wir auf den Händen 
getragen. 

Sreilich, man hätte lieber die Luft, ohne Die Menfchen; 
denn dieſe find fo bumt und finnlos zufammengewürfelt, daß 
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man fi) nicht erbauen, fondern höchſtens ergögen kann an 
Diefem „Menſchenkehricht“, wie es P. Heyſe ſehr zutreffend, 
aber etwas unchriſtlich nennt. Dieſen, der in S. Moritz den 
Brunnen trinkt, habe ich kennen lernen. Er macht, perſönlich, 
einen bedeutenden Eindrud. 

Sn der Hoffnung, daß diefe Sommertage dir wohlthun 
und mit freundlidem Gruß an die Deinigen 

Dein CFM. 


Kilchberg bei Zürich 1 Sept 1878 
Lieber Fritz, 


Zufällig wurde ich einen Tag lang in Davos aufgehalten 
und — mie früher ſchon einmal — empfand ich die Eigen- 
thümlichfeit der dortigen Luft aufs lebhafteſte. Da ich für 
athmofphärifche Einflüffe ausnahmsweiſe ſenſibel, ja reiz- 
bar bin, traue ich mir darüber mehr Urtheil oder richtiger 
Empfindung zu, ala gewöhnliche Organifationen befiten und 
id) bin nicht fern davon zu glauben, baß die Davofer-Luft 
wirklih, wie behauptet wird, auf die Athmungswerkzeuge 
eine fpecififche Wirkung hat. Wie dem fei und ob für dich von 
Davos ſchon die Rede gemejen oder nicht, mad ich nicht 
weiß — ic) habe das Gefühl dich bitten zu follen, erntlich 
zu erwägen, ob du den bevorftehenden Winter dort zuzubringen 
nit die Pflicht haft. 

Dein EFM. 


Kilchberg, 4 Dct. 1878. 
Lieber Fri, 


borgeitern jagte mir H. Oberft!), mo?) ich meine gleich von 
der Bahn hingegangene rau abholte, ich fei bei Dir zu lange 
geblieben, habe dich ermüdet — dann entfchuldigft Du mid) 


1) Oberſt E. Ziegler, C. F. Meyers Schwiegervater. 
2) Im Haus zum Pelikan in Züri, dem Familienhaus ber 
Biegler. 
&. 5. Meder, Briefe. I. 6 
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freundlich, es war das Vergnügen dich zu ſehen — aber 
unmöglich! mit ſo luftigem Geplauder? 

Mir hat es unendlich wohlgethan, dich in relativ ſo 
erträglichem Befinden zu treffen; ich habe den guten Glauben, 
du werdeſt in deinen warmen Zimmern den Winter unge- 
fährdet Hinter dich bringen. Wir alle leben ja von Tag 
zu Tage. 

Bachofners Bericht wird meine I. Frau und mich lebhaft 
intereffiren. 

Grüße von Haus zu Haufe 

in alter Liebe 
Dein | TFHFM. 


Lieber Fritz, wenn ich den Bachofner’schen Bericht!) durch 
Deine Güte erhalten habe, fo empfange dafür meinen Dank. 
Er Yat mich, gleich dem früheren, ſehr intereffirt. Das legte 
Mal daß ich Deinen Bruder Georg fah, bei ven Chorherren?), 
fonnte ich mich, da der Mangel des Spätbootes und mein 
legter Bahnzug 8,45 meine Stadtftunden fehr abkürzen, nicht 
mehr nad) dir erkundigen. Sthreibft du mir eine Zeile, wie 
e3 dir geht? Gerne würde ich dir — wenn es anginge noch 
por Jahresende — die Hand drüden. Ich habe mich über- 
arbeitet — nicht anders — und muß mic) jebt auch fchonen, 
jo hart eg mi ankommt. 


16 Nov. 1878 Dein EHEM. 
Grüße von Haus zu Haus. 


Lieber Fritz, 


Zange hat mir nichts jo Freude gemacht wie deine 1. 
Beilen. Möge dir Gott deine Gefundheit wiedergeben oder 


1) Heinrich Bachofner, Bireltor des Seminars Unterftraß- 
Zürich. Die erwähnten Briefe find Jahresberichte. Vergl. Anna 
Bachofner, 9. B., Seminarbireltor. Ein Lebensbilb mit Auszügen 
aus feinen Briefen. Zürich 1900 und 1M1. 

) Die Chorherren find identifh mit der „Gelehrten Geſellſchaft“. 
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dich wenigſtens den Deinigen und mir noch lange erhalten. 
Mir geht e3 wieder gut; nur ber Übergang in die Kälte und 
allerding3 auch zu angejtrengte Thätigfeit hat mich körper⸗ 
lich etwas in Anfpruch genommen. Immerhin fange id) an, 
haushälterifch mit meinen noch übrigen Stunden umzugehen. 

Gewiß komme ih, da Du e3 erlaubt, noch vor Jahres⸗ 
ende, vielleicht bald. 


22 Nov. 1878 Dein EHM. 


Kilchberg bei Zürich, 15 April 1879 
Lieber Frig, 


ich babe einen Brief von Henri Brocher erhalten, der mich 
um eine Bejprechung feiner „Rövolutions du droit“ in einer 
deutfhen Schweizer-Beitung an ber Stelle einer ihm von 
dem fel. Dub3 zugefagten angeht. 

Natürlich kann ich, bei dem beften Willen, über etwas 
das ich nicht verftehe nicht fchreiben. Dagegen fommt mir 
der Gedanke, ob ſich nicht einer von Euch, auf deren Familie, 
zu deiner eigenen Vermimderung, wie Du did) erinnern wirft, 
drei Eremplare entfielen, vielleicht Du felbft, zu dieſem Liebes- 
dienjt entjchließen könnte? Das Buch des Genfers ift immer- 
hin intereffant genug. 

In der Neuen Zürcher Zeitung hat nicht lange nad) dem 
Erſcheinen des Buches eine freilich ungenügende und ziem- 
fi cavalisre Recenſion desfelben Pla gefunden, von der 
Brocher nicht3 zu wilfen fcheint. So wäre denn die Allgemeine 
Schweizer Zeitung in Bafel geeigneter. Aber auch in die 
Neue Zürcher Zeitung ließe fich leicht ein zweiter bejferer 
Artikel bringen. 

Die Unterzeichnung Deines Namens wäre durchaus nicht 
notwendig, wern Dir diefelbe aus irgendmwelddem Grunde 
nit convenirte. Auch Brocher brauchte den Namen des 
Necenjenten nicht zu erfahren. Sch verichiebe die Antwort 
an den Genfer, bis ich eine Zeile von dir erhalten habe. 

Sch bitte Dich um Vergebung, Dich mit diefer Unge- 

6* 
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freundli, e3 war da3 Vergnügen dich zu fehen — aber 
unmöglich! mit fo Luftigem Geplauder? 

Mir Hat es unendlich wohlgethan, dich in relativ fo 
erträglichem Befinden zu treffen; ich habe den guten Glauben, 
du werdeit in deinen warmen Bimmern den Winter unge- 
fährdet Hinter dich bringen. Wir alle leben ja von Tag 
zu Tage. 

Bachofners Bericht wird meine I. Frau und mich Iebhaft 
interefjiren. 

Grüße von Haus zu Haufe 

in alter Liebe 
Dein THEM. 


Lieber Fritz, wenn ich den Bachofner'ſchen Bericht!) durch 
Deine Güte erhalten habe, jo empfange dafür meinen Dante. 
Er‘hat mich, gleich dem früheren, fehr interefjirt. Das legte 
Deal daß ich Deinen Bruder Georg ſah, bei den Chorherren?), 
fonnte ich) mich, da der Mangel des Spätbooted und mein 
legter Bahnzug 8,45 meine Stadtftumden jehr ablürzen, nicht 
mehr nad) dir erkundigen. Schreibft du mir eine Beile, wie 
e3 dir geht? Gerne würde ich dir — wenn e3 anginge noch 
vor Sahresende — die Hand drüden. Sch habe mich über- 
arbeitet — nicht anders — und muß mich jet auch fchonen, 
fo hart es mid) anfommt. 


16 Nov. 1878 
Grüße von Haus zu Haus. 


Dein CFM. 


Lieber Fritz, 


Lange hat mir nichts ſo Freude gemacht wie deine l. 
Zeilen. Möge dir Gott deine Geſundheit wiedergeben oder 


1) Heinrich Bachofner, Direktor des Seminars Unterſtraß⸗ 
Zürich. Die erwähnten Briefe find Jahresberichte. Vergl. Anna 
Bachofner, H. B., Seminardirektor. Ein Lebensbild mit Auszügen 
aus feinen Briefen. Zürich 1900 und 1001. 

) Die Chorherren find tdentifch mit der „Gelehrten Geſellſchaft“. 
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dich wenigſtens den Deinigen und mir noch lange erhalten. 
Mir geht es wieder gut; nur der Übergang in die Kälte und 
allerdings auch zu angeitrengte Thätigfeit hat mid) körper⸗ 
lich etwas in Anfpruch genommen. Immerhin fange ich an, 
haushälterifch mit meinen noch übrigen Stunden umzugehen. 

Gewiß Tomme ich, da Du es erlaubt, noch vor Jahres⸗ 
ende, vielleicht bald. 


22 Nov. 1878 Dein CFM. 


Kilchberg bei Zürich, 15 April 1879 
Lieber Fritz, 


ich habe einen Brief von Henri Brocher erhalten, der mich 
um eine Beſprechung feiner „Révolutions du droit“ in einer 
deutfchen Schmweizer-Beitung an der Stelle einer ihm von 
dem fel. Dubs zugefagten angeht. 

Natürlich Tann ich, bei dem beiten Willen, über etwas 
das ich nicht verftehe nicht fehreiben. Dagegen fommt mir 
der Gedanke, ob fich nicht einer von Euch, auf deren Familie, 
zu deiner eigenen Verwunderung, wie Du dich erinnern wirft, 
drei Eremplare entfielen, vielleicht Du ſelbſt, zu dieſem Liebes⸗ 
dienst entjchließen könnte? Das Buch des Genfers ift immer- 
hin interejjant genug. 

In der Neuen Zürcher Zeitung hat nicht lange nach dem 
Erſcheinen des Buches eine freilich umgenügende und ziem- 
lich cavalisre Necenfion desſelben Plab gefunden, von der 
Brocher nichts zu wiſſen fcheint. So wäre denn die Allgemeine 
Schweizer Beitung in Bafel geeigneter. Aber auch in die 
Neue Zürcher Zeitung ließe fich leicht ein zmeiter beſſerer 
Artikel bringen. 

Die Unterzeichnung Deines Namens wäre durchaus nicht 
notwendig, werm Dir Diefelbe aus irgendwelchem Grunde 
nicht convenirte. Auch Brocher braucdte den Namen des 
Necenfenten nicht zu erfahren. Ich verjchiebe die Antwort 
an den Genfer, bi3 ich eine Zeile von dir erhalten habe. 

Ich bitte Dich um Vergebung, Dich mit diefer Ange- 

6* 
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Leber At 

ich freme mid, daß es Tir get ge. Deine Auımert habe 
:4 woHA vorausgeiehen, bia Tir er Kür werbunden für 
Te:ne Sathe 53h habe en Birdermamm! gedacht, der je 
mit Cartmann, dem Unbewußten, beiteandet in Vielleicht 
fänte tas Bud dort gute Aumahme un) kehrte am feine 
£uelle zuräd. 

Ih betrachte das Mic. meines „Heiligen“ mit zweifeln- 
Den Augen. Es iſt eim ewiges Lernen md dieje Arbeit 
nur der Echritt zu einer beiieren. 

Hier geht e3 gut. 
Meine Grüße an alle Deinigen. 

Kilchberg 18 Aug. 1879 

Dein C. 


Kilchberg 20 Oct. 1879 
(Dictirt.)?) 
Lieber Frig, 

Ich danfe Dir für die warmen LBeilen, die Du mir nad) 
Bontrefina gefchidt Haft und die mir außerordentlich wohl 
gethan haben. Ich bin in einem Schneefturm über den Julier 
nah Molins ?) in das ſchon eingefchneite Chur gefommen, 
wo id von meinem Diener in Empfang genommen wurbe. 
68 s geht mir, fo gut e3 eben gehen Tann, ich hoffe, wenn nichts 


1) Aloys Emanuel Biedermann (1819—1885), Profeſſor ber 
Theologie in Zürich. 

2) Schrift der Frau 2. Meyer. 

s Mühlen, romaniſch Molins, am Zulier. 
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dazwiſchen fällt, auf vollftändige Heilung, fehe aber wie Du 
einen ftillen und zurüdgezogenen Winter vor mir. Doc 
fühle ich mid) fehr wohl zu Haufe bei meiner I. Frau und 
unter meinen Arbeiten, die ich freilich nicht mit eigener 
Hand!) werde aufzeichnen können. Ach werde Dir feinerzeit, 
hoffentlich noch in diefem Jahre, einen Separat-Abdrud des 
Heiligen ſchicken. Es märe mir freilich ein großer Genuß, 
Did perjönlich zu fehen, aber ich bin nicht Iocomobil und ich 
weiß nicht, ob Dir die Witterung und deine Umftände noch 
einen Ausflug bieher gejtatten merden. 


Auf alle Fälle Dein treuergebener C. 


Dictirt. Kilchberg bei Zürich. 8 Dez. 1879 
Lieber Frib, 


Ich danke Dir freundlich für Deine lieben Zeilen. Meinem 
Mädchen geht e3 big jeßt ganz gut und ‚meiner Frau fo leid- 
lich al3 möglid)..... Wer weiß, ob ich Dich nicht bald wieder 
einmal befuchen kann, nicht im alten Jahre freilich, aber zu 
Beginn de neuen. Mein Arm heilt ſehr folid, aber ſehr 
langſam; doch kann ich mid) wenigſtens wieder felbit an- 
und ausziehen. Daß Du Dich wieder etwas einfchließen 
mußt, befümmert mich gar nicht, da Dir die legtwintrige 
Claufur fo wohl gethan bat. Auch ich bin Gottlob geiftig 
frifh, Du weißt, die Kälte befommt mir immer. Gei herz- 
lich gegrüßt von Deinem €. und grüße mir Deine liebe Fran. 


Kilchberg. 
Weihnachten 1879. 
Lieber Fritz, 
einer Zeile Deines Bruders entnehme ich daß Dir ein Ka⸗ 


tarrh zu ſchaffen gemacht und auch Deine Mädchen unbäßlich 
waren, es euch Allen aber wieder beſſer gehe. Meine herz⸗ 


1) C. 5. Meyer hatte ben rechten Arm gebrochen. 
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lichten Wünfche zu Felt und Jahreswende! Gute Leiten 
für dich und die Deinigen, voraus für Dich, den ich fo lieb Habe. 

Meiner Frau geht e3 ganz ordentlih. Das Kindchen 
gleicht mir äußerlich auffallend; wenn es mir aud) inner- 
lich ähnlich fähe, würde es fein leichtes Leben haben: Gott 
wende e3 zum Guten! 

Bachofners Abhandlung Habe ich gelefen, aber da er 
einen etwas ungewöhnlichen Gedanfengang hat, muß id) die- 
jelbe zum zweiten Dale Iefen, bevor ich fie ‚beurtheilen Tann. 

Über meine Novelle!) habe ich die allerwiderfprechendften 
Urtheile vernommen. Einigen (und nicht von den Frommen) 
ift fie entjchieden zumider, andere ftellen fie hoch. Es ficht 
mid) aber fehr wenig an, da ich ſchon in ganz andern Plänen 
und erften Entwürfen bin. 

Seit meinem Sturze?) war ich geiftig immer völlig friſch; 
möge mir diefe Stimmung bleiben. 

Auch Deine Frau und die Söhne grüße mir. 

Dein C. F. M. 


Lieber Fritz, für Deine Gratulation danke ich freund⸗ 
lich. Die vollſtändige Uberraſchung war das Beſte an ber 
Sade?), die mir denn doch große Freude macht. Überdieß 
hat mir Kymt), übrigens fehr artig, feine Abhandlung über 
das „Böſe“ geſchickt, welche bis auf das Tüpfelchen mit des 
Jeſuiten Molina famofer: de liberi arbitrii cum gratiae 
donis concordia ftimmt. 

Nüdfälle find ihrer Natur nad) entmutigend, aber du 
wirft das Frühjahr erreihen und dann wieder Fortichritte 
machen. 

Wir Zwei übrigens (i. e. meine Frau und id) — das 
Kindlein ift gottlob wohl — beſonders ich wurden von ber 


1) Der Heilige. 

3) Der den Armbruch veranlaßte. 

9 Verleihung bes Ehrenboltorhutes durch bie Univerfität Zürich. 

) A. L. Kym, Prof. der Philofophie in Zürich, mit C. F. Meyer 
fhon bald nach 1850 bekannt. 
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Grippe tüchtig gefchüttelt, fodaß auch ich das Gefühl der 
Eriftenz-Sicherheit durchaus nicht befie. Dein Nachbar Kinkel 
ift durch den Verluft feines jüngften Mädchens das wirklich 
ein begabte3 Kind war, fehr erjchüttert. 


21 I 1880 Dein C. 
(Biſitenkarte: 
Mr et Mme Conr. Ferdinand Meyer) 
26 Febr. 1880. 


Lieber Frig, 


Unjere aufrichtigen Wünjche für Hans und unfere Gra- 
tulation den Eltern. Ich höre dab es bei Dir gut geht; 
hier gleichfalls. Haft du nie daran gedacht, ein ‚geeignetes 
Bruchitüd der väterlichen Biographiel) in dag Zürcher Taſchen⸗ 
buch zu ftiften? Es wäre den Herren gewiß eine große Ehre. 
$c habe darauf verzichtet für dDasfelbe eine Biographie von 
Mathilde Eicher?) zu fchreiben — e3 wäre zu ſchwer — 
fondern gebe eine kleine Novelle®), wiewohl fie mid) ein bis⸗ 
chen reut. 

Dein e. 


Auffahrt 1881. 
Lieber Friß, 


eben habe ich von Frl. Nanny) in Stadelhofen vernommen, 
daß du als ein Gefunder mit den Menfchen verkehreſt und 
erlaube mir daher, dir eine Angelegenheit vor- ımd nahe 
zu legen, dein perjönliches Ermefjen natürlich vorbehalten. ... 

Hier wird gebaut. Ich bin quafi ohne Unterbruch thätig, 
ohne eben vom lede zu kommen. Wahrjcheinlich werde ich 
mich dieſes Jahr mit Hutten ed. III begnügen müſſen. Vom 


1) Fr. v. Wyß arbeitete damals an feinem Werte „Leben ber 
beiden Zürcherifden Bürgermeifter David v. Wyß“. 

N Erſchien im Zürcher Taſchenbuch auf dad Jahr 1883. 

3) Der Dynaſt. 

%) Anna Meyer, geb. 15. Nov. 1831, eine Couſine C. F. Meyers. 
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„Heiligen“ jind Er. 1500 verfauft, davon ſehr, [ehr wenige 
in der Schweiz. Undanfbares Baterland! 
Weib und Kind find wohl. Grüße und Empfehlungen 
an die Deinigen. 
Dein Ce. 5. Meyer. 


21 Nov. 1881. 
Lieber Fri, 


Deine I. Zeilen haben mir begreiflicherweije zu denken 
gegeben, ohne daß mir diefelben — fo aufmerkſam id) jie 
gelefen Habe — ganz verjtändlich geworden wären. Da id) 
deine Freundfchaft und deine Offenheit kenne, wirft du mir 
gelegentlid — mündlich, nicht ſchriftlich in unbefangenem 
Geſpräche Deine nicht Heinen Bedenken Har legen müſſen. 

Vorläufig ein paar Bemerkungen. 

In den drei Figuren find die drei hiftorifchen Bedingungen 
der Reformation, in fomifcher Male, verkörpert: Die Ver- 
weltlichung des hohen Klerus (Poggio der wahre Typus de2 
Humaniften: Geift, Leihtjinn, Nahäffung und übertriebene 
Schätzung der Antike, Unmahrheit, Rachſucht (er „kreidet“ 
e3 der Abtiffin „an“), Diebftahl und Bettelei (die „Beſchen⸗ 
fung” des Cosmus, lebte pag.), 

die Berthierung der niedrigen Geiftlichkeit, das „Bri⸗ 
gittchen”. Sie fteht ala die grobe mit der feinen Lüge des 
Poggio im Gegenfat. Die beiden, die jich gegenjeitig ihre 
Wahrheiten jagen, ftehen im Gegenfage mit dem ehrlichen 
Fond in der deutfchen Volksnatur (Gertrude), ohne welchen 
die Neformation eine Unmöglichkeit geweſen märe. 

Mir jcheint, du Haft den erniten Untergrund des Novell» 
chens nicht genügend in Betracht gezogen. Bedenke 3.8. die 
Stelle im Anfang von dem „Geſetze der Steigerung”, kraft 
defjen der Sohn de3 Poggio nahezu ein Straßenräuber wird. 
Kann man deutlicher fein? Und andererfeit3 durfte man 
nicht deutlicher fein im Munde eines Poggio! 

Wie wenig ich dem Poggio gleiche, kannſt Du daraus 
erjehen, daß ich, obgleich unſere Schriften unfer Fleifch und 
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Blut find, diefes mein Fleifh und Blut keineswegs zu ver- 
wöhnen gewillt bin und guten Rat — den deinigen zu aller- 
erft — zu beherzigen wiſſen werde. Nur mußt du mir deinen 
Standpunkt völlig Har machen, wie gejagt, nicht brieflich, 
ſondern einmal und Hoffentlid) bald in traulicher Plauderei. 
Grüße von Haus zu Haus! 
Dein M. 


Lieber Fritz, 


längſt hätte ich Dich gerne befucht, wurde aber durch die 
Heritellung des Mic. meiner gefammelten Lyrica feitgehalten. 
186 Stüde! Damit ift ein ſchwerer Stein gemälzt! 

„Plautus im Nonnentlofter” habe ich jo weit immer mit 
dem Koftüm verträglich gemildert. 

Bitte, fage gelegentlich Deiner Nachbarin, da3 Portrait 
Frl. Mathilde Eicher werde ich, D. V., vor Jahresende für 
da3 Zürcher Tafchenbuch 1883 vollenden. Sch bin der Erſte, 
der bedauert, daß es mir bisher nicht möglich war. Aber es 
war zeither eine Jagd und zwei längft zugefagte kleine No- 
vellen!) muß ich noch vorher abfolviren. 

Herrn Oberft Biegler geht es jebt zum Verwundern 
ordentlich. 

Ich höre, daß Du Dich relativ wohl befindeft. Gelbit- 
verftändlich würdeft Du hier große Freude madjen, doch ich 
will nicht aufdringlich fein. 

Die immer, Dein EFM. 

25 Juni 18832) 


19 Dec. 1883. 
Lieber Fritz, 


Deine I. Zeilen vom 3. hätte ich umgehend beantwortet, 
wäre nicht mein täglicher Gedanke geweſen, dich zu befuchen. 


1) Das Leiden eines Knaben und Guſtav Adolfs Page, vielleicht 
auch Die fanfte Klofteraufhebung (vergl. Langmeffer, C. F. Meyer, 
©. 129). 

3) Verjchrieben für 1882. (S. ©. 47.) 
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fihften Wünfche zu Felt und Jahreswende! Gute Zeiten 
für Dich und die Deinigen, voraus für Dich, den ich fo lieb Habe. 

Meiner Frau geht e3 ganz ordentlih. Das Kindchen 
gleicht mir äußerlich auffallend; wenn e3 mir auch inner- 
lich ähnlich jähe, würde e3 fein Teichtes Leben Haben: Gott 
wende e3 zum Guten! 

Bachofners Abhandlung habe ich gelefen, aber da er 
einen etwas ungewöhnlichen Gedanfengang hat, muß id die- 
felbe zum zweiten Male Iejen, bevor id) fie ‚beurtheilen Tann. 

Über meine Novelle!) habe ich die allerwiderfprechendften 
Urtheile vernommen. Einigen (und nicht von den Frommen) 
ift fie entjchieden zumider, andere ftellen fie hoch. Es ficht 
mid) aber ſehr wenig an, da ich ſchon in ganz andern Plänen 
und erften Entwürfen bin. 

Seit meinem Sturze?) war ich geiftig immer völlig friſch; 
möge mir diefe Stimmung bleiben. 

Auch Deine Frau und die Söhne grüße mir. 

Dein C. F. M. 


Lieber Fritz, für Deine Gratulation danke ich freund- 
lid. Die vollftändige Überrafhung war dad Beſte an der 
Sacde?), bie mir denn doc große Freude macht. Überdieß 
hat mir Kymt), übrigens jehr artig, feine Abhandlung über 
das „Böſe“ geſchickt, welche bi3 auf das Tüpfelchen mit des 
Jeſuiten Molina famofer: de liberi arbitrii cum gratiae 
donis concordia ftimmt. 

Nüdfälle find ihrer Natur nad) entmutigend, aber du 
wirft das Frühjahr erreichen und dann wieder Fortſchritte 
machen. 

Wir Zwei übrigens (i. e. meine Frau und id) — da3 
Kindlein ift gottlob wohl — befonders ich wurden von ber 


1) Der Heilige. 

2) Der den Armbruch veranlaßte. 

®) Verleihung bes Ehrenboltorhutes durch bie Univerfität Zürich. 

) A. L. Kym, Prof. der Philofopbie in Zürich, mit C. 5. Meyer 
ſchon bald nad) 1860 befannt. 


21. San. 1880. — Auffahrt 1881. 87 


Grippe tüchtig gefchüttelt, ſodaß auch ich das Gefühl der 
Eriftenz-Sicherheit durchaus nicht befite. Dein Nachbar Kinkel 
ift durch den PVerluft feines jüngjten Mädchens da3 wirklich 
ein begabtes Kind war, ſehr erfchüttert. 


21 I 1880 Dein C. 
(Biſitenkarte: 
Mr et Mme Conr. Ferdinand Meyer) 
26 Febr. 1880. 


Lieber Frib, 


Unjere aufrichtigen Wünfche für Hand und unjere Gra- 
tulation den Eltern. Ich Höre daß es bei Dir gut geht; 
hier gleichfalld. Haft du nie daran gedacht, ein geeignetes 
Bruchſtück der väterlichen Biographie!) in das Zürcher Tafchen- 
buch zu ftiften? E83 wäre den Herren gewiß eine große Ehre. 
Ich Habe darauf verzichtet für dasſelbe eine Biographie von 
Mathilde Eicher?) zu fehreiben — e3 wäre zu ſchwer — 
ſondern gebe eine kleine Novelle3), wiewohl fie mid) ein bis⸗ 
hen reut. 

Dein C. 


Auffahrt 1881. 
Lieber Fritz, 


eben babe ich von Frl. Nanny*) in Stadelhofen vernommen, 
daß du als ein Gefunder mit den Menjchen verkehreſt und 
erlaube mir daher, dir eine Angelegenheit vor⸗ ımd nahe 
zu legen, dein perfönliches Ermeſſen natürlich vorbehalten.... 

Hier wird gebaut. Ich bin quafi ohne Unterbruch thätig, 
ohne eben vom Flede zu kommen. Wahrfcheinlich werde id 
mich dieſes Jahr mit Hutten ed. III begnügen müfjen. Vom 


1) Fr. v. Wyß arbeitete damals an feinem Werke „Leben ber 
beiden Zürcherifchen Bürgermeifter David v. Wyß“. 

) Erfchien im Zürcher Taſchenbuch auf das Jahr 1883. 

3) Der Dpnaft. 

*) Anna Meyer, geb. 15. Nov. 1831, eine Eoufine C. 5. Meder. 
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„Heiligen“ find Er. 1500 verfauft, davon ſehr, ſehr wenige 
in der Schweiz. Undankbares Baterland! 
Weib und Kind find wohl. Grüße und Empfehlungen 
an die Deinigen. 
Dein C. F. Meyer. 


21 Nov. 1881. 
Lieber Fritz, 


Deine l. Zeilen haben mir begreiflicherweiſe zu denken 
gegeben, ohne daß mir dieſelben — ſo aufmerkſam ich ſie 
geleſen habe — ganz verſtändlich geworden wären. Da ich 
deine Freundſchaft und deine Offenheit kenne, wirſt du mir 
gelegentlich — mündlich, nicht ſchriftlich — in unbefangenem 
Geſpräche Deine nicht kleinen Bedenken klar legen müſſen. 

Vorläufig ein paar Bemerkungen. 

In den drei Figuren ſind die drei hiſtoriſchen Bedingungen 
der Reformation, in komiſcher Maske, verkörpert: Die Ver⸗ 
weltlichung des hohen Klerus (Poggio der wahre Typus des 
Humaniſten: Geiſt, Leichtfinn, Nachäffung und übertriebene 
Schätzung der Antike, Unmahrheit, Rachſucht (er „kreidet“ 
es der Abtiſſin „an“), Diebſtahl und Bettelei (die „Beſchen⸗ 
fung” des Cosmus, letzte pag.), 

die Verthierung der niedrigen Geiſtlichkeit, das „Bri⸗ 
gittchen“. Sie ſteht als die grobe mit der feinen Lüge des 
Poggio im Gegenſatz. Die beiden, die ſich gegenſeitig ihre 
Wahrheiten ſagen, ſtehen im Gegenſatze mit dem ehrlichen 
Fond in der deutſchen Volksnatur (Gertrude), ohne welchen 
die Reformation eine Unmöglichkeit geweſen wäre. 

Mir ſcheint, du haſt den ernſten Untergrund des Novell⸗ 
chens nicht genügend in Betracht gezogen. Bedenke z. B. die 
Stelle im Anfang von dem „Geſetze der Steigerung”, kraft 
dejjen der Sohn des Poggio nahezu ein Straßenräuber wird. 
Kann man deutlicher fein? Und andererfeit3 durfte man 
nicht deutlicher fein im Munde eines Poggio! 

Wie wenig ich dem Poggio gleiche, kannſt Du daraus 
erjehen, daß ich, obgleich unſere Schriften unfer Fleifch und 
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Blut find, diefeg mein Fleifch und Blut keineswegs zu ver- 
wöhnen gewillt bin und guten Nat — den deinigen zu aller- 
erft — zu beherzigen wijjen werde. Nur mußt du mir deinen 
Standpunkt völlig far machen, mie gejagt, nicht brieflich, 
ſondern einmal und Hoffentlich bald in traulicher Plauderei. 
Grüße von Haus zu Haus! 
Dein M. 


Lieber Zrip, 


längjt hätte ich Dich gerne bejucht, wurde aber durch die 
Herftellung des Mfc. meiner gefammelten Lyrica feitgehalten. 
186 Stüde! Damit ift ein ſchwerer Stein gemälzt! 

„Plautus im Nonnenklofter‘ Habe ich jo weit immer mit 
dem Koſtüm verträglich gemildert. 

Bitte, ſage gelegentlich Deiner Nachbarin, dad Portrait 
Frl. Mathilde Eicher werde ih, D. V., vor Jahresende für 
das Zürcher Tafchenbuch 1883 vollenden. Sch bin der Erite, 
der bedauert, daß es mir bisher nicht möglid) war. Aber e3 
war zeither eine Jagd und zwei längft zugejagte Heine No- 
vellen!) muß ich noch vorher abfolviren. 

Herrn Oberft Ziegler geht es jebt zum Verwundern 
ordentlich. 

Sch höre, daß Du Dich relativ wohl befindeit. Selbit- 
verftändlich mürdeft Du hier große Freude machen, doch ich 
will nicht aufdringlich fein. 

Wie immer, Dein EHEM. 

25 Juni 1883?) 


19 Dec. 1883. 
Lieber Fri, 
Deine I. Zeilen vom 3. hätte ich umgehend beantwortet, 
wäre nicht mein täglicher Gedanke gemefen, dich zu befuchen. 


1) Das Leiden eines Knaben und Guſtav Abolf3 Page, vielleicht 
aud) Die fanfte Klojteraufhebung (vergl. Langmeffer, €. %. Meyer, 
©. 129). 

2) Berjchrieben für 1882. (©. ©. 47.) 
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Nun ift aber die Witterung wenig freundlid) und überdies 
möchte mich meine I. Frau zu Euch begleiten. Dieſe aber 
wird dur den Keuchhuften der Fl. Milly hier oben ge- 
halten. Das arme Kind hat nun die Influenz die hier in 
Kilchberg während des ganzen Sommers herrfchte, doch ſchließ⸗ 
lich noch erwiſcht und leider erft im Winter, wo ſich alles 
fchleppt. Doch ift Hoffentlich das Schlimmite vorüber. 

E3 freut mich, daß du die Biographie deines Groß 
vater3 und Vaters doch veröffentlihft. Du tuft gewiß recht 
daran: der Stoff ift intereffant und die Memoiren fommen 
allgemach bei und an die Tagesordnung. Was Deine Feder 
betrifft, fo ift fie fehr „gewandt“, ich verfichere dir, nur 
wäre derjelben vielleicht etwas mehr Relief zu wünſchen. 

Daß du den „Knaben“1) goutirſt, ift mir fehr lieb. 
Nur wiſſe, daß ich nicht die geringite Tendenz beabjichtigte. 
Das Geſchichtchen (8 Zeilen in St. Simon) rührte mic) und 
ih gab ihm Leib. Voilà tout. 

Den Mönch wirft Du etwas roh finden; dad Problem 
haft du — wenn mir mein Gedächtniß treu ift — vor Jahren 
einmal bei Felicie?), mo ich euch davon ſprach, gebilligt, es 
ift aud) wol ethifch unanfechtbar. Die Form betreffend, ſchweb⸗ 
‘ten mir die alten Staliener vor. Der Rahmen mit Dante 
war de toute nöcessite, um den Lefer in den richtigen Ge⸗ 
ſichtspunkt zu ftellen. 

Doch Laffen wir, was nicht die Hauptſache ift und wün- 
ihen uns und den Unfrigen gegenfeitig Felt, Jahreswende 
und Gottes Schub. 

Dein EC 5 Mexer. 


1) Da3 Leiden eines Knaben. 

3) Elifabeth Eleophea Felicitas Meder, geb. Finsler (30. IV. 
1819—28. V. 1896), Gattin des Kafjationsrichterd Heinrich Meyer 
(27. IV. 1817—12. XII. 189). Er war ein leiblicher Better Conrad 
Ferdinand Meyers und ber Bruder ber erjten Gattin Friedrichs 
v. Wyß. 
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Biſitenkarte. 23 Oct. 1884 
Lieber Fritz, 


da Dir der Mönch nicht homogen iſt, ſende ich Dir, 
als kleines Gegengeſchenk deines ſchönen Buches!) den neuen 
Hutten, der wieder manche Veränderung erfahren mußte, ſich 
aber doch wie ſein Autor ſeiner definitiven Faſſung nähert. 
Dein (Conrad Ferdinand Meyer) 


Da du dich, wie mir Hans fagte, leidlich befindeſt verſuche 
ich wo immer möglich noch einen Beſuch im Vorwinter 
Dein ©. 


Lieber Fri, 


ich bedaure, geitern fo plöglich Haben aufbrechen zu müſſen, 
gerade da du den Brief Fritend vorlefen mwollteit, welchen 
ich gar zu gerne gehört hätte. Nach einem für mich ungewöhn- 
lich intenjen Laufe kam ich zwar noch rechtzeitig zur Heim— 
fahrt, hatte aber in der Eile Schlatter?) Römerbrief bei dir 
liegen laſſen, um deſſen gefällige Nachſendung ich freundlich 
bitte. Auch war es mir nun mehr unmöglich, Deiner Frau 
. noch aufzumarten, wie id) im Sinne hatte, und ihr die freund- 
lihen Grüße der meinigen zu bringen, was ich dich nad)- 
träglid) auszurichten bitte. 

Herzlich und noch vergnügt, dich wieder einmal gejehen 


su haben. Dein CEFNM. 
19 Febr. 1887. 


(Bifitenlarte.) 
Lieber Fritz, 


ich danke Dir für die Zuſendung und hole meine Wünſche 
nach für Deine neueſten zwei Enkel. Nicht wahr, Du nimmſt 


1) Leben der beiden Zürcheriſchen Bürgermeiſter David v. Wyß, 
Vater und Sohn, aus deren ſchriftlichem Nachlaß als Beitrag zur 
neuern Geſchichte der Schweiz, geſchildert von Friedrich v. Wyß. 
I. 1884. II. 1886. 

2) Adolf Schlatter, Brof. der Theologie in Tübingen. 
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meine Reden für das, was fie waren: d. h. nicht für meine 
Reden, fondern diejenigen der ſich nod) widerjprechenden Geifter 
meiner Novelle. 

Sch Hoffe, das Frühjahr führt dich einmal hierher. Das 
Schickſal Fritzens hat mich oft beichäftigt. 


21 Febr. 1887. 


Dein C. 


Lieber Fritz, 


ich bitte dich, mir mit einer Zeile zu ſagen, wie du dich 
— mit den Deinigen — befindeſt. Es iſt jo eine alte Ge- 
wohnheit, der ich ſchwer entſagen würde, daß ich nach Neu⸗ 
jahr erfahre, wie Du deinen Winter verbringſt. Dich per⸗ 
ſönlich aufzufuchen, was ich natürlich am liebſten thäte er- 
laubt mir mein Befinden nicht, welche zwiſchen Weihnadhten 
und Neujahr fein gutes war (cheumatifches Fieber) und fid) 
jest nur langjam beſſert. 


Wenn ich dir meinen Bescara nicht zujendete, jo war 
e3 nur weil ich dir damit (nach der Erfahrung mit Mönd 
und Richterin) wirklich mehr Unluft als Genuß zu bereiten 
befürchtete, während ich mit der neuen umfangreichen Dich- 
tung!), die ich jebt zu entwerfen beginne oder beginnen 
werde, wenn ich wieder völlig wohl bin, dir näher zu fommen 
und eine relativ reine Freude zu machen hoffen darf. 

Über, von Diefem ganz abgejehen, weißt du, mie ich 
dir jeher dankbar zugethan bin und dieſe meine Gejinnung 
gänzlich unzerftörbar ift. Auch religiös ftehen wir und durch⸗ 
aus nicht fern, ja in den Hauptſachen ganz nahe, nur daß du 
die Güte haben mußt, die Stimmung, welche bei Leuten 
meiner Gattung ftark ift, von dem Bleibenden in mir zu 
unterfcheiden. 


Alſo eine Zeile, s’il te plait! Wie geht e3 dir und den 


ı) Wohl Friebrich II. und Petrus Vinea. 
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Deinigen? Und wie geht es Fritz in Teneriffa? und dem 
Bruder Georg? 
Allzeit Dein CF Meper. 
5 Januar 1888 Kilchberg. 


Schloß Steinegg bei Frauenfeld. 
Lieber Fri, 


jegt wirft du mit den I. Deinigen das gute Wetter genießen, 
denn ich denke, du haft das fchöne Prätigau noch nicht ver- 
laſſen. 

Für deine freundliche Erkundigung nach meinen Be— 
finden bin ich dankbar, kann dir aber nur den Bericht geben, 
daß mein Übel keineswegs gehoben ift, trotz der Galvano— 
fauftif Meyer-Hünis, welcher ich mich unterworfen hatte (Juni 
Juli). Es ift eine ſchwere Prüfung, nur durch die Gewohn⸗ 
heit erleichtert, die auch dag Unleidliche ertragen läßt. Übrigens 
aufgehoben bin ich gut Hier auf Steinegg in der Waldluft 
und den weiten Schloßräumen und vor dem unbeſchränkten 
Horizonte. 

Die Frau ſchickt Dir und den Deinigen die freundlichiten 
Grüße, ich auch bin empfänglich für dein Wohlmollen und 
wünfjche von Herzen, baß du mir e3 bewahren mögelt. Wie 
gefagt, e3 ift eine ſchwere Zeit und ich Liege nicht auf Roſen. 

Herzlich 


12 Yuguft 1888. bein 3 Mehyer 


Lieber Fritz, 27 Juli 1889. 

e3 ſcheint Beſtimmung zu fein, daß wir ung im Hochſommer 
Ichriftlich über Berg und Thal begrüßen. Seit deinem legten 
Schreiben im Winter habe ich in meiner Kilchberger Stille 
nicht3 mehr von dir erfahren und bin recht begierig zu mwiljen, 
wo und wie du dich mit den Deinigen befindeit. ih muß nur 
damit anfangen, Dir von ung Nachricht zu geben. 

Gegen den Sommer, den fchweren Sommer 1888, be- 
finde ich mich beifer, ohne Vergleichung. Das Luftbedürf- 
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niß ift gewichen und ich vertrage diefe hohe Luft jehr wohl, 
wie in jüngern Tagen. Alles ift noch nicht hergeitellt, aber 
e3 ift zu ertragen und die Lebensſicherheit eher im Wachſen. 
Sept Tann ic) auch deinen guten Rat befolgen, welchen du 
mir legte Frühjahr in meinem Garten gabft: ich Habe 
wieder etwas unternommen und zwar etwas ziemlich Lange 
iwieriges, womit ich mich lange hinaus werde friften können, 
einen fogenannten biftoriihen Roman, dem aber eine pathe- 
tiſche Fabel zu Grunde liegt. Da mich diefe eigentlich allein 
intereffirt, fürchte ich mic) vor dem vielen unumgänglichen 
Beiwerk, der Lofalfarbe, dem Sitten⸗ und auch Rechtsge⸗ 
ſchichtlichen, das gerade in meine ergreifende Fabel ziemlich 
tief eingreift und deshalb nicht vernachläſſigt werden darf. 
Hier zähle ich auf deinen guten Nat, in discreter Weiſe 
natürlich. 

Wir find hier oben zu Vieren, die I. Frau die fich eud) 
beiden empfiehlt, Milli mit ihrer Bafe Jenny Burkhart und 
ih. Die Landichaft ift mir fehr lieb: ſchwarze Arven, grelle 
Schneefleden, raſch ſtrömende, wahre Alpenwaſſer, die ich 
über alles liebe und der jchon füdliche Himmel. Ein Berg- 
dörfchen mit einem Kirchlein und mitten darin ein Kuppel⸗ 
bau, ein ftilfe ftehender Verfuch einer größeren Eurort-Kicche, 
eine Art moderner Ruine. — 

Der deutſch⸗ſchweizeriſche Fall!) wird dich auch viel be— 
ichäftigt haben — was denfit du davon? Man rühmt die 
legte Bernernote; aufrichtig, ich fand den Eingang berfelben 
wenigſtens ſehr unpaffend, was den Ton betrifft, faft höhniſch. 
Mein Berleger in Leipzig?) dagegen, der mich hier auffuchen 
wird, ein Deutjch-Freifinniger, nennt diefe felbe 3. Berner- 
note in allem Ernite: „von großer Erhabenheit”. 

Alſo ein gutes Wörtchen, ich bitte! 

Herzlich, au) zu den Deinigen 
Dein C. 5. Meyer. 
San Bernardino (Miforerthal) 
Hötel Brocco Bünden. 
1) Der Wohlgemuthhandel. 
2) 9. Haeſſel. 
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Bernardino 7 Auguſt 1889 
Lieber Fritz, 


meinen beſten Dank für deinen letzten eben ſo heitern 
als inhaltreichen Brief. 

Gefreut im höchſten Grade hat es mich, daß du dich mit 
dem Nachlaß und dem Leben der ſel. Louiſe beſchäftigſt. Auch 
ich habe ſie noch kennen zu lernen und bin ſehr begierig. 

Hier iſt es wirklich ſchön und die Italiener ſehr läßliche 
Geſellſchaft, etwas laut freilich, deren Tafellärm übrigens 
mein l. Haeſſel, der mich aufſuchte und dem ich hier meinen 
neuen Roman verſprochen habe, mit ſeiner Leipziger Fiſtel 
ſiegreich durchſchrie. So wäre ich denn für lange gefeſſelt, 
wohl nicht zu meinem Unheil. Durchgemacht in den letzten 
Jahren habe ich mehr als ich je eingeſtehen werde. Was 
mich hielt, war eigentlich ein Seelenwanderungsgedanke. ich 
ſagte mir, du haſt offenbar in einem frühern Daſein irgend 
etwas Frevles unternommen. Da ſprach das Schickſal: daſür 
ſoll mir der Kerl auf die Erde und ein Meyer werden. Beides 
muß nun redlich durchgelitten werden, um wieder in eine 
beſſere Lage zu gelangen. 

Herzlich 


Dein E 5 Meyer. 


Boftlarte. Poftftempel: Bernharbin 9. Yug. 1889. 
Lieber Fritz 


ih muß dir doch noch mit einer nachträglichen Zeile 
jagen, daß mein Tiſchnachbar, ein Juriſt, dem ich dein... 
zu lefen gab, es „ganz vorzüglich” fand. So iſt es auch ge- 
wiß, wie alles aus deiner jeder. Es ift bei mir nur ein 
gewiſſes dummes Bartgefühl, eine meiner vielen NRaffine- 
ment3, das en souffrance fam. Alſo feinen Streit nicht 
zwilchen ung „Vettern“. e3 bedarf Deiner zu fehr für feinen 
neuen Roman 


Dein E % Meyer. 
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Lieber Fritz, 


ich kann dir nicht ſagen, wie lieb es mir war, dich 
wieder einmal geſehen zu haben und wie deine Geduld in 
deiner jetzigen Gebundenheit, wie du es nennſt, die meinige 
(Geduld und Gebundenheit) getröſtet hat. Übrigens darf ich 
gegen früher gar nicht klagen und fange in dem Käfigt meines 
Leibes mich wiederum ſtark zu regen an. 

Daß ich es nicht vergeſſe, ſende mir doch, wenn du noch 
ein Ex. findeſt, den Separat Abdruck deiner Arbeit in Vögelis 
Zürih!), ſie wäre für mich von Werthe..... 

Beiliegend fehide ich dir — zum Nichtzurüdjenden — 
eine andere Rechtsfchrift, die den Juriſten vielleicht inter- 
eflirt. ' 

Das endende Jahr ift mir unendlich heimlid) wegen 
jeineg befchränften Raumes, hernad) wieder da3 offene Meer. 

Gieb etwa einmal ein Lebenszeichen, bitte, ein directes 
oder indirectes, deinem 

C 5 Meper. 

Beſte Grüße von Haus zu Haus. 

Kilchberg 19 Oct 1889. 


Kilhberg 17 Mai 1890. 
Lieber Friß, 


eben leſe id) im Tagblatt den Berluft deines Enkels und 
condolire, mit der Frau, von Herzen. Und vernehme aud), 
daß ſich dein Schwager Bürkli?) feit einigen Wochen nicht 
gut befindet, woran id) wahren Antheil nehme. e3 iſt eine 
Ewigfeit, daß wir ung nicht gefehen, und ich möchte wohl, 


1) Sriedrih v. Wyß. Geſchichte der Entjtehung und Ver⸗ 
foffjung der Stadt Zürich bis zur Einführung des Zunftregimentes 
(1336). Zuerft in Salomon Vögelin „Das alte Zürich”. 2. Auflage, 
2. Band. Dann in „Abhandlungen zur Gejchichte bes ſchweizeriſchen 
öffentlichen Necht3”. Zürich 1842. 

?) Adolf Bürkli (1. 1.1819—30. IX. 1894). Seine Frau Maria 
(31. V. 1825—22 XII. 1894) war bie Schweiter der erften rau 
Friedrichs v. Wyß. 
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daß du, wie im Frühjahr vor 2 Jahren, „desjelbigen Weges 
fahren‘ würdeit, du würdeſt mich zwar weit beſſer, aber 


keineswegs Iebenzjicherer, wenn auch wieder in das Leben ' 


verflochten und mäßig arbeitend finden und in mannigfadher 
Beziehung zu allerhand Leuten und Sachen. So war 3.8. 
neulich Georg Ebers hier, der Agyptolog und Romandichter. 
Ein lieber, ſympathiſcher Mann, aber gebrechlicher ald du 
und ich und neulich habe ich zwei Stunden an Kellers Bette 


gefeffen, dem der Friede zu gönnen wäre. Es iſt entſetzlich, 


in weldem Spital wir hienieden leben und ſehr leiht — 
was früher unmöglich jchien, von einer Welt, die ung ver- 
läßt, fich abzufehren — doch leben wir immerhin in einer 
für den Reſt unferer Zeit intereffanten Welt. 

Fin de siöcle, wie jie in Paris jagen. Neben der großen 
Szene: Kaiſer Bismard (mie mag jich der liebe junge Kaifer 
erleichtert fühlen!) beginnt mich auf meinem eigenften Boden 
der Sturm Zola⸗Tolſtoi⸗Ibſen (freilich drei total verfchiedene 
Leute) zu intereffiren. Ihre deutſchen Nachthuer jenden mir 
mitunter ihre Sachen, bis jetzt lauter Jauche, aber darin 
haben die Zungen ſchon recht, das akademiſche Genre Platen- 
Heyſe ift auch keine Poefie. ich lege dir etwas bei und mag 
auch da3 von Viſcher nicht wegjchneiden. Sende e3 gelegent- 
lich zurüd mit einem Wort über dein Befinden und behalte 
ein wenig lieb deinen 

CF Meyer. 

PS Freundlichſte Grüße von Haus zu Haus, auch an 


Bruder Georg. auch wüßte ich gerne etwas von 9. Mouffon, 
wahrlich nicht aus ſchnöder Neugierde. 


Lieber Fritz, 


beften Dank für deine Zeilen, beſonders für die Gottlob 
relativ guten Nachrichten von Oberſt Bögeli: wir wollen 
nun das Beſte hoffen. 
Natürlicd würdet Ihr Hier die größte Freude machen, 
nur find wir in der Nähe (15) unferer Abreife nach Rigi- 
€. 5. Meyer, Briefe. I. 7 
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ſcheidegg (Zulimitte-Auguftmitte), dazu Bauten, Waſſerleitung 
(im Anſchluß an die communale), Gefindewechfel und die 
Frau etwad mitgenommen durch tägliche Bejuche und den 
Tod des Bruders in Steinegg —, Mittwoch aber, Nachmit- 
tag3, bei guter Witterung, wäret ihr hier herzlich willfommen, 
ganz ohne Göne nur mit Frl. von Eicher!) vom Albis — 
ſonſt lieber an dem erften Ihönen Herbfttage nach unferer 


Rückkehr. 
derzlich Dein C. 
Kilchberg 4 Juli 1890. 


Lieber Fritz, 


dies nur, um dir zu ſagen, daß wir Gottlob in gutem 
Zuſtand, nach 5wöchigem Aufenthalt, von Rigiſcheidegg heim⸗ 
gekehrt ſind und daß Du mit den Deinigen fortan an jedem 
Nachmittag — mit oder ohne Anſage — hier herzlich will⸗ 
kommen biſt bei deinem 
C. M. 
Kilchberg 25 Auguſt 1890. 


(Undatirt, Anfang Oktober 1890.) 
Mein lieber Fritz, 


vorgeſtern erfuhr ich zu meinem Leidweſen von Bruder 
Georg, daß du wieder den „Gürtel“ habeſt, und ſende dir 
den Ausdruck meiner herzlichen Theilnahme und meiner guten 
Wünſche und auch 2 Kleinigkeiten zur Unterhaltung. Das 
Ürtifelhen über Keller?) ift wenigſtens ganz, ja peinlich 
wahrheitägemäß und wird dich infofern interefjiren. 

Empfiehl ung deiner rau und allen Deinigen. Noch 
einmal gute Beljerung! 

Dein Conrad. 


1) Nanny v. Ejcher, Dichterin. 
) Erinnerungen an Gottfrieb Keller. Bon Konrad Ferbinand 
Meyer (Deutſche Dichtung, IX. Band, 1. Heft. 10. Oktober 1890). 
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Kilchberg 25 Mai 1891 
Lieber Fri, 


Trotz wiederholter Borfäge dich, nach beitandenem Win- 
ter, heimzufuchen, und einem eigentlihen Verlangen danad), 
hat e3 bi3 heute nicht werden wollen, als ob wir durch ein 
Meer getrennt wären. Meine ji) verringernde Tocomobilität 
und meine neuen Arbeiten (eigentlich big jetzt — gibt es 
nicht ein ſolches Sprichwort? mehr Geichrei als Wolle, aber 
e3 geht doch langjam vorwärts) traten immer dazwiſchen. 
Auch wußte ih — jeit vorzüglihen Berichten am Schneggen- 
ejjen!) — nicht3 mehr von deinem Befinden. 

Unter diefen Umftänden komme ich auf den verzmeifelten 
Gedanken, dich und deine I. Frau auf nädjften Sonntag (31) 
zum Mittageffen einzuladen. Du fändelt nur ein paar... 
und wir lönnten ganz ungehindert plaudern. ich wundere mich, 
ob diefer verwegene Streich gelingen Tan. 


Dein ler 8 5 Meyer 


(Bifitenlarte.) 
Lieber Frik, 

Darf ich dih um eine Zeile bitten, ob du meine Ein- 
ladung erhalten und ob du Sonntag fommen kannſt? Leider 
habe ich feit längerer Zeit gar feine Nachricht von dir und 
bin völlig im Ungewiſſen über Dein Befinden. Das beite 
hoffend Dein (Conrad Ferdinand Meyer) 

Meine Empfehlungen an deine verehrte Frau. 

28 Mai 1891 


(Boftlarte.) 
Schloß Steinegg bei Frauenfeld 15 Auguft 1891 


Lieber Fritz, 


ich jende dir einen kleinen Gruß und bitte dich, mir ein 
eben jo kurzes Wort über dein und der Deinigen Befinden 


1) Der Schneggen iſt das Berfammlungslofal der „Böde”. 
7* 
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icheidegg (Sulimitte-Auguftmitte), dazu Bauten, Wajjerleitung 
(im Anſchluß an die commumale), Gejindewechjel und die 
Frau etwas mitgenommen durch tägliche Beſuche und den 
Tod des Bruders in Steinegg —, Mittwoch aber, Nachmit—⸗ 
tag3, bei guter Witterung, wäret ihr hier herzlich willlommen, 
ganz ohne Göne nur mit Frl. von Eicher!) vom Albis — 
fonft lieber an dem erften jchönen Herbfttage nach unjerer 


Rückkehr. 
Herzlich Dein C. 
Kilchberg 4 Juli 1890. 


Lieber Fritz, 


dies nur, um dir zu ſagen, daß wir Gottlob in gutem 
Zuſtand, nad) 5wöchigem Aufenthalt, von Rigiſcheidegg heim⸗ 
gekehrt ſind und daß Du mit den Deinigen fortan an jedem 
Nachmittag — mit oder ohne Anſage — Hier herzlich will⸗ 
fommen bift bei deinem 
C. M. 
Kilchberg 25 Auguſt 1890. 


(Undatirt, Anfang Oktober 1890.) 
Mein lieber Fritz, 


vorgeſtern erfuhr ich zu meinem Leidweſen von Bruder 
Georg, daß du wieder den „Gürtel“ habeſt, und ſende dir 
den Ausdruck meiner herzlichen Theilnahme und meiner guten 
Wünſche und auch 2 Kleinigkeiten zur Unterhaltung. Das 
Ürtifelhen über Keller?) ift wenigſtens ganz, ja peinlich 
wahrheitsgemäß und wird dich infofern intereffiren. 

Empfiehl ung deiner rau und allen Deinigen. Noch 
einmal gute Beſſerung! 

Dein Conrad. 


1) Nanny v. Eicher, Dichterin. 
) Erinnerungen an Gottfried Keller. Bon Konrad Ferdinand 
Meyer (Deutſche Dichtung, IX. Band, 1. Heft. 10. Oktober 1890). 
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Kilchberg 25 Mai 1891 
Lieber Fritz, 


Trotz wiederholter Borfäge dich, nach beitandenem Win- 
ter, heimzufuchen, und einem eigentlihen Verlangen danad), 
hat e3 bi3 heute nicht werden wollen, al3 ob wir durd) ein 
Meer getrennt wären. Meine fich verringernde Locomobilität 
und meine neuen Arbeiten (eigentlid) bis jetzt — gibt es 
nicht ein ſolches Sprichwort? mehr Geſchrei als Wolle, aber 
e3 geht doch langfam vorwärts) traten immer dazmwifchen. 
Auch wußte ich — jeit vorzüglichen Berichten am Schneggen- 
ejfen!) — niht3 mehr von deinem Befinden. 

Unter diefen Umftänden fomme ich auf den verzweifelten 
Gedanken, di und deine I. Frau auf nächſten Sonntag (31) 
zum Mittageifen einzuladen. Du fändeft nur ein paar... 
und wir lönnten ganz ungehindert plaudern. ich wundere mich, 
ob diefer vertwegene Streich gelingen Tann. 


Dein ler 8 5 Meyer 


(Bifitenlarte.) 
Lieber Fri, 

Darf ich di) um eine Zeile bitten, ob du meine Ein» 
ladung erhalten und ob du Sonntag fommen kannſt? Leider 
babe ich feit längerer Zeit gar feine Nachricht von dir und 
bin völlig im Ungewiſſen über Dein Befinden. Das beite 
hofiend Dein (Conrad Ferdinand Meyer) 

Meine Empfehlungen an deine verehrte Frau. 

28 Mai 1891 
GPoſtkarte.) 
Schloß Steinegg bei Frauenfeld 15 Auguſt 1891 
Lieber Fritz, 


ich jende dir einen Kleinen Gruß und bitte dich, mir ein 
eben jo kurzes Wort über dein und der Deinigen Befinden 


1) Der Schneggen tft ba3 Berfammlungslofal ber „Vöcke“. 
7* 
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nach Kilchberg (mohin ich zurüdgehe) zu jenden. Meine No- 
velle!) ift nach Berlin abgegangen, die erfte größere Arbeit 
nad) der Baufe 1888—1890. Hier find die Waldräume fehr 
erquicklich. Dein EC % Meyer 


Kilchberg 22 Auguft 1891 
Lieber Friß, 


e3 freut mich, daß du wieder Berge und Seeen be- 
juchen fonnteft und ich glaube, daß ſich dag wiederholen wird. 
Daß du dagegen das Felt in Bern miedeit, ift mir ſehr be- 
greiflih. Einräumen aber muß man que Berne fait toujours 
grand. Hiltys Schrift?) Liegt Hier, aber ich fand noch nicht 
Beit, fie zu öffnen. 

Daß ich dir den Inhalt der Novelle nicht jchrieb, fommt 
daher, daß mir diefe ſchwere Sorge madıt. Sie ift ein Wag- 
niß, Behandlung und Gegenftand. Lebterer: 2 große Frauen, 
die eine mit zu viel, die zweite mit zu wenig Gewiſſen, 
diefe feine Geringere — noch Beſſere — als Lucretia Borgia, 
die e3 mich brannte, den Profefloren (Gregorovius) aus den 
Händen zu nehmen und in alle ihre authentifchen Frevel mie- 
der einzufegen. Nun drudt die Rundſchau ſchon luftig darauf 
[08 und es ift unwiederbringlid). 

Eine freut mid), daß die Novelle mit der Adoration 
des Rocks von Trier coincidirt. 

Zum Glüd beichäftigt mich ein anderer Gegenftand: ein 
junger unfchuldiger Mönch (circa 850, Diöceſe Mainz) der 
auf dem Wege der Altenfälfchung den Glauben an Wahrheit 
überhaupt verliert. Sein erſtes, nod) halb unſchuldiges Weudos 
ilt, daß er, zur Ehre der Kirche, an ben damals entjtehenden 
pfeudoifidorifchen Defretalen fchreibt.?) 


1) Angela Borgia. 

2) Wohl Carl Hilty, Bundesverfaffungen ber ſchweiz. Eid- 
genofjenjchaft. Zur 6. Säkularfeier uſw. Bern 1891. 

) Der Plan gedieh nur zu einem unerheblichen Yragment, 
abgedrudt bei Langmeſſer, S. 482. 
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Dazu bedarf e3 nun, da ich die Sache etwas ausmalen 
muß, eines deutlichen Einblid3 in diefe Pſeudoiſidorusge⸗ 
fhichte, die wohl eine Sangjährige und von einer Gejellichaft 
von Mönchen betriebene Fälfcherei war. ich follte notwendig 
3.8. eine urjprüngliche Decretale mit der Fälſchung daneben 
bejiten und eine Überficht über das ganze Gebiet der Fälſchung. 
Beſitzeſt Du in deiner Bibliothef nicht? derlei oder wüßteſt 
mir anderöwie Nat? ob nicht Spittler darüber gejchrieben 
hat? Wenig, aber das Nechte, würde genügen. Bergieb, lieber 
Friß, daß ich deine Güte in Anſpruch nehme. 


Dein EC 5 Meyer 
Grüße von Haus zu Haus. 


27 Auguft 1891 Kilchberg. 
Lieber Fritz, 


Du bit zu gütig, mir Ranke Weltgefhichte 6 zu jenden. 
Freilich enthält fie gerade dag von mir Begehrte. Weiter 
aber darf ich dich durchaus nicht beläftigen, da mein Weg zur 
Stadtbibliothek nicht viel länger als der deinige ift. Wenn 
ih nur wüßte, was ich mit der Angela angeftellt Habe. 

Diefe Pſeudoiſidor-Geſchichte ift offenbar noch ziemlich 
unaufgehellt und wäre — ich jelbft habe natürlich nur meine 
poetiſch⸗pſychologiſchen Abfihten — Für einen angehenden 
Hiſtoriker verlodend. 

Beite Grüße an alle Deinigen, auch von der I. Frau. 

Dein dankbarer C % Meyer 


3 Oct. 1891. 
| Lieber Fritz, | 
herzliden Dank für Deine rechtögefchichtlichen Xefe- 
früdhte!) und dein mir völlig unerwartete Wohlgefallen an 


1) Fr. v. Wyß, Nectshiftorifche Lefefrüchte, gefammelt nament- 
ih aus dem Urkundenbuch ber Abtei von S. Gallen. 1891. 
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meinem Prolog.!) A propos Ibſen, ift nicht die norwegiſche 
Spradde — ber dänifhen? Dein Ranke imponirt mir, ein 
großer Hiftorifer. ich bringe dir ihn wohl noch perfönlich 
zurüd. Entſchieden habe ich mid) jegt für Petrus Binea, d.h. 
ben Kaifer Friedrich II. den Hohenftaufen, eine lang gehbegte 
Liebe. Aber, lieber Yrig, wie hangen wir in unfern Jahren 
von Gott ab! 
Dein C. 


17 November 1891. 
Lieber Fritz, 


es bietet ſich die (ſeltene) Gelegenheit, Dich in einer 
Kleinigkeit zu bevorzugen. ich kann dir nämlich meine No⸗ 
velle jenden, die erft — wegen der Rundſchau?) — Dezember⸗ 
anfang auögegeben werden darf, Du aljo bis dann! voll» 
ftändig für did) behältft! Bitte, lied und orientire mich! 
Mein eigener Verleger macht die ſeltſamſten Bocksſprünge. 
Der Leipzigeritrife3) Hinderte mic, der Novelle den Schimmer 
der Vollendung zu geben, der ihr zugedadht war. Doch ift fie 
hoffentlich völlig verſtändlich. Bitte, ſchreibe mir deinen Ein- 
drud und auch, wie du dich befinbeft. ich beginne jebt eine 
große Eompofition (unter uns: der legte Toggenburger). Nur 
beginne ih — was mir recht ungewohnt ift, meine Augen 
ihonen zu müffen. ich komme wohl in diefem Jahr noch 
einmal. 

Dein Conrad. 


1 Dez. 1891. 
Lieber Fritz, 


jchreibe mir gelegentlich eine Zeile über deinen Eindrud, 
natürlich eine ganz offenherzige.. Wo immer möglich bringe 


1) Brolog zur Einweihung bes neuen Stabtthenters. Neue 
Bürder Zeitung. 1. Oktober 1891. 

2) Angela Borgia erfchien zuerft in ber „Deutſchen Rundſchau“. 

2) Der Damals in Leipzig ausgebrochene Setzerſtreik. 
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ich dir noch im Dezember deinen Ranke perſönlich zurüd und 
ſehe, wie es dir geht. Mir gut, bis auf die rheumakranken 
Augen und die Ungemwißheiten der neuen Stoffwahl. 
Grüße von Haus zu Haus. 
Das frühere beigelegte Blatt mag mitlaufen. id) zog vor, 
in der Legalität zu bleiben, was du billigen wirft. 


Lieber Fritz, 


morgen, Sonntag (6) iſt es mir rein unmöglich, dagegen, 
wenn bu nicht abſchreibſt, Montag (7) 4 Uhr? von d—6, 
bei guter Witterung. Dein fehr beichäftigter C. M., der dic) 
aber gern wieder einmal fehen würde. 


Kilchberg, Sormabend 5 Dez. 1891 


(Bifitentarte.) 
27 Dez. 1891. 


Lieber Frib. 


Hier Ranke und beiten Dank für den ebenangelangten 
Büdinger, deſſen Lejung ich aber verfchieben muß, big die 
Augen beffern. Deine Güte rührt mid) wahrhaftig. 


Dein (Conrad Yerdinand Meyer) 


auf der hohen Schule der Geduld. 
171) Dez. 1891 


2 Sanuar 1892 
Mein lieber Frig, 


die Erkrankung deiner verehrten rau, die ich jchon ver- 
nommen, babe ich herzlich bedauert und wünjche Eritarkung 
und dir Bewahrung! Meine Augenentzündung mwirb mir, 
auch nad) der Heilung, die größte Schonung und einen neuen 
modus vivendi auferlegen. Doch auch ich werfe mein Bündel 


1) Oben: 27. Dezember! 
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entſchloſſen hinüber und mit einem Vertrauen, über welches 
ich ſelbſt mich wundere. 
Prosit! 


Kilchberg 6 Januar 1892 
Lieber Frib, 


Lächle nicht, daß du wieder eine Zeile erhältit: es ift 
die Frau, die mich bittet, dir zu jagen, wie fie ſich damit 
befchäftigt, daß die deinige, nad) unferm freundlichen Zu- 
fammenfein, fo fatale Leiden erfuhr. Auch Frau Louiſe ift 
übrigens, nur in minderem Grade, oft in Anfprud) genommen. 

Du, hoffe ich, erwehrſt dich der Iskias. 

Was mid) betrifft, jo droht meine Augenentzündung 
chroniſch zu werden und auferlegt mir eine meine Thätigfeit 
jehr beijchränfende Augendiät. Da habe ich freilich Zeit meinem 
Comtur nachzuſinnen, der recht intim und erlebt werden 
fönnte unter den Masten des 16. Sahrhunderts. Die Re— 
naiffance ift mir, für einmal, bi3 zum Haß verleidet! übrigens 
weide ich mich an dem Gedanken, eine längere Zeit, die ein 
Roman erfordert, aus der Offentlichleit zu verfchwinden. Die 
Angela hat mir fo viel Unluft gebradjt, daß ich mich über 
Dinge ärgere, über die man lachen follte. 

Dazu die peinliche Unbehülflichkeit, zu der mein, übrigeng, 
wie der Arzt verfichert, ungefährliches Übel mich verurteilt. 

Wenn ich eine Hoffnung äußern darf, (unberufen) wäre 
ed, daß uns alle ein heller Lenztag hier oben in leidlichem 
Befinden vereinigen würde. 

Dein EHEM. 

Gelegentlich eine Zeile, nicht wahr? 


Kilchberg 20 Juni 1894 
Lieber Fri, 


Herzlihen Dank für deine Zeilen. Wir bedauern, daß 
dich die leidige Fschiag zu Haufe Hält und hoffen von Herzen 
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baldige Beſſerung. Wir denken, für ung, an einen Nufent» 
halt in den Ulpen, jobald unjerer Milla Ferien beginnen 
werden. Meine I. rau bedarf der Erholung in hohem 
Grade, da fie etwas überbürdet iſt. Es ift ſchön, daß du beinen 
Berneriihen Enkel bei dir Haft. Sch bin überzeugt, daß du 
dich, wie fo oft früher, wieder erholen wirft. 

Inzwiſchen grüßen wir beiten von Haus zu Haus 


Deine 
Louiſe und Conrad. 





An 


Felix Bovet. 


— 








Felix Bovet 


(7. XI. 1824 bis 4. X. 1903) war Stadtbibliothekar in Neuchätel, 
als ©. F. Meyer ihn 1853 kennen lernte. Er befleidete fpäter einige 
Sabre eine Profeffur in Neuchätel und war vielfach fchriftftellerifch 
tätig. Seine Hauptwerke find: 

Le comte de Zinzendorf. 1860. 

Voyage en Terre-Sainte. 1861. 

Histoire du Psautier des €glises röform&es 1872. 

Les Psaumes de Maaloth. 1889. 

Irenique et Pol&mique, 1891. 


Felix Bovet Hat die nachfolgenden Briefe noch jelbft Durchgefehen und 
mit Anmerlungen verfehen. 





Zürich 12 Janvier 1854. 
Monsieur et cher ami, 


Me voici les mains pleines: M. Jacques Horner!) vous 
fait mille amiti6s. J’ose vous prier de me pardonner que 
j’ajourne le reste de vos commissions? la perspective de 
quelques examens & passer me talonne; il est vrai de dire, 
que la perspective d’avoir la place de Winterthur?) me 
calme; c’est l’exil. En attendant je suis bien ici et tr&s 
bien; pourvu que cela dure! Songez & votre promesse de 
venir vers nous cet 6t6 ou n’importe quand. 

Mes respects & M. Marval®) et mes amiti6es & M. M. 


1) Bihliothefar der Zürcher Stabtbibliothel. 

2) Bon C. F. Meyer damals ind Auge gefaßte Lehrftelle am 
Gymnaſium zu Winterthur. 

3) M. Ch. de Marval, ancien magistrat. Il avait très bien 
acoueilli C. F. Meyer (F. Bovet). 
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Fritz Borel!) et Pury?) ainsi qu’& Mr. votre spirituel 
frere. | 
Songez quelquefois, que je vous suis acquis & ja- 


mais. Conrad Meyer. 


J’aurai un comp6titeur terrible, un nommé De£troit, 
pasteur, quelquepeu röfugie, Lichtfreund et passable- 
ment intrigant & ce que l’on prötend. J’espere qu’on 
cabalera d’importance, qu’on se dira ou se fera dire 
son fait, qu’on se battra enfin jusqu’& se jeter de la boue; 
il va sans dire que je cöderais volontiers le champ de 
bataille & mon adversaire, qui a besoin de quoi vivre, 
si ce n’etait mon monde qui me pousse & me mettre en 
&vidence et & faire mon chemin, chose indispensable au 
dire de plusieurs. Il en sera ce qui est &crit au ciel. 
Quelques mots de r6öponse, je vous prie en gräce, quel- 
ques nouvelles de votre monde, cela me distraira. 

La revue®) ne prend pas ici; nos Zuricaines sont trop 
positives. Je m’y voue (& la revue) de tout mon caur 
obscuröment, mais avec zele; on me röpond que le fran- 
cais a passe de mode et vous prie d’&crire la revue en 
Anglais. 

Adieu, Monsieur, n’allez pas m’oublier. 


5 Fev. 1854. 
Monsieur et cher ami, 


Mille remerciments de votre bonne lettre, j’ai remer- 
ci6 Mr. Horner en votre nom de son envoi; il vous envoie 
ses meilleures amities. 





1) 5. Borel, Hauskaplan ber Heilanftalt Prefargier, wo C. F. 
Meyer gewefen war. 

2) Edouard de Pury, gendre de M. de Marval (F. Bovet). 

3) La „Revue Suisse“ dont j'etais un des directeurs; 
javais prié Meyer de tächer de nous trouver des abonn&s & 
Zurich (F. Bovet). 
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Quant Mariahalden!) vous verrez ci-apr&s ce que m’en 
a appris le charge d’affaires de Madame la veuve Schneeli: 
les plans du chäteau sont & votre service; on vous les 
enverra très volontiers, mais ce serait un immense rou- 
leau de papier. Si vous venez me voir cet 6t6, nous 
irons ensemble visiter Mariahalden. J’ai offert votre Sin- 
ner?) au Colonel Nuscheler?), j’aime beaucoup la gait& de 
votre avant-propos; le colonel y verra des regrets aristo- 
cratiques l&görement voilés, pour moi j’y vois de cette 
bonne fruste gait& que j’aime tant et voilä tout. M. Se- 
crôtan*) est malade, veuillez me donner de ses nouvelles; 
je lui garde un excellent souvenir; mes amities & Mr. de 
Pury et F. Borel; j’&crirai sous peu & Mr. de Marval. 

Mon röve, mon projet, si vous aimez mieux, ce serait 
et ce sera, Dieu aidant, d’enseigner votre litt&rature & 
notre Universite, f&derale ou non, en attendant je tra- 
duis et je montre le Francais. J’espere passer des exa- 
mens de Privatdocent°) avant la fin de l’&t6. Vive le tra- 
vail! ne füt-ce que parcequ’il empöche de songer ailleurs. 
N’&coutons pas en arriere, ayons recours aux ötudes for- 
tes; 1 il y a de quoi calmer le caur et de quoi apaiser 
Veesprit. 

J’y täche et j’ignore si j’y toucherai. Que Dieu vous 


de, mon cher ami! 
gar c. Meyer. 


1) Landſitz in ber Gemeinde Erlenbah am rechten Ufer des 
Bürder Sees. Eigentümer war bis zu feinem Tode (1850) der geift- 
volle Schriftfteller Chr. E. Graf zu Bentel-Sternau. 

) I s’agit d’un article sur Sinner de Ballaigues, &crivain 
bernois, que j’avais 6crit pour la „Revue Suisse“ et dont j'avais 
fait ensuite une brochure. (F. Bovet.) Die Broſchure heißt: 
Berne au XVII siöcle. Par J. R. Sinner de Ballaigues. Extrait 
d’un volume inedit du Voyage dans la Suisse occidentale (1781). 
Berne 18853. 

8) Bater von Conrad Nüfcheler. ©. ©. 36. 

*%) Ch. Secrötan, alors professeur de philosophie à Neuchätel 
(3. Bovet). 

, C. F. Meyer bat fich diefem Examen nie unterzogen und über- 
haupt die Laufbahn eines Privatbozenten nie verſucht. 


112 An Felix Bovet. 


Mariahalden, doppeltes Haus: 
a) I Etage 10 Zimmer (2 Salons.) 


I Etage 7 Zimmer, Küche, Speisekammer b) Lehnhaus 
(großer Keller) — Badhaus, Waschhaus, Trotte, 3 Scheu- 
ern, Garten, Fruchtbäume, Anlagen, 7 Juchart Reben, für 
4 Kühe Wiesen, das Ganze in natürlichen Grenzen. Ge- 
rechtigkeit über mehrere Juchart Waldung. Preis (mit 
InschluB von Möbeln, Kühen, Schiff u. Geschirr) 
120,000 frs. (hundertzwanzigtausend frs.) 


Zürich, 4 Juin 54 
Monsieur et cher ami, 


vous me laissez sans nouvelles de vous et votre ville 
et me faites par lä avouer que de temps en temps jeen 
aurais besoin, j’ai besoin de m&me de vous remercier le 
plus souvent possible de vos bont&s d’il y a un an. Vous 
me demandez ce que je fais? Je mets la derniere main 
& mes Mörovingiens!), et pour peu qu’il füt sage de se 
vanter, je dirais que je suis tres appliqu&. Vous m’aviez 
prödit que je changerais encore beaucoup, ce qui n’est 
pas arrive. Me croirez-vous, si je vous dis que je suis 
heureux? Il est vrai que je me porte bien et que jai 
un chez-moi admirable, je pense cependant que le fond 
de mon bonheur me vient d’ailleurs. Me voil& qui allais 
oublier ce qui m’importe le plus de savoir. Cet &t& nous 
aurons beaucoup de visites, en serez-vous? Vous me ren- 
driez parfaitement content, veuillez done me marquer en 
quelques mots, quand vous passerez & Zurich; j’aimerais 


I) Erzählungen aus ben merowingilchen Zeiten mit einleitenden 
Betrachtungen über bie Geſchichte Frankteichs von Augufin 
Thierry. Aus dem Franzöſiſchen. Giberfelb 1855. Berlag von 
N. 2 Fridrichs. (Überfegung von E. 5. Meder.) 
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à vous avoir seul à seul et surtout je serais au dösespoir 
de vous manquer. 

Il me semble que vous avez parl& dans votre revue !) 
de la pucelle, 'on me demande de toutes parts, si j’en 
suis ’auteure—ce qui me flatte singuli&rement. 

Mes meilleurs amiti6ss & ces Messieurs, nommöment 


à M. Pury. votre d&vou6 
C. Meyer. 


21 J.?®) 1855. 


Voici, cher ami, l’occasion toute trouv6e de vous 
remercier de votre bonne lettre: J’ajoute quelques mots 
& l’envoi que Monsieur Horner me charge de vous faire. 
Croyez que je suis trös sensible & l’affection que vous me 
t&moignez; nous nous reverrons, cher ami, et alors je 
vous remercierai de toutes vos bont&s. Je vais bien, si 
ce n’est que je souffre un peu de la main, ce qui m’em- 
pöche d’allonger mes lettres. Les Mö&rovingiens vont pa- 
raitre. J’espeöre que töt ou tard il se trouvera une place; 
oü que ce soit, je m’y enterrerai, je tächerai alors d’avoir 
un goüt quelconque, ne füt-ce que celui des öchecs, et 
vous n’entendrez plus parler de moi, ni vous ni personne. 
En attendant croyez-moi votre fidele ami 

C. Meyer. 
Mes meilleures amitiés & M. de Pury. 


ı) J'avais &crit pour la „Revue Suisse“ un article sur 
Jeanne d’Arc, & l’occasion d’un petit podöme qui venait de 
paraitre & Zurich. (Felix Bovet.) (Die Jungfrau von Orleans. 
Nomantifches Heldenlieb. Zürich bei S. Höhr 1854. Bon Konrad 
Meyer) Konrad Meyer, anfänglid mit C. 5. Meyer häufig ver 
wecjelt, ift geboren am 8. Sept. 1824 in Winfel bei Büulach. 

2) Wahrſcheinlich Januar, vgl. den folgenden Brief. 

€. $. Meyer, Briefe. L 8 


114 An Felix Bovet. 


1 Mars 1855. 


Permettez, Monsieur et cher ami, que je vous rende 
un peu la pareille, en vous recommandant M. Rapp Ie- 
quel vient de fonder une pension de jeunes demoiselles 
& Zurich. Veuillez r&pandre le prospectus ci-joint; quant 
aux renseignements ult&rieurs, Mademoiselle Favarger, 
Isabelle, &le®ve du Louisenstift & Berlin, actuellement 
fiancés & un avocat (vous devinez) se chargera de les 
donner & qui en sera curieux. Comme j’aime beaucoup M. 
Rapp qui est un homme tr&s savant et un excellent homme, 
jespere qu’il r&ussira. — Vous gardez M. Secrétan et 
vous avez raison. Comment va le docteur Marval!)? O 
mon ami, si vous saviez combien je suis peu & envier; Jai 
des chagrins, des rheumatismes, des regrets, et je vous 
enverrai avant peu les M&rovingiens. Ce sont mes &tudes 
qui me consolent un peu; sans cela je serais bien & 
plaindre. Avez vous lu la premiere lecon de philosophie 
de M. Naville? Voilä qui est bien. Ecrivez-moi quelques 
mots de r&ponse. Votre devou6 


C. Meyer. 


Zürich, No. 9 Stadelhofen. 
Monsieur et cher ami, 


veuillez me dire s’il existe ou s’il se pr&pare une 
traduction francaise de la vie animale dans les Alpes 
par TschudiN? Est-il vrai que Mr. Vouga s’en occupe? 
Mille amities & M. le pasteur, gardez bon souvenir 
& votre 
deroue 


Conrad Meyer. 


nm 


Y) Le Dr. Marval ‚fils de Ch. M Marval\ (F. Bopet.) 
N, Friedrich von Tichudi 1. Mai 15V bit 24. Ian. 1886). Sein 
Hauptwerk „Det Thierleden der Wipenmelt” 18583. 
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Mon cher ami, 5 M.!) 1856. 


En vous remerciant de votre prompte r&ponse, je 
viens vous demander pardon du laconisme de mon billet. 
Press d’avoir le renseignement que vous savez, ayant 
beaucoup & faire, je ne vous ai point parl& de ce qui allait 
sans dire de ma constante amiti& pour vous. 

Vous me souhaitez sant&, paix, joie. Ni bonne ni mau- 
vaise, ma sant& va cependant s’ame&liorant, j’aurais tort de 
m’en plaindre. La paix, je l’ai par instants et je cherche à 
m’y tenir. Pr&jug6s, pr&ventions plus ou moins justes, une 
position des plus difficiles, tout cela me fait souvent souf- 
frir sans me decourager. De la joie, mon ami, j’een ai & 
apprendre que mes amis aillent bien, j’en aurai toujours & 
me rappeler les bontés que vous avez eues pour moi et 
dont je vous serai toujours reconnaissant. 


Dieu vous garde; je vous suis trös sincörement 


attach£. C.M eyer. 


Zurich, 22 Mars 56. 
Permettez-moi, mon ami, de vous demander le service 
que voici. Un de mes amis, militaire au service de l’Au- 
triche?), sachant assez bien votre langue, desirerait avoir 
un livre oü apprendre & faire la correspondance en fran- 
cais. Veuillez lui acheter un recueil de lettres traitant, 
si possible, des sujets militaires ou historiques, sans texte 
allemand en regard, ou quelque autre livre qui satisfasge 
à sa demande. Je m’en remets à votre discernement, 
d’autant plus qu’il vous sera facile de consulter quelque 
militaire de vos amis. Mais je vous demande une chose, 
mon cher ami, faites diligence, envoyez-moi votre em- 
plette quelle qu’elle soit au plus vite (Stadelhof No.9) et 
veuillez y joindre la note du libraire adress6ee & mon ami 

dont voici la carte. Votre devous CM 


1) Wahrſcheinlich März, vgl. Brief vom 1. März. 
2) Conrad Nüfcheler. 
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114 An Felix Bovet. 


1 Mars 1855. 


Permettez, Monsieur et cher ami, que je vous rende 
un peu la pareille, en vous recommandant M. Rapp le- 
quel vient de fonder une pension de jeunes demoiselles 
& Zurich. Veuillez r&pandre le prospectus ci-joint; quant 
aux renseignements ultörieurs, Mademoiselle Favarger, 
Isabelle, &leve du Louisenstift & Berlin, actuellement 
fiancde & un avocat (vous devinez) se chargera de les 
donner & qui en sera curieux. Comme j’aime beaucoup M. 
Rapp qui est un homme très savant et un excellent homme, 
j’espere qu’il röussira. — Vous gardez M. Secr&tan et 
vous avez raison. Comment va le docteur Marval!)? O 
mon ami, si vous saviez combien je suis peu & envier; j’ai 
des chagrins, des rheumatismes, des regrets, et je vous 
enverrai avant peu les M&rovingiens. Ce sont mes &tudes 
qui me consolent un peu; sans cela je serais bien & 
plaindre. Avez vous lu la premiere lecon de philosophie 
de M. Naville? Voilà qui est bien. Ecrivez-moi quelques 
mots de r&ponse. Votre devous 


C. Meyer. 


Zürich, No. 9 Stadelhofen. 
Monsieur et cher ami, 


veuillez me dire s’il existe ou s’il se pröpare une 
traduction francaise de la vie animale dans les Alpes 
par Tschudi?)? Est-il vrai que Mr. Vouga s’en occupe? 

Mille amitiés & M. le pasteur, gardez bon souvenir 


à votre devou6& 
Conrad Meyer. 


1) Le Dr. Marval (fils de Ch. M. Marval). (5%. Bovet.) 
2) Friedrich von Tſchudi (1. Mai 1820 bis 24. Kan. 1886). Sein 
Hauptwerk: „Das Thierleben ber Alpenwelt“ 1853. 
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Mon cher ami, 5 M.!) 1856. 


En vous remerciant de votre prompte r&ponse, je 
viens vous demander pardon du laconisme de mon billet. 
Press6 d’avoir le renseignement que vous savez, ayant 
beaucoup & faire, je ne vous ai point parl& de ce qui allait 
sans dire de ma constante amiti& pour vous. 

Vous me souhaitez santé, paix, joie. Ni bonne ni mau- 
vaise, ma sant& va cependant s’am&liorant, j’aurais tort de 
m’en plaindre. La paix, je l’ai par instants et je cherche & 
m’y tenir. Prejuges, pr&ventions plus ou moins justes, une 
position des plus difficiles, tout cela me fait souvent souf- 
frir sans me d&courager. De la joie, mon ami, jeen ai & 
apprendre que mes amis aillent bien, j’en aurai toujours & 
me rappeler les bont&es que vous avez eues pour moi et 
dont je vous serai toujours reconnaissant. 


Dieu vous garde; je vous suis très sincörement 


attache. C. Meyer. 


Zurich, 22 Mars 56. 
 Permettez-moi, mon ami, de vous demander le service 
que voici. Un de mes amis, militaire au service de l’Au- 
triche?), sachant assez bien votre langue, desirerait avoir 
un livre oü apprendre & faire la correspondance en fran- 
cais. Veuillez lui acheter un recueil de lettres traitant, 
si possible, des sujets militaires ou historiques, sans texte 
allemand en regard, ou quelque autre livre qui satisfasge 
à sa demande. Je m’en remets & votre discernement, 
d’autant plus qu’il vous sera facile de consulter quelque 
militaire de vos amis. Mais je vous demande une chose, 
mon cher ami, faites diligence, envoyez-moi votre em- 
plette quelle qu’elle soit au plus vite (Stadelhof No.9) et 
veuillez y joindre la note du libraire adress6e & mon ami 

dont voici la carte. Votre devous CM 


1) Wahrſcheinlich März, vgl. Brief vom 1. März. 
2) Konrad Rüfcheler. 
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5 cr 556. 
Wınsenr «5 SIer mi, 

Le ze Ku are [2 TE zz ex a de 
“ze jarıenz 3 Len 27 ’ITEI: Jıeipemmens sucıfait, je 
ws rsnersis II BrTLe zeuiL 5 >» Tem Tr em de- 
nasser II ZI7e see, wi SE 2 Iiiicniegre de h 
Te ds Newiiss me remis 3 —-, 5 ee veut 
ken lemauier II srtee, (en se Dı;cenr à m zmi 
ea VIE; Bi ZI IIEI 5 Dopertuper 
Girsssei gie nn Fre = ja reocs à a om à 
votre bizi£ et a2 BIaTenT, Sespere vozs me guarderez 
I;agtez;s encore. 

J’zi dessein de traäire en framcass !kistoire romaine 
de Momirnisen, ouvrage de prem:er ardre et qui pour &tre 
diffieile 3 tradıire, n’en vaui gie Bieuzr Ce travail 
je Yai entame de verre, ma: j’y suis arrete & tout mo- 
ment faute de bibiw:hegıae. Il me faadrait pour y suffire 
quelque histoire romaine écrite en francais, et qui me 
fournit les tzaductions des termes latins sourent diffi- 
ciles 3 constater et fort sujettes à varier, comme vous 
le savez bien. Le fort de mon auteur etant le droit et 
la philologie comparöe, j’aimerais emprunter & votre bi- 
bliothöque quelque histoire des origines du droit romain 
ou quelque histoire romaine, (telle que la traduction en 
francais de Niebuhr), plus quelques trait&s de langue 
latine, oü je trouvasse les termes modernes de grammaire 
compar&e. Je vous promets, cela va sans dire, d’avoir 
soin de vos livres et de vous les rendre au premier mot. 

Comment allez-vous, cher ami, votre amitie pour moi 
est la plus forte, j’imagine, quand vous me tenez rigueur. 
Je charge M. James Borel que je viens de voir de mes 
amiti6s pour tout le monde; vous aussi, veuillez ne pas 
m’oublier auprès de M. votre fröre, de M. Fritz... .!) 
mömoire ni de cet excellent Monsieur de Pury dont le 
souvenir m’est trös cher. Si en me r&pondant, vous daignez 


1) Mota enleves par le cachet de la lettre. (F. Bovet.) 
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parler un peu de vous-möme, je vous en saurai gré et 
j’y prendrai grand plaisir. 

La maladie de l’un des nötres, de M. Mallet!) de 
Genève, a, depuis six mois assez modifi6 notre vie; cette 
atmosphere de malade m’avait un peu alourdi, maintenant 
je m’y rösigne, comme je me rösigne & tant d’autres 
choses. Ce qui m’inquiöte davantage, c’est la santé de 
ma m£re?) qui va flechissant au jour le jour. Oh, mon 
cher, il est de tristes choses dans cette vie. Je vais bien 
cependant et j’augure bien de l’avenir. Veuillez recevoir 
P’assurance de mon devoüment 

C.M. 


Zürich, Stadelhofen 9. 6 Déc. 58. 


Seriez-vous dispose, cher ami, & me rendre un grand 
service? Le docteur Rochat?) et moi, chaudement recom- 
mandés par Fritz Wyss*t), nous avions demande l’autori- 
sation de Theodor Mommsen & traduire en francais sa 
celebre histoire romaine (3 vol. in octavo, I. 644 pages 
II 439 p. TI 582 p. Weidmann Leipzig, puis Berlin, des 
origines jusqu’& Jules Cösar.) Mommsen vient de nous 
repondre®) que, parmi de nombreux concurrents, il incline 
a nous donner la pr&förence & condition de lui garantir 
la publication de notre travail— en d’autres termes de nous 
assurer d’un &diteur. Mommsen ayant déià recu des pro- 
positions de la part de plusieurs libraires francais, il 
importe extrömement de presser cette affaire: c’est une 
des conditions de sa r&ussite. Mais ne connaissant per- 
sonne ou peu de monde & Paris, nous ne saurions faire 


1) Antoine Mallet, feit 1827 Pflegling und Hausgenoſſe in ber 
Yamilie Meder. 

3) Sie ftarb im September 1856. 

5) Alfred Rochat, Privatdozent an der liniverfität Zürich. 

4) Profeſſor Friedrih v. Wyß in Bürid. 

5) Der Brief ift abgebrudt bei Adolf Frey, C. %. Meyer 1900, 
©. 136ff. 
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les d&marches nöcessaires aupr&ös d’un libraire, que nous 
serions embarrasses de bien choisir. Auriez-vous l’ex- 
tröme bont& de nous en dösigner un, ou, si j’ose vous 
demander un aussi gros service, de vous charger vous- 
mö&me de la nögociation. La collaboration d’un allemand 
et d’un Francais semble offrir des chances de succös.!) 
L’histoire romaine est trop connue pour qu’il soit n&- 
cessaire d’en faire l’&loge: c’est un livre & la fois örudit 
et palpitant d’intöröt, qui occupe les savants et qui amuse 
le public. Il a paru un article de Taillandier, je crois, 
dans la revue des Deux Mondes, qui en parle longuement 
et que vous aurez remarqué. 

Avant de faire aucune dömarche en ma faveur, 
veuillez, cher ami, me dire en 2 mots, s’il vous est pos- 
sible de me rendre un service qui, cette fois-ci, ne serait 
pas leger. 

La derniöre fois que j’ai passe par Neuchätel (Oct. 58) 
je ne vous y ai point trouv6: je renouvelle nos relations 
en ayant recours & votre vieille obligeance. 
C. M. 


Lausanne, 5 octobre 1860. 
Monsieur et cher ami, 


Comme nous sommes presque voisins, j’aurais bien 
envie d’öchanger avec vous quelques paroles amicales, 
d’apprendre comment vous allez et vous dire comment 
je vais moi-möme. Mais je ne suis pas tout & fait maitre 
de mon temps. Je dois d&barrasser mon mötier?) avant le 
nouvel an, et comme il y a des journ&es störiles, il me 
faudra de la marge. Vous ötes maintenant dans une 
position nouvelle que je ne connais pas et l’on doit heurter 
doucement & votre porte. Si vous aviez affaire & Yverdon, 


1) Die Überfegung kam nie zuftande, da der PBarifer Verleger vor 
einer Bufage bie überfegung eines ganzen Bandes verlangte, wozu ſich 
Meyer und Rochat nicht veritanden. 

3) Er hatte Bovet ſchon mitgeteilt, daß er fich entfchloffen habe, es 
mit poetifchen Arbeiten zu verjuchen. 
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un peu plus töt, un peu plus tard, cela ferait la mienne: 
vous me diriez votre jour, et j’irais vous voir, ou encore 
comme je dois passer le nouvel an & Zurich, je vous dirai 
’heure de mon passage, et vous auriez peut-ötre la bonté 
de me venir saluer & la gare de Boudry. A la rigueur 
cela suffirait. Je n’ai pas grand’chose & vous dire, je 
voudrais seulement vous serrer la main. Qu’en pensez- 
vous franchement? 

En attendant recevez l’assurance de mon vieux de- 


voüment, Conrad Meyer. 


Hötel Gibbon. 


Cher ami, 28 Oct. 1860. 

Je vous remercie, cher ami, de l’amical accueil que 
jai trouv6 & Grandchamp. C’6tait hier la journee des 
rencontres. Ein montant dans le waggon, Madem. Borel, 
et d’une, & Lausanne ma s@ur accompagnant une An- 
glaise que le beau temps avait attirde & Lausanne, et 
de deux. Sans compter des 6preuves & corriger de mon 
invisible „Suisse pittoresque“!) qui m’attendaient dans 
ma chambre. Marchant ainsi de surprise en surprise je 
nai pu vous remercier plus töt de l’amiti6 que vous 
avez eue pour moi. Cela m’a fait du bien decidöment. 
Veuillez vous rembourser de votre pröt sur les 20 frs. 
ci-inclus, le reste est pour votre famille. 


Mes amities & Madame. 
Votre d&vou6 
C. Meyer. 


Impossible de partir d’ici avant le nouvel an. Ce sera 
le 6 ou 7 J. 61 que je vous saluerai en passant. Au revoir. 


1) Die damals von C. F. Meyer unternommene Überſetzung. Der 
Zert des Buches rührte von J. Neitharb her. („La Suisse pittoresque 
par J. Ulrich, professeur de l’&cole polyt. fed&rale“. H. Fuessli 
& Comp., Editeurs, Zurich.) 
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25 Nov. 60. 
Lausanne, Hötel Gibbon. 


Depuis que je vous ai quitt6, cher ami, j’assiste sou- 
vent en pensse & votre vie si simple et si heureuse. Vous 
me permettrez de rester avec vous en relation, c & d. 
de vous donner quelquefois de mes nouvelles et de 
demander de vos conseils. 

Le volume!) dont je vous ai parl& et que je me pro- 
posais de publier à Päques, je viens de le terminer et de 
’envoyer à Leipzig?), sans recommandation aucune, & un 
libraire dont je connais & peine le nom. Il sera refus6°) 
trös probablement, mais je veux essayer ce moyen tout 
simple et primitif, avant de recourir & d’autres. Apr&s 
le nouvel an je recommencerai la lutte. 

Le mois qui me reste, je le consacrerai & Lavater*) 
et j’ajouterai & mon recueil de lettres®) une notice sur 
mon illustre compatriote.. Comme je suis assez embar- 
rasse pour peindre un caractöre de ce genre, je voudrais 
commencer par lire votre Zinzendorf®). Vous m’en avez 
fait prösent, veuillez m’envoyer l’exemplaire que vous 
m’avez destin& (Gibbon). Si vous y ajoutez quelques pa- 
roles, vous me ferez grand plaisir. Vous avez recu, je 
pense, le remboursement du billet de chemin de fer que 
je vous avais envoy6 des mon arrivee & Lausanne. 


Mes amities & Madame. 


Je me recommande & la vötre. 
C. Meyer. 


1) Eine Sammlung von Gedichten. 

) An J. J. Weber in Leipzig. 

8) So geihah es. 

*, E. F. Meyer fchrieb damals an einer nie zum Abſchluß gebiehenen 
Arbeit über Lavater. 

8) Er gedachte ald erften Teil der Arbeit eine Überfegung ber (von 
Hegner und von Hirzel herausgegebenen) Briefe an Lavater zu publizieren. 

6) Felix Bovet, Le comte de Zinzendorf. 1860. Zwei Bänbe. 
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8 Döc. 1860 
Lausanne. 
Cher ami, 


Je vous remercie de l’envoi de votre Z. que je 
viens de lire avec le plus grand plaisir. Je vous en 
parlerai de vive voix. Vous avez bien raison, cher ami, 
il n’y a point d’objectivit6 complöte. Votre Z. est un, 
bien beau portrait d’une grande figure, parfaitement res- 
semblant, mais qui r&vele l’auteur tout aussi bien que 
le höros. Ce qui m’6tonne et m’attire tant en vous qu’en 
2. c’est cette source vive et vivifiante de charitö dont 
je sens la chaleur et dont je täche involontairement de 
me rapprocher, mais que je ne possede pas. D’un autre 
cöt6 ce qui me console, m’ödifie, m’encourage dans votre 
ouvrage, c’est l’unit6, la nöcessit& de cette belle vie qu’il 
deroule & mes yeux. On dirait d’un fleuve, qui & travers 
les obstacles, s’entraine vers la mer. Quant & la richesse 
du detail et aux proportions de votre r6cit, vous Öötes 
irreprochable: il marche bien et arrive sans fatigue. 
Rien de trop. Bravo! S’il fallait critiquer quelque chose, 
je dirais que ce que j’aime le moins dans votre livre, ce 
sont les Gallicismes. Comme je vous aime en bloc et 
beaucoup, j’aime aussi en Conversation vos sourires, mais 
en lettres imprim&es, ils me semblent nuire & la largeur 
et & la simplicit& de la conception et & l’unit& du style. 
Vous savez, cher ami, combien je vous vois au dessus de 
moi: Je suis l’esclave mont& derriöre le char de Cösar et 
qui le chansonne. 

J’ai prôté votre Zinzendorf & mes amis de Gendve, 
qui le liront, l’un après l’autre, avec un double plaisir, 
celui d’abord de le lire, puis celui de le lire dans un exem- 
plaire venu de l’auteur lui-möme. 

Je viens de recevoir des nouvelles de Leipzig, qui, à 
tout prendre, ne sont pas mauvaises. Le libraire!) & 
qui je m’&tais adressö refuse pour le moment parce qu’il 


1) Weber. 
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est surcharg& d’affaires, mais il parle de mon travail 
avec estime et sympathie, il me donne l’adresse d’un 
libraire, son ami et il me parle mê me de Cotta. Je pro- 
fiterai de ce d&lai pour reprendre et compl&ter mon livre, 
j’en doublerai les pages et des le nouvel an je ferai de 
nouvelles dömarches. J’ai bon espoir. Force me sera 
d’ajourner Lavater au nouvel an. J’ai besoin de consulter 
notre Bibliothöque et un livre qui vient de paraitre. Ce 
n’est pas tant facile d’Etre juste dans le même livre, 
envers des natures diamötralement opposees!). Les id&es 
m’affluent de tout cöte, j’aimerais mieux Composer que 
biographier; cependant je finirai No. 22), des que j’aurai 
embelli, fortifie, plac6 No. 1°). Si Dieu me donne la 
sante, l’annde suivante sera capitale dans ma vie. 

Vous allez devenir pere, associez-moi & votre joie. 
Je passerai Janvier & Zurich. Le 2 ou 3 je passerai 
pres de vous. Voulez-vous que je vous vienne saluer? 
Cela d&pendra de vous. Pour moi je ne demanderais pas 
mieux; mais vous me Connaissez trop pour ne pas savoir 
qu’il me faudra un mot pröalable d’amiti6 et d’encourage- 
ment. Je viens de passer avec M. Naville*) quelques 
beaux moments. C’est une fameuse t£te! 


Dieu vous garde 
C. Meyer. 


31 D6c. 1860. 


Lausanne. 
Cher ami, 


Jusque dans ces derniers jours j’esp6rais vous rendre 
visite en allant & Zurich; maintenant je vois & mon grand 
regret que je n’en aurai pas le temps. Je suis attendu 
chez moi le 3, il y a longtemps que j'ai fixé ce jour, je 


1) Wie Goethe und Lavater. 

2) Die Urbeit über Lapater. 

3) Die Gedichte. 

“) Der Genfer Erneste Naville. 
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ne pourrai plus m’en dedire, et j’ai encore tant de choses 
à faire avant de pouvoir partir. C’est pour moi un fä- 
cheux d&sappointement, j’aurais tant aim& vous voir, je 
me dis que ce sera partie remise. J’espere revenir & 
Lausanne vers le commencement du printemps!); alors, 
certes, je ne passerai point à Boudry sans me rappeler 
Grandchamp. 

Vous pensez que je pousse mes projets litt&raires avec 
ardeur; il y aura des difficult&s & vaincre, mais les chances 
ne me sont pas defavorables. Ce qui me pr&öoccupe, c’est 
moins de trouver un libraire que ce n’est de bien debuter. 

J’aurais pleinement atteint mon but si je parviens & 
prouver que j’ai du talent et de l’avenir. Mais voilä 
pr6cisöment ce qui me pr&occupe. Je n’ai aucune mesure 
de ma capaecite et je crains la critique sachant combien 
j’y pröte. 

Gardez-moi, cher ami, votre bienveillante amiti6, si 
vous voulez m’obliger, &crivez-moi un mot dans le cou- 
rant de Janvier, Zurich, Stadelhofen No. 9. 

Mes amities & Madame et & Monsieur votre fils et 
permettez-moi de vous souhaiter, pour le nouvel an, qu’est 
ce que je vous souhaiterai, & vous qui vous vous appelez 
Felix? Eh bien je vous souhaite de la jeunesse, jeunesse de 
corps, jeunesse de caur et jeunesse d’esprit et je vous 
engage fort & me r&ciproquer ce souhait. 

Votre devoue 
C. Meyer. 


30 Avr. 61. 
Cher ami, 


Votre lettre du 20 est toute ouverte sur ma table 
de travail et je la consulte r&guliörement?) avant d’ad- 
mettre ou d’exclure une des pieces du recueil que je suis 


1) Was nicht geichah. 
?) Meyer hatte bem Freunde eine Reihe von ungebrudten Gebichten 
zur Beurteilung zugefchidt. 
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en train d’arranger et qui sera pröt & la fin de Mai 
Je trouve seulement que vous me mönagez beaucoup trop. 
J’ai besoin d’ötre rudement critique. Je crois sincörement 
que vous m’ötes superieur moralement et intellectuel- 
lement..., pourquoi ne vous servez-vous pas de vos avan- 
tages? Pour ne pas me d&courager? Mais le danger pour 
moi est d’un tout autre côté Je ne puis pas finir. Ily a 
des pieces que j’ai refaites jusqu’& quatre fois pour les 
exclure finalement. Et tout cela avec une äpret6 in- 
croyable. Mais cela me fait vivre et me rend heureux. 
Me permettez-vous de vous envoyer encore une dizaine? 
& condition cependant de les noter comme vous avez eu 
la bont6 de faire des derniöres. On m’a propos6 un travail 
de traduction (l’esprit de Vinet) (j’ai dit oui conditionnelle- 
ment) — libert& de modifier tout ce qui est contraire & 
l’esprit allemand et engagement formel d’un libraire 
notable pour la publication de l’ouvrage.) Je ne crois pas 
au succös de cette entreprise et je prendrais mes pré— 
cautions!). 

J’ai achevö de lire le voyage en Orient?) et je me 
r6jouis d’avance de vous parler un jour de ce beau livre. 
Il est tant individuel, il y a telle page d’une gräce inimi- 
table. Je pense que cela demeurera. 


Et Cinna®)? Ma sœur s’est rencontr&e avec la vötre 
& Männedorf*) et elle en parle avec affection. 


Malheureusement il a &t6 constat& & cette occasion 
que vous avez pass6 & Zurich en Janvier sans venir me 
voir. N’aurais-je donc jamais le plaisir de vous voir assis 


1) Die Überfegung kam nie zuftande. 

») Felix Bovet, Voyage en Terre sainte (paru seulement 
quelques semaines apr&s le Comte de Zinzendorf, mais aveo le 
millesime de 1861. (%. 8.) 

5) Ceci se rapporte & un travail que j’avais en vue et 
n’ai jamais fait (F. Bovet). 

4) Am Zürcher See. 
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auprös de la fenötre de ma chambre de travail qui donne 
sur la verdure? 

Comment va l’enfant? 

Votre dövou& 
C. Meyer. 

Demandez donc & votre sous-maitre #’il se rappelle 
M. Ziegler du Palmgarten & Winterthur, et dans ce cas 
saluez-le de la part de cet excellent homme. 


13 Mars 63 
Zurich 
19 Mühlebach. 
Mon cher ami, 


Le journal vient de m’apprendre la mort de votre 
beau-pöre, et bien que nos relations aient cessé depuis 
assez longtemps, vous me permettrez de vous témoigner 
ma sympathie, de regretter avec vous la perte, que vous 
venez de faire et de m’associer & votre douleur. 

J’ai souvent pensé & vous ces derniöres années et 
j’espöre vous revoir. Il va sans dire que mon amiti6 pour 
vous est tout & fait inalt&rable et que je n’ai gardé le 
silence qu’en attendant d’avoir quelque chose & vous dire. 

Recevez, mon cher ami, l’expression de mon d&voü- 
ment. Je vous aime de tout mon cur. 

Mes amities & Madame. 
Votre devou6 
Conrad Meyer. 


21 Aoüt 64. 
Zurich, Oberstrass. 
maison Schabelitz. 
Cher, 
Je vous envoie, sous bande le volume!), dont je vous 
annoncais la publication. Voyez-y d’abord „Jakobs Söhne in 


1) „Zwanzig Balladen von einem Schweizer.“ 
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Aegypten“!) et „die Schlacht bei Tiberias“?), les 2 ballades 
dont je vous dois les motifs, et veuillez me dire franche- 
ment ce qui vous en semble et de celles-ci et des autres. 
Je reviens d’une course dans l’Oberland et je ne 
trouve absolument aujourd’hui que le moment de vous 
dire que je vous aime toujours beaucoup. 
Mes compliments & Mesdames Bovet. 


Conr. Meyer. 


Zürich, 25 Déc. 1865. 
Mon cher ami, 


Voici la brochure de M. Gonzenbach que vous garderez 
tant que vous voudrez. Me permettez-vous de rappeler 
à votre bienveillant souvenir un mien cousin, Fritz Meyer, 
demeurant dans la maison Junod et suivant votre Cours 
de litt&rature, un peu timide de son naturel et ayant 
besoin d’encouragement et de bont£. 


Ne m’oubliez pas aupres de Mesdames Bovet et de 
Mile Clara. 


Votre devoud 
C. Ferdinand Meyer.?) 


1) F. Bovet ſchreibt mir: ... je trouve en effet dans une 
page de mon chapitre (deö Buches Voyage en Terre sainte) „sur 
les Pyramides“ la plupart des traits de sa description; c’est 
dans le paragraphe commengant par ces mots: „Nous debarquons 
à Ghizeh.“ Il ya là comme dans les strophes de Meyer les 
femmes voil&es portant leur cruche sur la t&te et les chameaux 
charges de luzerne en fleur.“ 

2) Bivanzig Balladen ©. 145. Siehe Felix Bovet, Voyage 
en Terre sainte.“ Dazu fchreibt F. Bovet: „Ce renvoi se rapporte 
evidemment aux deux ou trois derniöres pages du chapitre 
intitul& „Les environs de Tib6riade“.“ 

5) Das ift vielleicht der erfte Brief, worin fich der Dichter „Conrad 
Ferdinand“ unterfchreibt. 


——— — — — 
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Seehof Kusnacht (Zurich). 
31 jan. 1870. 
Cher ami, 


puisque vous le däsirez, je vous dirai que j’ai passe 
l’öt& dernier dans une maison de campagne & Kusnacht et 
que m’y trouvant bien, j’essaie d’y passer l’hiver, la pro- 
ximite de la ville me permettant de conserver toutes mes 
relations. Je demeure avec ma saur, & laquelle je suis 
treös attach6. 

J’ai lu votre brochure „Buisson“ qui m’a beaucoup 
attach& par son cachet tout individuel et aimable. 
„Lhistoire du Psautier“ a-t-elle paru? 

Je vous suis toujours tres dévoué et je vous aime 


beaucoup. 
p Cd. Frd. Meyer. 


P. S. La première fois que vous irez & Männedorf 
vous seriez bien aimable de venir me saluer au Seehof- 
Kusnacht. Mes respects & Mesd. Bovet. 


Wangensbach 
12 sept. 1876. 


Je vous remercie, cher ami, de vos lignes du 7, qui 
me disent vos p6r&grinations et le r&tablissement de votre 
sante, dont je me r&jouis de tout mon cur. J’ai tellement 
été sans nouvelles depuis longtemps, de mes anciennes 
connaissances de Neuchätel, de tant de personnes aux- 
quelles m’attachent de bons souvenirs et des liens d’inal- 
terable gratitude, que je ne gais pas möme si elles sont 
toutes encore en vie. Voulez-vous, si ce n’est trop de- 
mander, dans un quart d’heure de loisir, me dire un mot 
de Mr. de Marval, de son gendre Mr. de Pury, de M. le 
ministre Borel, de M. le docteur Vouga, qui a, ce me 
semble, vendu son $6tablissement, et surtout de Made- 
moiselle Borel. Comment va M. votre fröre le Docteur? 
Comment votre fils, Madame Félix Bovet et Mademoiselle 


128 An Felix Bovet. 


Clara? La nomenclature est longue, mais vous me feriez 
bien du plaisir! 

-Pour Jenatsch, il a paru en 1874, dans une revue 
allemande!). Je n’ai trouv& le temps de retoucher cette 
nouvelle qu’en cet &t6 et encore pendant les chaleurs. 

Elle s’acheve d’imprimer & Leipzig en ce moment-ci. 
Ce sera un gros volume de plus de 400 pages. Je vous 
l’enverrai, bien que je me demande si vous le lirez d’un 
bout & l’autre et s’il peut vous plaire. Ce n’est ni de 
P’histoire, ni de la biographie, ni möme un roman psycho- 
logique, c’est une espece de fresque assez grossierement 
dessinse et pour être vue & distance. Apres avoir lu 
à peu pres tout ce qui a 6t6 öcrit sur ce sujet 1A, jai 
mis tout cela de cöt6 et j’ai donn6 le champ libre, trös 
libre & mon imagination —, de maniöre que telle page de 
ma nouvelle me fait l’effet, maintenant, d’ötre tracée par 
une main autre que la mienne. Quant aux traits historiques 
— j’en ai dispos6 plus que cavaliörement, je n’ai gardé que 
les caractöres, — encore ne sais-je si vous ne trouverez 
pas mon duc de Rohan, dont vous devez bien connaitre 
les traits veritables, de la tapisserie? Pour Jenatsch, 
jai la certitude que ce n’ötait qu’un coquin et j'en ai fait 
un personnage. Imaginez-vous que je n’ai pas encore tenu 
entre les mains votre „psautier francais“2). Je n’ai lu 
que l’article de Rambert dans la Bibl. Universelle. 

Veuillez me dire la date de votre d&part pour le midi. 
Vous n’allez plus à Männedorf? le Wangensbach?) n’en est 
pas bien loin. J’aimerais vous revoir, et ma femme serait 
bien heureuse de faire la connaissance de l’auteur du 
„voyage en Terre Sainte“. 

Enfin vous aviserez. Votre d6évous 


Mon adresse est pour plus de briövet&: 
C. F. Meyer-Ziegler, Kusnacht (près Zurich). C. F. M. 


1) „Die Literatur”, herausgegeben von P. Wislicenus. 
) F. Bovet, Histoire du Psautier des &glises r&forme&es, 1872. 
) Meyers Wohnung in Küsnacht bis Frühjahr 1877. 
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Kilchberg pres Zurich 24 Juin 1877. 
Monsieur et cher ami, 


en m’envoyant votre livre du psautier vous m'écriviez 
de vous en dire mon avis, l’occasion s’offrant. C’est ce que 
je fais aujourd’hui, vous croyant de retour de Pise oà vous 
aviez passé l’hiver & ce que me dit ma sur qui elle !’a 
passe & Florence. 

Je trouve votre livre excellent, j’aime et j’admire 
beaucoup cette &rudition solide et aimable et je ne de- 
manderais mieux que d’en avoir ma bibliothöque remplie. 
Franchement ce ne sont pas lä des nugae, et je trouve 
que vous parlez — dans quelque point de vue que vous vous 
mettiez —, trop l&gerement de votre beau livre. 

Pour moi, je me sens quelque vigueur pour continuer 
ma carriere (puisque carriere il y a), bien que je m’expose 
tout autrement que vous & voir traiter mes efforts d’inu- 
tiles et par les autres et — ce qui pis est —, par moi- 
m&öme dans mes heures de decouragement qui — cepen- 
dant — sont rares. J’ai encore quelques idöes de livres 
que j’aimerais r&ealiser. C’est moins le mötier qui me 
tente, bien que j’aie fini par l’apprendre, que certaines 
profondeurs de l’äme oü j’aimerais descendre, n’importe 
dans quelle forme. Je me fais l’effet d’un homme portant, 
à travers la foule insouciante ou pré occupée, un vase 
auquel il tient beaucoup. — 

Jenatsch, du reste, a röussi. 

Me donnerez-vous de vos nouvelles? 

Ne passerez-vous jamais par ici? 

J’oubliais de vous dire que j’ai achet& à Kilchberg 
une petite campagne, maison fort modeste, belle vue et 
les quelques arpents de vignes qui me la garantissent. — 
N’ai-je pas la phrase bien longue et bien allemande? 
mais il n’importe — 

Mes amities aux vötres 
Tout & vous 


C. F. Meyer. 
€. F. Meyer, Briefe. I. 9 
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Je vous remercie de votre lettre remplie de „nou- 
velles Neuchäteloises“. Il va sans dire que ma femme 
me rend très heureux, c’est pr&cis6ment la femme qui 
me convenait, comme en famille je suis fort facile & vivre, 
elle n’est pas & plaindre non plus. 


Kilchberg pres Zurich 
10 Dec. 1879. 


Une ligne de lettre, cher ami, la premiöre presque 
que j’ecrive — assez peniblement — depuis plus de dix 
semaines. C’est que fin de Sept., dans l’Engadine j’ai 
&t6 lancé durement sur un tas de pierres, le char oü j’etais 
ayant versö en pleine course. Le moins que je pusse 
casser dans cette eirconstance, fut le bras, malheureuse- 
ment le bras droit et encore tout pr&s de l’eEpaule. Il est 
merveilleux ce qu’il a fallu de circonstances — era pro- 
prio una combinazione — pour amener ce malheur 1A. 
D’abord un retard de voyage, puis trois Messieurs de Zarich 
parmi lesquels mon beau-fröre faisant une course à cheval 
& Milan, revenant par la Maloja et me rencontrant par pur 
hasard dans un hötel, l’id6e malheureuse d’atteler un 
fougueux cheval & monter (Reitpferd) & un char antique 
engadinois etc. etc. Je guéris bien, mais fort lentement. 

Ma petite fille, Dieu merci, se porte fort bien et la 
mere tr&ös passablement. J’avais appris la naissance de 
votre sec. fils, je crois des Orelli. 

Je n’osais envoyer un faire-part & M. de Marval ne 
sachant s’il est encore en vie. J’en ai envoy& un & M. de 
Pury. Ma soeur va maintenant fort souvent & Männe- 
dorf — n’y allez-vous plus? On apprend bien peu de chose 
dans vos lettres et j’aimerais tant savoir un peu ample- 
ment ce que vous faites, &tant extrömement stable dans 
mes affections. Il parait une nouvelle ou roman de ma 
facon „der Heilige“ dans la Deutsche Rundschau (Nov. 
Dec. Jan.) qui se trouve partout. Mais je doute que ce 
„Saint“ 13 soit de votre goft, et franchement vous ferez 
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bien de ne le point lire. Gardez-moi cependant un bout 
d’amitie! | 

Je vous enverrai cependant le „Heilige“ quand il pa- 
raitra en „Buchform“, mais simplement par procédé — 
n’y touchez pas! 


Mes respects & vos dames et 


tout & vous 
C.F.M. 


3 Nov. 1880. Kilchberg 
pres Zurich. 
Mon cher ami, 


Hier en revenant de Dresde, j’ai trouv6 chez moi 
à Kilchberg, votre lettre qui m’a fait bien du plaisir. 
Je vous remercie des nouvelles que vous me donnez de 
vous et de votre famille. Soyez certain que vous m’ötes 
à toute heure bien prösent et que je vous suis tr&s par- 
ticulitrement attache. Veuillez me rappeler & tous les 
vötres et si l’occasion s’en pr6sentait & M. de Marval, 
dont, bien longtemps, je n’ai plus eu de nouvelles. 

Je comprends votre situation de pe@re de famille, de 
proprietaire et de directeur de votre orphelinat et je la 
trouve fort bonne. La mienne est loin d’ötre aussi paisible. 
Il 8’y möle de la passion. Je voudrais & tout prix, contre- 
balancer une jeunesse & peu pres nulle par une virilit6 
un peu moins sterile. Mon bras est gu£eri, mais ma sant6 
est loin d’ötre bonne. C’est surtout le cou, qui depuis 
longtemps déjà est en souffrance et je m’ötonne que du 
voyage que je viens de finir et que j’ai pousse jusqu’&a 
Berlin, en passant par tous les degrös de froid et de 
chaleur (dans les waggons bavarois p. ex.), avec les tran- 
sitions les plus brusques et les plus absurdes, je n’aie 
rapport& qu’un gros rhume. 

Je vous envoie donc le „Saint“, qu’il faudra lire posé- 
ment, comme il a 6t& &crit, et vous le comprendrez 

9* 
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mieux que personne, mieux peut-ötre que moi-möme. Je 
n’ajoute que la priöre de vouloir bien relire, dans la Con- 
quöte de l’Angleterre d’Augustin Thierry, l’histoire de 
Thomas Becket. Vous me direz, puisque vous tächerez 
de rester cet hiver-ci & Grandchamp, gelegentlich votre 
avis sur mon livre ou mieux encore — dois-je m’en- 
courager & vous le proposer — vous me rendrez le plus 
reconnaissant des hommes en &crivant une ligne mais 
signse de votre nom en toutes lettres, rien qu’une ligne 
à propos du „Saint“ dans un journal ou une revue n’importe 
laquelle. Maintenant, aprös la mort de Vulliemin!), per- 
sonne ne se soucie plus de moi dans la Suisse Romande 
et mon patriotisme en souffre. Vous direz: Voici bien 
le littörateur! Helas oui. — 

Si nous nous voyons, j’aurais un million de choses & 
vous demander ou & vous raconter. 

Tout & vous 
C. F. Meyer. 

Entre nous, l’Allemagne que je n’avais jamais vue 
jusqu’aujourd’hui, Munich excepte, m’a fait une grande 
impression. 


14 janv. 1881 
Kilchberg Zürich. 
Mon cher ami, 


je ne sais, si c’est par sympathie, mais depuis quel- 
ques jours les yeux me font aussi mal, sans cependant 
m’empöcher de composer. Je suis en train d’&crire une 
nouvelle: „Les noces du moine“, nouvelle fort tou- 
chante et qui n’a rien de baroque que le titre (moyen 
äge, Nuremberg, temps de Barbarossa?). Je vous l’en- 


1) Louis Vulliemin (1797—1879), hatte über bie „Zwanzig Balla- 
den“ und ben „Jenatſch“ ausführlich in die „Bibliothöque universelle“ 
geichrieben. 

2) Belanntlich verlegte ber Dichter bie Handlung fchließlih nad 
bem Pabun Ezzelins. 
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‚ verrai & la fin de l’annee, si Dieu vous conserve, et vous 


ferez vos deux lignes. 

Je regrette M. de Marval. J’ai fait cet automne 
en revenant de Berlin, & Dresde, la connaissance d’un 
homme qui ressemble singuliörement & M. de Marval. 
C’ost le romancier Craszewski. Ä 

Tout & vous C. F. Meyer. 


Cher ami, 10 nov. 1881. 


ci-joint la petite nouvelle!!) Quant & vous dire oü 
j’en suis dans l’opinion publique, ce sera une question de 
temps et j’ai 56 ans. Il paraitra avant le nouvel an de 
Hutten une &dition (4) in quarto. (26 frs.) C’est une har- 
diesse de mon libraire qui croit en moi plus que je n’y 
crois moi-möme. Je vous dis cela dans le cas oü vous 
aurez des cadeaux & faire. 

Sans plaisanterie si j’avais aujourd’hui vingt ans, ce 
serait bataille gagnse, maintenant c’est bataille perdue, 
mais honorablement perdue. 


A vous de caur M. 


31 déc. 1881. 


Mon cher ami, Kilchberg près Zurich. 


avant que vous partiez pour le Midi, je vous envoie 
une ligne pour vous remercier des vötres et vous réci- 
proquer vos vaux de nouvelle ann6e. 

J’ai bien ri de l’„Aululaire“2). Voici comment la chose 
s’est pass6de: J’ecrivais la petite nouvelle®) dans la mai- 


1) Wohl „Plautus im Nonnenklofter”. 

2) J’avais fait remarquer & Meyer qu’il avait par mögarde, 
parl& de l’Aulularius de Plaute, voulant dire Aulularia! (F. Bovet). 

8) „PBlautus im Nonnentlofter”; im Erftdrud in der „‚Deutfchen 
Rundſchau“ ftand „Der Aululariuz”. 
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sonnette d’un voisin que j’avais lou&e pendant qu’on rebä- 
tissait à fond la mienne, — sans livres qui 6taient rest6s 
enferm&s dans une chambre du 3 — si ce n’est le diction- 
naire historique de ce brave Bouillet!) que vous connais- 
sez. J’y cherche l’article „Plaute“ et j’y lis qu’une de 
ses com&dies oü Moliöre &tait allo chercher son Avare, 
s’appelle l’„Aululaire“, dont je fais naturellement, n’ayant 
jamais lu la dite piöce, pas plus que leg „facetiae“ du 
Pogge: Aulularius. Voilä. Et dire que cet imbecile de 
Rambert?), & qui j’attribue la b&tise de vingt lignes dans 
la „Bibliothöque Universelle“ m’appelle un homme de 
„haute culture“.®) 


1) M. N. Bouillet. Dictionnaire universel des sciences, des 
lettres et des arts. 

2) Eug&ne Rambert 1830-1886. 

8) Eugene Rambert war 1861—81 Profeſſor am eidgenöffiichen 
Polytechnikum in Zürich. Seine fraglichen Außerungen („Les roman- 
ciers zuricois“, Bibliothöque universelle et Revue suisse, 
Janvier 1882) tennzeichnen ba8 Berhalten einer gewijfen Zürcher Keller- 
gemeinde, die bei aller Anerlennung Conrad Ferd. Meyer ablehnte und 
namentlich durch gefliffentliche Gegenüberftellung mit Gottfried Seller 
herunterdrüdte. Rambert ergeht ſich in ausführlicdem warmem Lob Gott⸗ 
frieb Kellers — une @uvre nouvelle de Gottfried Keller est devenue 
un &venement — und fährt bann fort: „Zurich possöde un autre 
romancier, Ferd. Meyer, qui, depuis quelques années, a aussi perc6 
en Allemagne. Deux de ses @uvres surtout ont attir6 l’attention et 
gagne des suffrages: l’une, en prose, est un roman historique, 
Georges Jenatsch; l’autre, en vers, Hutten, est un court poöme. 
Ferdinand Meyer ne manque ni d’invention ni de po6&sie, mais il 
est surtout artiste, et son beau talent regoit un relief particulier 
d’un travail assidu soutenu par une haute culture. Son atelier 
est bien outille, bien pourvu surtout de limes, grandes et petites. 
La plus courte des po&sies de L&opardi affirme que la lime s’est 
perdue; on serait tent& de dire que Ferdinand Meyer l’a retrouv6e. 

La Deutsche Rundschau de Berlin vient de publier de lui une 
petite nouvelle qui nous transporte en pleine Renaissance et qui 
a pour thöätre la Suisse allemande. Pogge (folgt Inhaltsangabe)... 
Le fond un peu fantaisiste du r&cit est rachet& par la gräce de la 
forme, car F. M. est un &crivain qui s’entend & ciseler son style.“ 

Das zweideutige Lob fchmerzte den Dichter. Er jah vor den Weit- 
fchweizern die volle Anerkennnng ber Deutſchen widerwärtig verkleinert, 
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Remargquez que j’ecrivis la nouvelle au courant de la 
plume, sans l’avoir compos&e de longue main, sans möme 
relire mon manuscript. Quant & Hutten je l’ai refait non 
par des raisons de style, mais par des raisons de con- 
science, parcequ’il 6tait sentimental, et je ne l’6tais plus 
du tout. Voil& pour mes ‚„limes grandes et petites“. 
Je ne suis pas du tout un „artiste“. Au contraire, je 
n’ecris que toutes les fois qu’un fait moral me frappe 
ou m&me m’a &branl&, sans doute en effacant dans l’auvr& 
d’art, tout ce qui pourrait ötre trop individuel. 

Ce phraseur de Rambert — si c’est lui et ce sera 
bien lui — n’a pas vu, qu’au fond et malgr& la gaite du 
r6cit je möprise cet humaniste, ce Poggio qui „voit 
dans son fils devenu brigand, ou peu sen faut, 
sa facilit& de vivre d6ög&nörer en crime et igno- 
minie“. Ce n’est pas pour rien que j’ai mis cela au 
commencement de mon re&cit. 

C’est vous probablement qui riez maintenant de mon 
sörieux. — Allons! 

Bon voyage et portez vous bien en Italie — votre 
ami d&vou6 

C. F. Meyer. 


28 juin 82. 
Cher ami, 


restons en rapport! J’ai &t6 & Männedorf oü ma 
seur m’a racont& votre visite, mais je n’ai pas recu de 
Gazette de Lausanne. Je vous enverrai en automne 
1) poösies complötes 2) une nouvelle: „Page Leubelfing“ 
(c. &. d. le page de Gustave Adolf et qui mourut avec 


und zwar in ber vornehmſten Beitichrift ber franzöfifhen Schweiz, in der 
Bibliothöque universelle, worin einft 2. Yulliemin die „Bwanzig 
Balladen” mit vollem Beifall empfangen batte, ehe vor der Öffentlichkeit 
eine Anerlennung in deutſcher Sprade laut geworben war. 
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lui & Lützen) 3) un portrait de Mathilde Escher!), de 
peu de pages, mais d’aprös un mömoire d’une de ses niöces. 
A vous d’attachement 


C. F. Meyer. 


Kilchberg pr&s Zurich. 
12 sept. 1886. 
Cher ami, 


de retour des montagnes, je viens vous demander 
de vos nouvelles. D’abord je vous remercie du bien- 
veillant accueil que vous avez fait & ma Justiciöre. 
Sachez, ami, que pour moi j’adore Racine, la simplicit6 et 
la puret6 de sa ligne et je crois möme les trois unité s — 
bien comprises, cela s’entend — une assez bonne chose. 
Mais d’abord une nouvelle möme & effets dramatiques 
n’est pas un drame et möme dans le drame — puisque 
drame il y a ou il y aura peut-ötre —, il faudra tout en 
simplifiant son sujet tenir compte du génie de sa nation et 
de sa langue. Vous ne dites guöre autre chose dans vos 
lignes de Pise, seulement je tiens & constater que j’aime 
beaucoup Racine. 

J’attends votre explication de quelques passages 
des Psaumes. Je les connais, les Psaumes, mieux peut- 
ötre que vous ne pensez et chaque nouvelle exégèse 
m’interesse. Je ne parle pas du plaisir, tr&s grand pour 
moi, de lire quoique ce soit de votre facon. 

Il parait depuis quelque temps dans le feuilleton du 
Journal de Genöve une traduction de mon Jenatsch 
qui certainement est faite avec amour et conscience. Les 
endroits path&tiques me semblent assez r6ussis; mais dans 
le r&cit ce quelque chose de dégagé et de rapide, qui est 
le propre du re&cit francais (t&moin votre voyage en Terre- 
Sainte) me semble faire d&efaut! Et puis il y a des choses 
barbares, sans parler des fautes d’impression! quelques 

ı) Mathilde Eicher von C. F. Meyer (im Zürcher Tafchenbuch 1888, 
©. 1-18). 
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unes sont bizarres. J’y ai trouve un dröle de mot: 
Battre & plate couture. Quest-ce que cela veut dire? 
Aplatir,*) à coup de plat d’&p6e, les coutures de l’uniforme 
ennemi? C'est bien impropre, beaucoup trop pour ötre 
du francais, au moins du francais de jadis. Ce mot de 
mauvais goüt doit disparaitre dans la Buchform. Cela 
entre nous, je ne voudrais pour rien au monde chagriner 
mon traducteur qui me parait ötre un fort honnöte 
homme. 

Voilä que je bavarde comme si nous 6tions assis sur 
un canape. Je voudrais bien vous y tenir pour quelques 
heures, Ià prös de moi. 

Veuillez dire mes respects & vos dames et pardonner 
ce mauvais papier qui pourtant vient de Nuremberg et 
est imit&, en perfection, de celui dont se servaient Luther 


et, Erasme. Toujours votre affectionn6 


C. F. Meyer. 


*) Battre & plate couture ne doit pourtant pas &tre 
un nöologisme. Je crois maintenant me rappeler que de&jä 
Voltaire se moque de ce böte de mot. 


22 Aoüt 1887. 
Cher ami, 


je viens vous prier de vouloir bien me donner un peu 
de vos nouvelles: Ce n’est pas bien de votre part de m’en 
laisser manquer sachant combien je vous suis attach£. 
Pour moi, je viens de l’Alp Mürren dans le Berner Ober- 
land d’oü je suis parti pr&cisement le dernier beau jour, 
avec une bonne chance, qui ne m’est pas habituelle. 

Ma nouvelle nouvelle qui s’appelle: La tentation 
de Pescara s’achöve d’imprimer. Elle paraitra d’abord 
dans la Rundschau de Berlin et peu aprös comme livre. 
Je vous l’enverrai, si vous le voulez bien, et je serais très 
content de savoir ce que vous en penserez, ne sachant 
pas trop si jai bien ou mal fait. 

Femme et enfant sont bien. 
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Je m’occupe ces jours-ci des M&moires de l’Alsacien 
Graf Dürckheim, avec qui j’ai quelques relations d’amitie. 
J’ai ’intention d’en dire un mot dans la Rundschau. C’est 
un livre & vous plaire et qui plairait aussi beaucoup j’en 
suis certain — & Madame Bovet, & laquelle je vous prie 
de faire mes compliments. 

Mais d’abord veuillez prendre une plume, pour me 
dire comment vous vous portez. 


A vous serieusement 
C. F. Meyer. 


Kilchberg pr. Zurich 14 janv. 1888. 
Cher ami, 


jai vu dans une lettre de mademoiselle Schindler 
(& qui vous avez eu la bont6 de faire une visite), que vous 
passez l’hiver & Grandchamp. J’y envoie donc mon Pescara. 

J’ai lu dans la Biblioth. Univ. que je „continue 
d’exploiter ma veine“!). On ne saurait s’exprimer avec 
moins de vérité, car je n’6cris absolument que pour réa- 
liser quelque idse, sans avoir aucun souci du public et 
je me sers de la forme de la nouvelle historique purement 
et simplement pour y loger mes exp6riences et mes senti- 
ments personnels, la preferant au Zeitroman, parce 
qu’elle me masque mieux et qu’elle distance davantage 
le lecteur. 

Ainsi, sous une forme tr&s objective et &minemment 
artistique, je suis au dedans tout individuel et subjectif. 


1) Der allerdings nicht glüdliche Ausdrud Tautet nicht genau fo 
(im XXXVI. Band ber Bibliothöque universelle ©. 624). &8 heißt: 
M. Conrad-Ferd. Meyer continue & exploiter le genre qu’il a si 
brillamment inaugurö et qui lui a valu une si grande popularit£. 
Aussi bien, il semble fait pour le roman historique. Sa connais- 
sance approfondie des sources de l’histoire, son talent incomparable 
de narrateur se prötent admirablement & faire revivre les figures 
du passe uſw. 
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Dans tous les persoanages !ı Ferxarı. möme dans ce 
vilain Morome, iyadı CPM 

Quast 22 zucc#g, c'est ui zZ Zam8 ıye certaime Begure 
— m’a cherche, zans ötre recräreri2 par mL, ei Zime 
sans me faire beancoup de ; air. 

jai et& souffrant depas N\o8 ıraegnziiıne © 
fiövres), mais j’espere avec : are de Ira, ga0r7 peu 3 
peu. Je pense que voas [etes dejä de ka melancoie do=t 
vous vous plaigniez dans votre dernire kitre. Vous 
y disiez aussi, que Bous som zes tres disserrblants. Cela 
est vrai et il est d’autant p.us Merveiiieuı que BouS 2OyoRg 
d’accord dans nos croyances. Car malgre tous mes efforts 
d’echapper au Christianisme, au moins % ses derniöres 
consequences, je m’y sens ramen® par plus fort que moi, 
chaque anne davantage et même quelquefois avec une 
extr&me violence et au mepris de toute science critique 
et philosophique. 


Tout à 
Dub a vous C. F. Meyer. 


Mes compliments à Madame Bovet. 


23 dec. 1888. 
Cher ami, Kilchberg. 


l’annee ne finira pas que je ne vous aie remerci& de 
votre livre. Interpr&ter les psaumes de Maaloth!) comme 
chants de pelerinages, c’est une idee charmante, mais 
ce ne sera que dans la nouvelle annöe que j’aurai le loisir 
de vous suivre pas & pas et je m’en r&jouis d’avance. 
La nouvelle annse! Celle qui va finir a 6t6 l’une des 
plus difficiles de ma vie. C’&tait ma 63itme, ]’annde 
critique pour les hommes, suivant nos paysans. 

Le Journal de Genöve traduit mon „Amulette“, en 
un vilain francais. Ainsi je lis dans le No. d’aujourd’hui: 
„jetais (cC’est mon héros qui parle) fort timide vis-A-vis 


ı)FelixBovet, „Les Psaumes de Maaloth“. 1889. 
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des femmes“, et il était si facile de dire auprès — je 
m’en dötourne. 

Veuillez, cher ami, me conserver votre bienveillance 
et soyez certain de mon affection. Ne m’oubliez pas 
aupres des vötres. 

Tout & vous 
C. F. Meyer. 


Kilchberg 
18 Oct. 1890. tard. 
Cher ami, 


je m’empresse et je pr&efere de r&pondre sans le delai 
möme d’une nuit, car, moi aussi, je guettais l’occasion 
d’avoir de vos nouvelles vous aimant toujours plus que 
je ne vous dirai. Mais je vous dirai que moi aussi je ne 
vais pas mal, sans toutefois aller tr&s-bien. Cependant 
jai repris courage et comme nous vivons dans une &poque 
assez int6ressante möme litt&rairement (Tolstoi, Ibsen etc.) 
je täche de m’en rendre compte (ici-haut, dans mon ermi- 
tage) et cela me ragaillardit. Mais, comme vous, depuis 
Pescara, je n’ai plus rien publie, si ce n’est quelques po&sies 
et un mot sur mes relations avec Keller!) d’une extröme 
franchise. Cela parait en Allemagne et la plupart du 
temps, j’egare mon propre exemplaire, car tout en 6tant 
assez lu maintenant — (Jenatsch en est & sa 1öiäme 
edition et les autres & l’avenant) je suis bien peu homme 
de lettres. Cependant ilya un diable qui me tourmente — 
et il me tourmentait d&jd quand nous fümes ensemble il 
y a quarante ans ou & peu pres — c’est le demon du drame. 
Dieu sait ce qui en arrivera. Probablement rien & 65 ans. 
Ma seur va bien, ma femme &galement — & des insomnies 
pres — et vaut mieux que moi chassant de race.... 
Sachez que tout en 6tant un semblant d’auteur allemand, 
j'ai conserv& tout mon goüt pour la litterature francaise, 


1) Einige Gedichte und „Erinnerungen an Gottfried Keller” erſchienen 
in ber „Deutfhen Dichtung”. 
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möme contemporaine. Je suis abonn& au Temps et je 
sirote la Revue des Deux Mondes. Au reste je möne 
dans mon chälet une vie assez tranquille, éant en paix 
avec le monde, le cherchant, quelquefois, sans en ötre, car 
je pense assez souvent & celui & venir auquel je crois 
fermement, depuis ma maladie de 1888, mais que je 
me figure plutöt comme une migration. En somme je 
m’attends & un purgatoire. 

En attendant veuillez me rappeler & M. votre frère et 


M. de Pury. 
Vous ne me dites rien de votre famille. 
Tout & vous 
Conrad Ferdinand Meyer. 
(Boftlarte.) Kilchberg 


1 Sept. 1891. 
Cher ami, 


c’est avec bien du plaisir que je revois votre 6criture 
et j’espere que vous me raconterez un peu votre derniöre 
annee en r&ponse de la lettre que je vous 6crirai aprös 
avoir lu Irenigque et Pol&mique. Je viens d’öcrire une 
grande nouvellei!) (Deutsche Rundschau. Oct. et Nov. 
Buchform Déc.) dont vous me direz votre avis. 


Tout et bien & vous 
C. F. Meyer. 


Kilchberg, 6. Sept. 1891. 
Cher ami, 


je viens vous remercier du plaisir que j’ai eu & lire 
votre discours?) fait & Florence au printemps passé. Com- 


1) Angela Borgia. 
2) Un discours fait & Florence en 1891 et imprim6 sous 
le titre „Ir&nique et Pol&mique.” (F. Bovet.) 
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bien j’aime votre dire! C’est fort bien, g&nereux et spiri- 
tuel. 

Cette largeur d’esprit, qui est bien vous-möme, 
vous n’ötes pas seul & l’avoir, mais il est rare quelle 
s’allie avec la foi r6elle que vous possedez. 

Moi, p6&cheur, je täche d’ötre juste, ou de le devenir 
et il m’est facile de l’ötre pour les juifs p. ex., mais 
beaucoup moins envers les catholiques qui m’ont enleve 
— voici meg griefs personnels — deux... .. Aussi les 
catholiques se donnent-ils ici (c. & d. & Zurich) des airs 
de vainqueur..... 

En attendant que vous me donniez de vos nouvelles, 
et avec un peu d’abondance, je vous dirai que, apres un 
long intervalle de temps, je me suis remis & ©crire une 
grande nouvelle dans laquelle ni une moindre ni une 
meilleure que Lucrezia Borgia a sinon le premier au 
moins un grand röle. Je l’ai arrach6&e d’entre les mains 
des professeurs — tels que Gregorovius — qui &taient en 
train d’en faire une honn&te femme et je lui ai rendu 
presque ses crimes. 

Cette nouvelle est — à proprement dire — l’histoire 
de la conscience. 

Ici nous nous portons tous passablement bien. Ne 
me faites pas languir apr&s votre r&ponse! 


Tout & vous C. F. Meyer. 


Goſtlarte Kilchberg, Zürich 
Cher ami, nov. 1891. 


je vous envoie mes amities et prochainement aussi 
Angela Borgia, disons & Noöl; je trouve (& lire entre les 
lignes) que vous n’ötes pas mal du tout. Ainsi fais-je, si 
ce n’est que je commence & devoir mönager mes yeux. 
Vous devez être trös bien dans Pise, que je me rappelle 


parfaitement. Grüsse von Haus zu Haus. 


C. F.M. 
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(Bolttarte.) Kilchberg-Zurich. 
4 dec. 1891. 
Cher ami, 


aujourd’hui je vous envoie sous bande ma nouvelle 
nouvelle, du milieu d’un brouillard septentrional, me de- 
mandant si un tel rösultat valait tant de peines. Je 
croyais en rövant cette image variee de la conscience, 
faire grand, et — maintenant — mais je ne veux pas 
prevenir votre jugement. 

A vous 
C. F.M. 


Kilchberg au Döcembre 1895. 
Mon cher ami, 


je vous remercie de tout mon cœur du telegramme 
par lequel vous me f6licitez & l’occasion de ma 70 année 
que je viens de commencer!). 

Comme ma chöre fille est & Monmirail, j’espere vous 
revoir un jour. J’ai appris avec plaisir que vous vous 
portez bien. Permettez-moi de vous envoyer ma photo- 
graphie qui a 6t& faite cette annde-möme au commen- 
cement d’octobre. 

Veuillez me garder un bon souvenir 


Tout & vous 
C. F. Meyer. 


1) C. 5. Meyer irrt; er hat am 11. Oltober 1895 das 70. Jahr 
vollendet. 
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François Mille. 


€. F. Meyer, Briefe. I. 
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An 


Francois Wille 


(geboren 10. Februar 1811. — Geftorben 8. Januar 1896). 
S. Adolf Frey, C. %. Meyer S. 198 fi. 





Meilen, 16 Oct. 1873. 


Erlauben Sie mir, verehrter Freund, Ihnen die geftern 
erwähnte Stelle aus Freytags Technik des Dramas!) wörtlich 
auszuziehen und Ihnen noch einmal für Ihre ergreifende Vor⸗ 
lefung, die mir nun freilich dag Stüd?) mit allen feinen Ent- 
widelungen unauslöfchlich eingeprägt hat, herzlich zu danken. 

Zugleich eine Zeile aus dem legten Brief der lieben Frau 
von Doß°): | 

Da mir das Blatt (die Photographie) natürlich lieb ift, 
jo darf id Sie oder meine verehrten Freunde Wille’3 wohl. 
bitten, die Heine Sendung aud) auf der Heimreife zu recom- 
mandiren. Nicht wahr, liebiter Freund, wenn Frau Doktor?) 
die Photographie returnirt, jo geſchieht es auf die gewünſchte 
Weife? 


Ihr getreuer M. 


Meilen, 24 Dec. 1874. 


Zu meinem großen Bedauern, liebſter Freund, bin ich 
mit ſo heftigen Zahnſchmerzen heimgeſucht, daß es mir mit 


1) Technik des Dramas, S. 61: „Ein bekanntes Beiſpiel — keine 
unüberwindlihe Schwierigkeit gibt“. 
3) Kleiſts Prinz von Homburg. 
3) Anna v. Doß. S. Band II. 
+) Frau Eliza Wille, Francois Willes Gattin. 
10* 
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dem beiten Willen nicht möglich ift, Weihnachten mit Shnen 
- zu feiern, und meine Schweiter will mid), trog meiner Bor- 
ftellungen, mit meinem Ungemad) nicht allein laſſen. Entſchul⸗ 
digen Sie ung aljo gütig und empfangen Sie unſere herzlich- 
ſten Wünſche zu einer fröhlichen Feier. 

Auf jeden Fall aber fommen wir vor dem 29. nod) einen 
Augenblid nah Mariafeld!), um Ihnen mündlich eine gute 
Reife zu wünſchen. 

Mit den freundlichſten Empfehlungen an die Ihrigen 


hr C. 5. M. 


Gefchrieben von der Hand ber Schweiter Betiy Meyer. 


Ein Entwurf der legten Tage, der rau Eliga gewidmet 
von C. 5. Meyer. 


26 Der. 
Bei der Jahreswende. 


Oben jchweigen Sterne, 
Unten fchweigen Grüfte, 
Ein gewaltiger Sturm der Gloden 
Bandelt durch die dunkeln Lüfte. 


In den tiefiten Fernen 

Schwellendes Gedröhne, — 

Wie die Halme des Gefildes 

Weht und neigt der Wind die Töne. 


Das find große Heere 

Nicht ein einzler Rufer! 

Ein melodifches Geheimniß 
Flutet ohne Strand und Ufer. 


1) Wille8 Landgut und Wohnfig in Felbmeilen am Bürichfee. 
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Eine Tleine Welle, 

Sinkt des Jahres Stunde — 

Horch — Unendlichkeit fie redet 
Hallend rings mit eh’ınem Munde.!) 


Meilen, 19 Januar 1875. 


Meine beiten Grüße an Frau Doltor und taufend an 
da3 liebe Venedig! 


Riebiter Freund, 


Ihre lebensfreudigen Zeilen aus Benedig haben meine 
Erwartung beitätigt, daß Ihnen das Neifen vortrefflich be— 
fommen werde. Für robufte Gefundheiten ift jedes Gejchüttelt- 
werden eine Wohlthat. Und das angenehme Borfpiel in dem 
heimlichen, bequemen München. 

Bei uns brach die Kälte genau mit dem neuen Jahr und 
heute ift e3 3. B. jo fommerlich, daß ich, Zofeph?) erwartend, 
eine Weile ganz gemüthlich auf Ihrer oberiten Bank mit dem 
ftilen Blid auf die Hügelbiegungen geſeſſen habe. Glück zu 
dem prächtigen Himmel und den warmen Tagen, die Sie 
jebt ohne Zweifel genießen. 

Heute haben wir hier die an einer Zungenlähmung ge- 
ftorbene Schweiter unfere® H. Hauptmann beftattet. Ihr 
legte Wort, an ihre Wärterin, war das einer pünktlichen 
Frau: „Jetzt will ic) Euch noch auszahlen.” Mit der Ge- 
berde des Geldzähleng ift jie dann verſchieden. Am Bechtolds⸗ 
tage ſcheint in der Antiquariichen?) (ih war nicht dabei) 
unfere fih niemals verfammelt habende II Commiljion®) 
gehudelt worden zu fein. Ich erhielt einen übrigens höchſt 
unfchuldigen Drudbogen: ein Scherzgediht von ..., den 
3 poötis propriis gewidmet von einem carminifex com- 
munis. 


1) Später „Reujahrsgloden”, auf ſechs Zeilen zufammengedrängt. 
3) Wille8 Gärtner. 

8) Die antiquarifche Gejellichaft in Zürich. 

4) Zur Errichtung eined Zwinglidenkmals. 
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An 


Francçois Mille. 


©. %. Meyer, Briefe. I. 
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An 
Francois Wille 


(geboren 10. Februar 1811. — Geftorben 8. Januar 1896). 
S. Adolf Frey, C. F. Meyer ©. 198 ff. 





Meilen, 16 Oct. 1873. 


Erlauben Sie mir, verehrter Freund, Ihnen die geitern 
erwähnte Stelle aus Freytags Technik des Dramas!) wörtlich 
auszuziehen und Ihnen noch einmal für Ihre ergreifende Vor⸗ 
lefung, die mir nun freilich das Stüd?) mit allen feinen Ent- 
widelungen unauslöjchlich eingeprägt hat, herzlich zu danten. 

Zugleich eine Zeile aus dem legten Brief der lieben Frau 
von Doß°): | 

Da mir das Blatt (die Photographie) natürlich Lieb ift, 
jo darf ih Sie oder meine verehrten Freunde Wille's wohl 
bitten, die Heine Sendung aud) auf der Heimreife zu recom- 
mandiren. Nicht wahr, liebiter Freund, wenn Frau DVoltor*) 
die Photographie returnirt, jo gefchieht es auf die gewünſchte 


Weiſe? Ihr getreuer m 


ei 


Meilen, 24 Dec. 1874. 


Zu meinem großen Bedauern, liebiter Freund, bin ich 
mit fo heftigen Zahnfchmerzen heimgefudht, daß es mir mit 


1) Technik des Dramas, ©. 61: „Ein befanntes Beifpiel — feine 
unüberwinbliche Schwierigleit gibt“. 
2) Kleiſts Prinz von Homburg. 
3) Anna v. Doß. ©. Band II. 
4) Frau Eliza Wille, Francois Willes Gattin. 
10* 


148 An Francais Bile 


dem beiten Willen nicht möglid, if, Weihnachten mit Ihnen 
zu feiern, und meine Schweiter will wich, troß meiner Vor⸗ 
felungen, mit meinem Ungemach nicht allein lafjen. Entſchul⸗ 
digen Sie una aljo gütig und empfangen Sie unjere herzlich⸗ 
hen Wünſche zu einer fröhlichen eier. 

Anf jeden Fall aber lommen wir vor dem 29. noch einen 
Angenblid nad) Wariafeld!), mm Ihnen mündlich eine gute 
Reife zu wünſchen 

Mit den freundlichſten Empfehlungen an die Ihrigen 

Ihr C. F. M. 


Geſchrieben von der Hand der Schweſter Betjy Meyer. 
Ein Entwurf der letzten Tage, der Frau Eliza gewidmet 
von C. F. Meyer. 


26 Dec. 
Bei der Jahreswende. 


Dben jchweigen Sterne, 
Unten ſchweigen Grüfte, 
Ein gewaltger Sturm der Sloden 
Wandelt durch die dunkeln Lüfte. 


In den tiefften Fernen 

Schwellendes Gedröhne, — 

Wie die Halme des Gefildes 

Weht und neigt der Wind die Töne. 


Das jind große Heere 

Nicht ein einzler Rufer! 

Ein melodifches Geheimniß 
Flutet ohne Strand und Ufer. 


1) Willes Landgut und Wohnfig in yelbmeilen am LBürichfee. 
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Eine Heine Welle, 

Sinkt des Zahres Stunde — 

Horch — Unendlichkeit fie redet 
Hallend rings mit eh'rnem Munde.t) 


Meilen, 19 Januar 1875. 


Meine beiten Grüße an Frau Doktor und taufend an 
das liebe Benedig! 


Liebiter Freund, 


Ihre Iebensfreudigen Zeilen aus Venedig haben meine 
Erwartung beitätigt, daß Ihnen das Reifen vortrefjlich be- 
fommen werde. Für robufte Geſundheiten ift jedes Gejchüttelt- 
werden eine Wohlthat. Und das angenehme Vorſpiel in dem 
heimlichen, bequemen München. 

Bei und brad) die Kälte genau mit dem neuen Jahr und 
heute ift e8 3. B. jo fommerlich, daß ich, Joſeph?) erwartend, 
eine Weile ganz gemüthlich auf Ihrer oberften Bank mit dem 
ftillen Blid auf die Hügelbiegungen gejejfen habe. Glück zu 
dem prächtigen Himmel und den warmen Tagen, die Sie 
jegt ohne Zweifel genießen. 

Heute haben wir hier die an einer Lungenlähmung ge- 
ftorbene Schweiter unjere® H. Hauptmann beftattet. hr 
legte3 Wort, an ihre Wärterin, war da3 einer puünktlichen 
Frau: „Jetzt will id Euch noch auszahlen.” Mit der Ge- 
berde deö Geldzähleng ift fie dann verſchieden. Am Bechtolds⸗ 
tage jcheint in der Antiquarifchen®) (ih war nicht dabei) 
unfere ji) niemals verfammelt habende II Commiflion*) 
gehudelt worden zu fein. Ich erhielt einen übrigens höchſt 
unjchuldigen Drudbogen: ein Scherzgedidht von ..., den 
3 poötis propriis gewidmet von einem carminifex com- 
munis. j 


1) Später „Neujahrsglocken“, auf ſechs Zeilen zufammengedrängt. 
2) Willes Gärtner. 

8) Die antiquarifche Gefellichaft in Zürich. 

49) Zur Errichtung eines Zwinglidenkmals. 





150 An Francois Wille. 


Berfammelt fih die Commiſſion in der nächſten Zeit, jo 
werde ih mich hauptſächlich um Ihre Gelegenheitsgedichte 
befümmern. 

Möchte F. Dahn mit der Necenfion in der U. A.1) zu- 
frieden fein, aber, wie dad Gemüth des Poeten einmal be= 
ſchaffen ift, bezweifle ich e3. 

Die Dramatiker find gegenwärtig jehr aufgeregt in Er- 
wartung des dreijährlichen Berlinerpreifes. Auch Kruſe con- 
eurrirt mit einem „Brutus“, der mit Shakeſpeares Caeſar 
große Aehnlichkeit Hat. Den Preis verdient unbedingt Wil- 
brandt. Calmberg Hat fi auf morgen bei mir angejagt. 
Da die Litteratur?), obgleich fie zur Erneuerung des Abonne- 
ment3 aufforderte, feit Neujahr einfach nicht erjchienen it, 
babe ich reclamirt und vom Leipziger Poftamt die Aufflärung 
erhalten die Publication der Lit. fei während Januar und 
Februar eingeftellt. Dann gehe der Verlag nad) Berlin über. 

Doch was beläftige ich Sie auf den feligen Inſeln mit 
ſolchen Armfeligkeiten? Ach freue mich, daß Sie an der 
Riva wohnen, die Stalia ift doch recht dunkel. Die Revue 
de Deux Mondes habe ich zurüdgejandt. Der Artikel über 
©. Beuve ift pilant. Sch habe einige gute Tage gehabt. 
Betſy grüßt aufs herzlichſte. 

C. F. M. 

Die Suspenſion iſt jetzt von Wislicenus in einem Flug⸗ 
blatte angezeigt und das Abonnement von der Poſt zurück⸗ 
bezahlt. 


Seehof⸗Meilen bei Zürich 5 Febr. 1875 
Liebſter Freund, 


ich vermuthe, daß Sie Joſephs Schreiben, das er mir 
eben mit Ihren lieben Zeilen überbringt, gern ſo friſch wie 


1) C. F. Meyer Hatte in ber Augsburger Allgemeinen Zeitung 
(21. April 1875, Beilage Nr. 233, ©. 3667) eine Rezenſion über Dahns 
„Markgraf Rüdiger von Bechelaren” publiziert. 

3) Die Beitfchrift „Die Literatur”, herausgegeben von P. Wislicenus. 


6. Sehr. 1876. 151 


möglich erhalten, und gebe e3 fogleih auf die Poſt. Hier 
leben wir feit Ihrer Abreife unter einem milden, grauen 
Winterhimmel ſehr einfam, aber beichäftigt und in reger 
Correipondenz mit Lingg und Meißner. Diefer hat ein Heines 
Epos vollendet, deſſen Sujet ein aus der Heirat eines „rauhen 
Thraciers“ mit einer jungen Korintherin rejultirender Eifer- 
ſuchtsconflict if. Er brennt darauf, e8 Ihnen mitzutheilen 
und es ſich von Ihnen vorlejen zu laffen. Ich habe ihn auf 
die Iden des März vertröftet. Sagen Sie ber lieben Frau 
von Doß, mit unferen beften Grüßen, meiner Necenfion in 
der U. U. jei, wie dem Hunde des Wlcibiades, der jchöne 
Schweif abgefchnitten worden, d. h. die empfehlenden Worte 
für die 12 Balladen!), unter benen id) namentlich die „Mette 
vd. Marienburg” warm hervorgehoben hatte. Die A. U. hat 
aber auf andere, vielleicht bejjere Weife an feine epiichen 
Dichtungen erinnert. Calmberg ſchwimmt in Entzüden, er 
ſchreibt mir, daß er enthufiaftifche Zujchriften „über jein 
NRöschen”2) erhalte. .... Arnold?) erhält „Globus“ und 
„Sartenlaube‘ heute, ich wollte noch, um fie beizulegen, auf 
die nächſte Nummer warten, habe aber, auf Ihre Zeilen hin, 
fofort das Vorhandene erpedirt. Die luftige Scene in der 
Locanda am Lido) ift mir wieder aufgetaudht. Sch muß 
Ihnen boch nächiter Tage meine neue Bearbeitung des „Erſten 
Tages von Venedig“s) ſchicken. Geben Sie ihr noch einige 
Tarbeneffecte nad) der Natur! 

Unfere herzlichen Empfehlungen an die ganze liebe und 
verehrte Neifegejellichaft. 

Ihr 


C. 5. Meyer. 


1) Felix Dahns. 

3) „Das Röſschen von Stocheräberg, elſäß. Lebensbild in 5 Auf⸗ 
zügen“. 

8) Arnold Wille, der ältere Sohn F. Willes, Gutsbeſitzer in Rickels⸗ 
haufen bei Rabolfzell. 

% Im Juͤrg Jenatſch. 

5) Jetzt „Venedigs erſter Tag”. 


150 An Francois Wille, 


Berfammelt fich die Commiffion in der nächften Zeit, fo 
werde ich mid) Hauptjähli um Ihre Gelegenheitögedichte 
befümmern. | | 

Möchte 5. Dahn mit der Necenfion in der U. A.1) zu- 
frieden jein, aber, wie da3 Gemüth des Poeten einmal be- 
ſchaffen ift, bezweifle ich es. 

Die Dramatiker find gegenwärtig jehr aufgeregt in Er- 
wartung des dreijährlichen Berlinerpreijes. Auch Kruſe con- 
currirt mit einem „Brutus“, der mit Shalejpeares Caeſar 
große Uehnlichleit Hat. Den Preis verdient unbedingt Wil- 
brandt. Calmberg hat ſich auf morgen bei mir angefagt. 
Da die Litteratur?), obgleich fie zur Erneuerung des Abonne- 
ment3 aufforderte, ſeit Neujahr einfach nicht erjchienen: ift, 
habe ich reclamirt und vom Leipziger Poſtamt die Aufflärung 
erhalten die Publication der Kit. jei während Januar und 
Februar eingeitellt. Dann gehe der Verlag nad) Berlin über. 

Doch was beläftige ich Sie auf den jeligen Inſeln mit 
ſolchen Armfeligfeiten? Ich freue mid), daß Sie an der 
Niva wohnen, die Stalia iſt doch recht dunkel. Die Nevue 
des Deur Mondes habe ich zurüdgejandt. Der Artikel über 
©. Beuve iſt pikant. Ich Habe einige gute Tage gehabt. 
Betſy grüßt aufs Herzlichite. 

Ihr C. F. M. 

Die Suspenſion iſt jetzt von Wislicenus in einem Flug⸗ 


blatte angezeigt und das Abonnement von der Poſt zurück⸗ 
bezahlt. 


Seehof⸗Meilen bei Zürich 5 Febr. 1875 
Liebſter Freund, 


ich vermuthe, daß Sie Joſephs Schreiben, das er mir 
eben mit Ihren lieben Zeilen überbringt, gern ſo friſch wie 


1) C. F. Meyer Hatte in der Augsburger Allgemeinen Zeitung 
(21. Upril 1875, Beilage Nr. 233, ©. 3667) eine Rezenfion über Dahns 
„Markgraf Rüdiger von Bechelaren“ publiziert. 

2) Die Zeitichrift „Die Literatur”, herausgegeben von P. Wislicenus. 
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möglich erhalten, und gebe es fogleich auf die Bolt. Hier 
leben wir jeit Ihrer Abreife unter einem milden, grauen 
Winterhimmel jehr einfam, aber bejchäftigt und in reger 
Correſpondenz mit Lingg und Meißner. Diejer hat ein Kleines 
Epos vollendet, deſſen Sujet ein aus der Heirat eines „rauhen 
Thraciers“ mit einer jungen Korintherin refultirender Eifer- 
fuchtsconflict if. Er brennt darauf, e8 Ihnen mitzutheilen 
und es ſich von Ihnen vorlefen zu laſſen. Ich habe ihn auf 
die Iden des März vertröftet. Sagen Sie ber lieben Frau 
von Doß, mit unseren beiten Grüßen, meiner Necenfion in 
der A. 4. fei, wie dem Hunde bes Alcibiades, der jchöne 
Schweif abgefchnitten worden, d. h. die empfehlenden Worte 
für die 12 Balladen!), unter denen ich namentlich die „Mette 
v. Marienburg” warm hervorgehoben hatte. Die U. U. hat 
aber auf andere, vielleicht beſſere Weiſe an feine epifchen 
Dichtungen erinnert. Calmberg ſchwimmt in Entzüden, er 
fchreibt mir, daß er enthufiaftiihe Bufchriften „über fein 
Röschen“2) erhalte. .... Arnold?) erhält „Globus und 
„Sartenlaube” heute, ich wollte noch, um fie beizulegen, auf 
die nächite Nummer warten, habe aber, auf Ihre Zeilen hin, 
fofort das Vorhandene erpedirt. Die Iuftige Scene in der 
Locanda am Libot) ift mir wieder aufgetaudht. Ich muß 
Ihnen doch nächiter Tage meine neue Bearbeitung des „Erjten 
Tages von Venedig“s) fchiden. Geben Sie ihr noch einige 
Tarbeneffecte nad) der Natur! 

Unfere herzlichen Empfehlungen an die ganze liebe und 
verehrte Neijegejellichaft. 

Ihr 


C. %. Meyer. 


1) Felix Dahn. 

2) „Das Röschen von Kochersberg, elſäß. Lebensbild in 5 Auf 
zügen”. 

5) Arnold Wille, ber ältere Sohn F. Willes, Gutsbeſitzer in Ridels- 
Haufen bei Rabolfzell. 

* Im Jürg Jenatſch. 

5) Zept „Venedigs erfter Tag”. 


152 An Francois Wille. 


16 Juli 1875. 
Liebſter Freund, 


Sobald ich einen ruhigen und freien Augenblid habe, 
werbe ich zu Ihnen kommen und Ihnen mein Schidjal er- 
zählen. Kür einmal nur die Mittheilung, daß meine Liebe 
zu Fräulein Biegler!) eine tiefgewurzelte, getheilte und glüd- 
ſelige ift. 
Ihr ©. F. Meyer. 


14 Februar 1876. 
Liebſter Freund, 


ich wollte Ihnen einen Brief und ein Paket durch, Marie?), 
bie heute hier ift, überjenden, aber bei dem naſſen Wetter 
will ich ihr den Gang nicht zumuthen. Alſo ſchicke ich dieſe 
Zeilen dur) die Poſt. Mittwoch oder Donnerftag je nad 
Witterung und Befinden werden wir unfere unaufjchieblichen 
Dankbeſuche in der Stadt machen. Freitag oder Samstag 
aber werden Sie mir zur bezeichneten Stunde herzlich will- 
fommen fein. Meine liebe Frau, die von morgen bis abend 
einzurichten hat, empfiehlt fi) der Ihrigen auf’3 angelegent- 
lichſte. 

In alter Liebe 
Ihr C. F. Meyer. 


Mittwoch ſpät 16 Februar 1876 Wangensbach.) 
Liebſter Freund, 


nach vollbrachtem Tagewerk (über 40 Beſuche) ſchreibe 
ich Ihnen dieſe Zeilen, um Sie zu bitten, mich Samstag 
zwiſchen den zwei Booten mit Ihrer Gegenwart zu erfreuen, 


1) Luiſe Ziegler, die C. F. Meyer im Oktober 1875 heimführte. 

2) Marie Guhl, das Dienftmäbchen von Frl. Betſy Meyer. 

8) Landhaus bei Küsnaht-Zürih, wo C. %. Meyer feit feiner 
Berbeiratung bis zum Frühling 1877 wohnte, d. 5. bis zur Überfiebelung 
nach Kildhberg. 
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da wir Freitag, der ja überdies aud) einer Ihrer Stadttage 
itt, den Reſt unferer Beſuche in der Stadt zu abjolviren 
gedenten. 
Sn alter Liebe Ihr 
C. F. Meyer. 
17 Februar 1876. 
Liebſter Freund, 


Nach neuſter Anordnung ſind wir zur Abſolvirung unſerer 
Beſuche — Samstag, ſtatt Freitag, in die Stadt entboten 
und da morgen, Freitag Ihr Stadttag iſt, muß ich Ihren 
lieben Beſuch dieſe Woche noch entbehren. 

In der Hoffnung, aus einem Sturm und Wirbelwind 
von Geſchäften und geſelligen Pflichten bald wieder athem- 
holend aufzutauchen. 


In alter Liebe hr C. F. Meyer. 


17 Februar 1876 Giſitenkarte). 


Nach Empfang Ihrer Karte die dritte Zeile innerhalb 

20 Stunden. Liebſter Freund, kommen Sie nächſten Sonntag 
um 4 herum. Da können wir jicherlich ein ungejtörtes Stünb- 
chen verplaudern. J 
hr C. F. Meyer. 


22 Februar 1876. 
Liebſter Freund, 


Da Herr Profeſſor Kintel!) nur die Sonntage frei hat, 
bin ich, foviel an mir liegt, der Meinung, daß Sie Freund 
Calmberg gleich auf den nächſten bitten, an den folgenden 
würde ih um nicht3 freier fein. Sch mache mich dann in 
Zürich mit dem circa 2 Boot los und bin nad) 3 in Maria- 
jeld — wenn die Witterung nicht allzu widermärtig ift. Die 
Herren haben abgefpeilt und der Vorhang rollt auf. 


1) Gottfried Kinkel. 





154 An Francçois Wille. 


Meine jehr liebe Frau trägt mir noch ganz befonders 
auf, Sie zu grüßen und der Frau Doctor zu jagen, wie jehr 
fie fich freue, derjelben bald einen kurzen Bejuch zu machen, 
den fie recht oft zu wiederholen gedente. Für die Empfehlun- 
gen nad) Rom!), ferner für die mir in Ihrem Telegramme 
freundlich eingeräumte Stelle beiten Dank. 

In alter Liebe 

Ihr 


C. F. Mexer. 


Wangenbach. 24 März 1876. 
Liebſter Freund, 


es iſt ein wahres Verhängnis — Geſchäfte, Arbeit, 
Wetter, Beſuche, viel Beſuche — das mich ſeit Wochen hier 
feſthält. Die Tage fliegen. Am erſten entſchieden ſchönen 
Tage aber machen wir uns hier frei und Ihnen und der 
lieben Frau Doctor einen Beſuch. Von Betſy kam heute 
vortrefflicher Bericht. Sie hat Florenz verlaſſen, war in 
Neapel und iſt gegenwärtig in Rom, wo ſie, nach und nach, 
von Ihren lieben Empfehlungen Gebrauch macht. 

In alter Liebe 

Ihr C. F. Meyer. 


Allerlei Nova theile ich Ihnen mündlich mit. 


Wangenbach, 10 Juli 1876. 
Liebſter Freund, 


Da ich den Jenatſch jetzt fertig?) machen muß in der 
festen Stunde, kann ich nicht ablommen und auch meiner 
Schweſter, trog Shrer lauten und leifen Klagen, feinen Ur⸗ 
Jaub nah Mariafeld geben. Sobald ich fertig bin, werde 

1) Bu Handen von Betſy Meder. 

2) Für die Buchausgabe. 
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ih mit um fo befferm Gewiſſen den alten lieben Weg ein⸗ 
ſchlagen. 

Meine und der beiden Frauen herzliche Grüße an Sie 
und alle Ihrigen 


Ihr C. F. Meyer. 


Liebſter Freund, 9 Rob. 1876. 

Ihr Artikel in der Grenzpoft!) ift ganz vorzüglich und 
hat jenen, mir jo lieben Stachel, der dag Buch beifer emp- 
fiehlt al8 ein im Ohr bes Leſers fchlafenbes dummes Lob. 
Dem Herrn Wafer thun Sie aber doch, einmal, Unrecht. Die 
Beile (p. 187) ift von Grimani, und pag. 188 oben heißt e3: 
„Waſer, dem dieje myſtiſchen Gedankengänge jehr fern lagen 
etc.” Doch das hat nichts zu Jagen und Ihr Artikel macht 
mir die größte Sreude. Meine liebe Frau mar geitern ganz 
glüdlih und grüßt aufs herzlichite 


Ihr C. F. Meyer. 


Liebſter Freund, 17 L 1877. 
ich hoffe, Sie haben es noch nicht von anderer Seite 
erfahren (das Gerücht ging vorzeitig um), was ich Ihnen 
ſofort nach erlangter Gewißheit mittheile, daß nämlich die 
Campagne?) von Albert Ott, neben der Platerſchen in Kilch⸗ 
berg, vom 1. Yebruar an mein und meiner I. Frau Eigen- 
thum fein wird. 
Gute Nachrichten aus Florenz.?) 
Meine beiten Empfehlungen an alle Jhrigen 
Ihr 
C. F. Mehyer. 


1) über den Jenatſch. 
2) Das Landgut in Kilchberg. 
3) Bon ber Schweſter Betſy. 





156 An Francois Wille. 


Kilchberg, 6 Juni 1877. 
Verehrteiter Freund, 


ich hoffe, Sie find von Bern zurüd, und komme mit 
einer Bitte: Thun Sie mir den Gefallen, der lieben Frau 
Doctor beiliegende Drama!) vorzulefen: ich bin im Falle, 
öffentlid davon zu reden und möchte dem Lieben Hermann 
Lingg alles mögliche Gute davon fagen. Bei Berichtigung 
oder Beitätigung meines Urtheils münfchte ich, ein objectiveg, 
das ich refpectire und für competent halte. Necht eingehend, 
wenn ich bitten darf. Ich Tann mir Fulko und noch weniger 
Macalda (ihrem Liebhaber Nemo, ihrem Manne und König 
Peter gegenüber) gar nicht ala conjiltente Weſen vorftellen. 
Doch, was die letztere betrifft, traue ich mir Fein Urtheil zu. 
Lieber Freund, ich appellire recht ernfthaft an Sie, da ich 
geradezu perpler bin. 

In Erwartung einer freundlichen, nicht allzulange zögern- 
den Beile und des zurüdgefenbeten Buches, Ihr 


Gie nicht entbehren könnender 
C. 5. Meyer. 


Hier bin ich mit ſteinerner Einfriedigung, neuzuerbauen⸗ 
dem Waſchraum, Waſſerleitung, Douche etc. beſchäftigt. 


14 Juni 1877. 
Liebſter Freund, 


... Ich war neulich auf dem Sprunge zu Ihnen, fand 
aber in Meilen kein Schiffchen, und es war glühend Heiß. 
Meine Zeit ift unglaublich befegt, diefe Woche feinen Abend 
frei, überdies muß ich jest jeden Vormittag an meiner No— 
velle?2) arbeiten, die ic” Augujt-Ende?) verjprochen habe. 


1) Macalda von 9. Lingg. 
2) Schuß von der Kanzel. 
3) Für das Zürcher Taſchenbuch. 
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Sobald ich kann, fomme ich, wohl von Meilen aus und 
bringe Ihnen die liebe Schweiter. Grüße an Frau Doctor. 


Ihr 
C. %. Meyer. 


Kilhberg 5 Zuli 1877. 
Riebfter Freund, 


Nach meiner Leiftung in der heutigen N. 8. Beitung!), 
fann der „milde“ Welf?) nicht verlangen, daß ich in dieſem 
Jahrgange noch ein Drama recenfire. Aber jenden Sie ihn 
immerhin, ich gebe ihn dem Shafefpeare-Krauß?) in jeine 
Sommerfrifche mit, vielleicht wird Jugend von Jugend an- 
gezogen, und Sie haben Recht, helfen muß man dem Dichter 
der Welt. 

In Liebe 


Ihr C. F. Meyer. 


Kilchberg 8 Auguſt 1877 ſpät. 
Lieber Freund, 


ſprechen Sie nicht von verſchollener Zeit — nur ich 
bin gegenwärtig verſchollen, bis ich meine Novelle) beendigt 
habe, worin ich mich völlig vergaß, mit der ich aber, bei an⸗ 
haltender guter Stimmung, in diefer Woche zu Ende zu 
fommen hoffe. Es ift tolles Zeug, da3 mir eigentlich nicht 
zu Geſichte fteht. 

Arnim lag lange bereit, de Tages harrend, wo id) 
Ihnen Shr Buch perjönlich zurüdbrächte, ich wurde aber ge» 


1) Rezenſion über Linggs Macalba. 

2) „Der milde Welf” von Theophil Bolling. 

8) Friedrich Chr. Joh. Krauß in Zürich (24. I. 1842 — 23. VI. 1881) 
ihrieb: „Die ſchwarze Schöne ber ShakeſpeareSonette“, Weimar 1881, 
und „Shalefpeares Selbftbelenntniffe‘, Weimar 1882. 

) Schuß von ber Sanzel. 
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hindert. Biel Geſchäfte und Beſuche, übermorgen Haefjel 
und vielleicht der Ex-Reichſtags⸗Vicepraeſident Haenel. 

In acht Tagen follen Sie alle Zurüdgemünjchte erhalten 
haben, aud) den Welf, ven ih — in Gedanken an eine Re- 
cenfion — verliehen habe, um den ich aber gleich fchreibe. 

Es werden ja ruhigere September-Tage fommen. Der 
Graf Nachbar!) war in Wien, ich weiß nicht, ob er zurüd 
ift, die Gräfin leidend. 

Meine beiten Empfehlungen an die Frau Doctor 

Ihr 
C. F. Meyer. 


Steinegg?) 25 Auguſt 1877. 


Geſtern, verehrter Freund, habe ich die große Freude 
gehabt, Herrn Arnold zum erften Mal in NRidelöhaujen zu 
befuchen, zugleich aber auch da Mißvergnügen, den Herrn 
Ulrich) zugeftoßenen Unfall zu erfahren. 

Nidelshaufen Hat mir — Stimmung oder bleibender 
realer Eindrud — aus den Maßen gefallen, Wald und Ebene, 
die großen Horizonte, beſonders in der Abendbeleuchtung, dazu 
das Neiterbegleit — kurz, e3 war hübſch. 


Meine l. Frau empfiehlt fich der Frau Doctor und Ihnen 
freundlich. 


Sch verreife heute nach Kilchberg und werde hoffentlich 
den milden Welf vorfinden, den ich, dans la pensée einer 
Beſprechung einem jüngeren, vor einer Woche noch in den 
Serien befindlichen Befannten mitgegeben hatte. Arnim und 
die Kritit Haben Sie wohl durch Betſy erhalten. Ich Höre, 
daß Sie die Gefelihaft von Fräulein von Eichthal haben, 


1) Graf PBlater. 

2) Shloß Steinegg im Kanton Thurgau, ber Familie Biegler 
gehörend. 

3) Sohn Francois Willes, heute fchmeizeriicher Urmeelorpslomman- 
dant und Profeſſor am eidgen. Polytechnikum. 
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und lönnte Sie darum beneiden, wenn mid) nicht meine neue 
Arbeit jo ſtark bejchäftigte. 
Sch werde gerufen. Mehr mündlich! 


Ihr 
C. %. Meyer. 


Kilchberg, 16 September 1877. 


Snliegend, verehrteiter Freund, kommt Ihnen der „ſanfte“ 
Welf zurüd. Wir waren geitern für den ganzen Tag in der’ 
Stadt und nun mußten Sie gerade Ihren Beſuch machen. 
Unfere angelegentlichen Empfehlungen an Frau Doctor, wir 
haben es jehr bedauert — Luiſe hätte Sie fo gern über 
ihre Gartenanlagen confultirt. 

Auch die Nandzeichnungen lege ich bei. 

Ihr alter 
C. F. Meper. 


| Kilchberg 16 October 1877. 
Berehrtefter Freund, 


es ift Ihnen und ber lieben Yrau Doctor gewiß lieb, 
von dem Befinden meiner Nachbarin!) Nachricht zu haben, 
welches, wie Sie wiſſen werden, in den lebten Tagen Be- 
forgniß erregte. Sch Habe nun eben hinübergefhidt. Um 
Bormittag ift der zurücdtelegraphirte Graf eingetroffen, mas 
unjere Yreundin jehr aufregte. Wir wollen immer noch das 
Beſte hoffen, aber die Kranke ſoll recht ſchwach fein. 

Mit den freundlichiten Grüßen 

Ihr 
C. F. Meyer. 

Wir hatten hier in der Leſe — vorgeſtern, geſtern, heute 

— Beſuch um Befuch, heute jedoch fehr Tieben, die Rahn?). 


1) Gräfin Plater, geb. Caroline Bauer. 
N Profeſſor 3. Rud. Rahn in Bürid. 
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Ich käme fo gern zu Ihnen, habe aber hier überhaupt gar 
fein Boot mehr nach dem neuften Sahrtenplan, nur Bahn. 


Kilchberg 4 Dec. 1877. 
Kiebfter Freund, 


ih danke Ihnen herzlich für Ihre freundlichen Zeilen, 
Sie ſchlagen den „Schuß entichieden zu Hoch an, ohne bie 
Nötigung bes gegebenen Wortes wäre die Poſſe ungefchrieben 
geblieben. Mir individuell Hinterläßt dad Komifche immer 
einen bittern Gejchmad, während da3 Tragifche mic) erhebt 
und bejeligt. Ihre Bemerkungen über „Corpsburſche“ und 
„Rübezahl“ find natürlich richtig, erjterer Leicht zu bejeitigen, 
legterer wird wohl, weil nicht zu erjeben, ftehen bleiben 
müſſen. Oder willen Sie Rath? 

Gegen Kinkels Gedicht!) in „Kunſt und Leben‘ wäre 
manche? zu erinnern. Ich habe weder den Lorbeer noch die 
Anlage bes Peſſimismus — ni cet excès d’honneur ni cette 
indignit& — verdient, aber da das Gedicht entfchieden aus 
einem wahren Gefühl hervorgegangen ift, muß man „Fünfe 
gerade” fein lafſen. 

Keller Gedicht?) dagegen ift ein Meifterftüd: das enge 
altdbeutfche Metrum und die volle und üppige Behandlung 
ftellt faft Törperlich einen durch eine enge Gaſſe fchreitenden 
Teltzug dar. ..... 

Dedicirt habe ich Feinen „Schuß, weil ich neulich einen 
poftalen Verweis erhielt für ein einziges in ein sous bande 
laufendes Buch eingejchriebened Wort. 


1) Muth zur Freude. Zur Rerlobung meines Freundes, des 
Schweizer Dichter Conrad Ferdinand Meyer. (Runft und Leben. Ein 
neuer Almanach, herausg. von F. Bobenftebt [1877]. S. 27.) Rad} einer 
mänbliden Außerung mir gegenüber empfand C. %. Meyer befonders 
bie feine finanzielle Unabhängigkeit berührende Stelle: 

Da dacht’ ich Dein, wie Du ein freier 
Vom harten Loos bed Brodes Iebft. 
2) Ein Feſtzug in Züri. (Ebenbort ©. 97ff.) 
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Die freundlichiten Wünfche auf das Felt. Wenn ich noch 
vorher hinüberlomme, melde ich mich telegraphiich an. 


Ihr 


Grüße von Haus zu Haus. 

„Unter ung Mädchen” — ich habe Ihre lebten I. Zeilen 
„etwas kühl“ gefunden. Schmollen wir wie Penſionsfreun⸗ 
dinnen? 


C. F. Meyer. 


13 Sept. 1880. 
Liebſter Freund, 


Wiſſen Sie, daß Sie in Wien in den Schriftſteller⸗Tag 
hineinfallen und dort auch H. Friedrichs!) (Concordia⸗Club- 
Feſtcomits) erfragen können. Hutten läßt ſich gut an. Ein 
erſtes günſtiges Urtheil aus Berlin (nach den Aushängebögen) 
„Verſtärkter Eindrud” „Gar ſehr gewonnen“. Es iſt mir 
eine wahre Herzensſache, dem frechen Ritter gerecht ge- 
worden zu ſein. Im October hoffe ich hinüberzukommen. 
Wir haben unendlich viel zu ſprechen. 


Ihr C. F. Meyer. 


Verehrter Freund, 10 Nov. 1880. 

Sie thuen mir ein bischen Unrecht: mein Ausflug?) war 
ein rein improvifirter und ſehr rajcher. Sonſt hätte ich wohl 
eher deutiche Gefellfchaft geſucht. Aber auch fo bringe id} 
ftarfe Eindrüde heim. Kraszewski ift übrigens ſehr maßvoll, 
fein, enttäufcht, überlegen, vorwiegend hiftorisch gebildet, höchſt 
ſympathiſch, im Alter von nahezu Siebzig, welches ich im 
Umgange bevorzuge. In Dresden habe ich den II Theil Fauſt 
auf ber Bühne gefehen, einiges ift ergreifend, 3. B. das Er- 
blinden. Das Ganze bleibt fragwürdig. Es wirb Sie und 


1) Hermann Friedrichs. ©. Brief vom 12. San. 1881. 
2) Nach Deutichland, d.h. Leipzig, Berlin, Dresben. 
C. %. Meyer, Briefe. I. 11 
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bie verehrte Frau Doctor interefjiren, daß unſre Dichterin!) 
in Dresden eine „Alceſtis“ auf dem Webituhle hat. 


Ihr alter 
C. %. Meyer. 


17 Dec. 1880. 
Liebſter Freund, 


Hier, nach alter Gepflogenheit, mein Neueſtes?), Leicht 
bingeworfen, nur zur Hälfte mein Eigenthum?), das Ihnen 
aber doch ein Biertelftündchen kürzen wird. 

Ihre famoje Recenfion des Heiligen, um welche ich eigent- 
lich beneidet wurbe, wiegt dieß avridwoeor freilich hundert- 
fah auf. 

Wünjche für 1881 und Empfehlungen, auch von meiner 
Frau, an Frau Doctor. Grüßen Sie mir auch die Söhne 

Ihr 
C. %. Meyer. 


12 an. 1881. 
Verehrter Freund, 


Ein junger Rheinländer von Yamilie und Erziehung 
Namens Friedrichdt) (auch Kinkel bekannt) hat von der Lit. 
Corr. in Leipzig den Auftrag erhalten, eine biogr. Notiz von 
mir zu jehreiben. Er war bier, mich um Material zu bitten, 
und ich jprad ihm der Wahrheit gemäß von dem großen 
Einfluß, welchen Sie auf mich geübt haben. Das gehört doch 


1) Die im Briefmwechfel zwiſchen ©. %. Meyer und 2. v. Yrangois 
öfter erwähnte Frl. &. 

2) „Kleinſtadt und Dorf um die Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
Nah einem Manufkripte von Edmund Dorer, mitgeteilt von C. Ferdi⸗ 
nand Meyer.” Bürcher Tafchenbuch für 1881. 

8) Weil nah einem Manufkripte Edmund Dorers, deſſen Be⸗ 
kanntſchaft Meyer in der zweiten Hälfte ber fiebziger Zahre in Bend⸗ 
likon und im Nidelbad bei Rüſchlikon gemacht Hatte, wo Dorer wohnte. 

*) Hermann Friedrichs. 
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gewiß in meine Lebensbejchreibung. Nun wünſcht er „ben 
würdigen, alten Herrn” Tennen zu lernen. Empfangen Sie 
den Süngling, pro tua humanitate, und zünden Sie ihm 
Lichter an, aber discret, ich bitte! Nicht war, ich darf Ihnen 
ben jungen Mann jchiden? | 
Ihr alter 
C. %. Meyer. 


16 Auguſt 1881. 
Lieber Freund, 


ſobald ich das Ende des „Hutten“ corrigirt habe, er⸗ 
halten Sie die reſtirenden Bögen mit einer Probe der Quart⸗ 
Ausgabel). Dem Loyola, der ein Kerl war, habe ich ein 
bischen aufgeholfen. Ein Graf Dürdheim (Enfel der Lilly) 
überjegt den Hutten in franz. Verfe, obwohl ich nicht begreifen 
fann, wie er in Frankreich Freude machen joll. Den Separat- 
Abdrud meiner Novelle im Novemberheft der Rundfchau jollen 
Sie womöglich ſchon im October erhalten — fie heißt: „eine 
Tacetie des Poggio” .. .2) 

Vergeſſen Sie mich nicht bei der rau Dr. 

In alter Neigung 


Ihr C. F. Mehyer. 


24 Auguſt 1881. 


Beim Aufräumen, liebſter Freund, ſehe ich, daß ich Ihnen 
zur Noth ein Cento aus dem Ende des Hutten zuſammen⸗ 
ſetzen kann. Es mache Ihnen ein angenehmes Stündchen. 
Geſtern ging der Schluß ab. Die letzte Nummer: „ver Tod“ 
hat mid) Mühe geloftet. In unfrer erften und zweiten Aus- 
gabe ift gerade diefe Nummer auffallend ſchwach. Es iſt Mar, 


1) Die vierte Auflage drudte 9. Haeſſel als Prachtausgabe in 
Großquart. 
2) Plautus im Nonnenkloſter, urſprünglich „Das Brigittchen von 
Trogen“. 
11* 
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beſonders nad) den lamentabeln vorhergehenden Nummern 
und auch kraft des heldenhaften Character, daß ber Held 
heroifch abfahren muß, nicht fentimental. 

Ein Zeilchen, nicht wahr? 

Die Beilage nicht zurückſenden! 


Ihr C. F. Meyer. 


Liebſter Freund, 21 Dec. 1882. 
ich gebe heute abend auf die Poſt ein Paket enthaltend 
1. Extramundana.!) 
2. Maler Norfon.?) 
die nicht mein |3. Die Pfeubo-Sonette feiner Maj. von 
Eigenthum find Bayern und 
4. zweimal die Heinen Novellen?) 4 Bänd- 
chen, das erite 4 für Frau Arnold, das 
zweite 4 für Frau Ulrich zu Weihnachten 
laut Inſchrift. 

Heimfahrend überlegte ih mir den Fall der I. Frau 
Doltor. In Unfehung der Schonung, welche fie ſich in ihren 
Jahren auferlegen fol, wäre die einzige Möglichkeit die Msc. 
zu retten: wenn fich eine ganz geeignete Secretärin fände, 
eine Bertrauendperfon, weldher man die kleine Urbeit, viel- 
leicht auch da erſte d&brouillement der Msc. überlafien könnte. 
Sähe Frau Doctor eine reinlihe Abjchrift, beziehungsweiſe 
Ausführung ihrer PBroducte vor fi), dann wäre es ihr eine 
Freude und keineswegs eine Anftrengung oder Aufregung, 
eine zweite definitive Faſſung zu redigiren i. e. zu Ddictiren. 

Es ift Har: die Hauptichwierigfeit märe, eine geeignete 
Perfon zu finden, gebildet, mit einem gewiſſen lit. Talent, 
ja mit einer gewiſſen liter. Initiative, aber fiher und ohne 
jede Uberhebung. ... | 


1) Ertramundana. Bon C. Felix Tandem (Carl Spitteler). 
Leipzig, 9. Haeſſel. 1883. 

2) U. Meißner, Norbert Norfon. Roman, 1883. 

8) Nämlich C. F. Meyers. 
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21 April 1883. 
Liebſter Freund, 


Das Gedihthen an Elara ift in feiner Einfachheit fehr 
hübſch. Meine I. Schweiter, welche hier ift und jich von ber 
Heinen Camilla die Verje Ihres Bilderbuches herjagen läßt, 
welche das Kind auswendig weiß, ohne diefelben leſen zu 
fönnen — läßt Sie aufs freundlicäite grüßen, Tann Ihnen 
aber über die fragliche Berfönlichkeit, welche fih nicht in M. 
befindet, wol auch nicht in Zürich, Leinen Auffchluß geben. 
Stellen Sie ſich vor, daß ich das Epithalamion ſelbſt vortrug, 
in einer lodigen Molidreperrüde und einem Scharladhrod.!) 
Ein anderes, ganz anderes Gelegenheitägedicht folgt in Kur- 
zem. ‚Heute war ein Recitator hier, geftern der Holländer 
Scorer. (Deutſches Familienblatt). Zwei Tage Verluft, und 
ich brenne für mein „Drama“, welches ja unter uns bleibt. 
Ich habe 4—5 angefangene Manuffripte verfchiebenfter Art. 

Kennen Sie das Kellerfche Bruchſtück: „Der Apotheker 
von Chamonir”??) Es fteht Ihnen zu Dienften. 


Ihr ©. F. Meyer. 


5 Mai 1883. 
Liebfter Freund, 


mitgehend ein Gelegenheitögedicht, welches ih Hard⸗ 
meyer?), dem ich anderweitig verpflichtet bin, für fein Aus- 
ſtellungsblatt gejchrieben habe. Da Sie dieſes fchwerlich halten 
oder zu Geficht bekommen, jende ich Khnen die Nummer. Das 
Gedichtt) ift eben ganz Façade, aber wenigftens die 2 eriten 
Verſe werden Ihnen Freude machen! Frau von Doß würde 


1) Zur Hochzeit feines Schwagerd Ziegler mit Fıl. Wegmann 
(abgedrudt in Auguſt Langmefjerd C. F. Meyer, 2. Auflage ©. 519ff.). 

2) „Der Upotheler von Chamounix. Fragment aus einem älteren 
Gedichte.” Yuerft in „Nord unb Sud“ Märzheft 1882. 

5) 3. J. Harbmeyer-Jenny in Zürich. 

4%, „Feſtgedicht zur Eröffnung ber fchweiz. Lanbesausftellung 1883" 
(Offizielle Ztg. ber Schw. Lanbesausftellung). 
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ich denn doch gerne begrüßen. Für einmal aber geht es nicht 
an, da ich diefen Monat etwas beendigen muß u. wir felbit 
längeren Befuch haben. Sch werde ihr aber nächſtens eine 
Kleinigkeit jenden. 

Ihr 


C. %. Meyer. 


Kilchberg, 18 Juli 1883. 
Liebfter Freund, 


id) habe foeben eine Novelle!) beendigt, die ich mir ein 
wahres Vergnügen machen würde, aus einem jehr unlejer- 
lihen Mic. (da3 gute geht nad) Berlin) der I. Frau Dr. u. 
Ihnen vorzulefen. Zwei Stunden wird die Geſchichte vor- 
halten. Laden Sie nächſte Woche, wenn Sie fih in Meilen 
befinden, fonft fpäter: ich reife erjt im September — an 
einem Ihnen bequemen Tag mich zu Mittag — natürlich 
allein. Ich Iefe zu Dreien: Sie, Frau Doctor, ih. Nad) 
Haufe werde ich fo oder fo fommen. 

Ihr 
C. F. Mexer. 


13 Nov. 1883. 
Liebſter Freund, 


ich hüte das Bette mit einem Flußfieber. Hier der 
Knabe.?2) Die Gedichte ed. II folgen ſpäter. Eine neue No- 
velle?) von mir bringt Rundfhau Dec, Jan. Empfehlen 
Sie mid) der I. Frau Doctor und vergefjen nicht vollftändig 


Ihren 
C. F. Meyer. 


1) Wohl „Das Leiden eines Knaben“. 
2) „Das Leiden eines Knaben.“ 
8) „Die Hochzeit des Mönchs.“ 
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16 Nov. 1883. 
Riebiter Freund, 


auch habe ich eine wahre Sehnſucht, Sie wiederzufehen, 
und da es mir vollitändig gleichgültig ift, ob Hier oder in 
Mariafeld, werde ih nächſtens, fobald ich wieder auf den 
Füßen bin, zu Ihnen fommen, ſchon um die Frau Dr. zu 
grüßen. Kommen Sie vorher zu mir, jo will id) es Ihnen 
hier gemüthlic” machen. Kurz, wir werden in unjern alten 
Zagen nicht anfangen und Beſuche zurüdgugeben. Die 
Ausgabe der Gedichte ift filtirt eines Drudfehlerd wegen bis 
zur Heritelung des Cartons. Die etwas fhakefpearifirende 
Nov.t) in der Rundſchau (Dec. — an.) hätte ich. Ihnen jo gerne 
vorgelejen, aber fie wurde fait ertemporifirt und der faum 
oder nicht lesbare Brouillon, nach welchem ich die Reinſchrift 
dietirte, nur aufbewahrt bis zur Ankunft der legteren in 
Berlin. So werden Sie bis zum Erfcheinen des I. Theils 
(1. Dec.) in der Rundſchau warten müſſen. Erhalte ich Se- 
paratabdrüde (ic war zu nachläſſig, ſolche zu fordern), be- 
fommen Sie den eriten. 

Es ift die erſte von drei Kaifernovellen?), welche ich ent- 
worfen habe u. fie Hat — wenn ich mich nicht täufche, was 
auch möglich ift — einen größern Styl ald meine bisherigen 
Sachen. Darüber u. über einiges Andere möchte ich gerne 
mit Ihnen nad) alter Sitte ein bischen conferiren. Sch habe 
jie meinem Better?) jozufagen aus dem Stegreif in die Feder 
Dietirt u. bin felbit begierig zu betrachten, welch einem Un» 
geheuer ich das Leben gegeben habe. 

Sie haben recht, liebiter Freund, Burkards Freude über 
jein Beſitzthum ift Hübfh. Der Menſch überhaupt ift ſehr 
gut u. liebenswürdig, gejcheidt, auch nobel, nur ohne Tief- 
gang. Und Ihr Ulrih? Das ift ein ganzer Mann u. ich 
gratulire Ihnen nachträglich zu Ihrer Vaterichaft. 

Bei Vilchert), welcher hier ein Abendftündchen verplauı- 

1) „Die Hochzeit bes Mönchs.“ 

2) Die Hochzeit bes Mönds, Die Richterin und vielleicht Petrus Vinea. 

3) Dr. Fri Meyer in Zürich). 

* Der Aſthetiler F. Th. Biſcher. 
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derte, habe ih Ihren Auftrag fo delicat al3 möglich berührt. 
Auch Wildenbruch, der Dramatiker, war hier, der Enfel Louis 
Ferdinands, ein guter Junge mit Blut in den Adern. Ich 
kann mich irren, aber ich ftelle ihn fehr hoch. 

Nodenberg, der hier fpeijte, bedauerte ſehr, wegen Zeit- 
mangel Sie nicht befuchen zu können. Es fcheint, Sie haben 
mit ihm neulich gebriefmechfelt. Gewiß wollen Sie mir zum 
Weihnachtskindchen die ÜUberraſchung einer Recenſion madjen ? 
Purer Scherz. Otto Brahm ift beftellter Kritiker. Damit kann 
ich nicht ſchließen. Ich bin denn doch zuerft ein Menfch und 
die Kunft kommt erſt hinter dem Leben u. das Literatentum 
fol der Teufel holen. Es ift fo gemein. 

Frau u. Schweiter ſenden Ihnen Beiden beite Grüße. 

Verzeihen Sie die Fetzen! 


Ihr C. F. Meyer. 


P. Sc. Wirklich? Meinen Namen wollen Sie in meine 
Bücher geſchrieben? Das reine Mädchen! Geſtern ſchrieb ich 
einer 19jährigen unbekannten Leipzigerin welche mein Autogr. 
verlangte, flugs folgendes: 


„Hinter den entlaubten Zweigen weht den Himmel auf ber 
Föhn — 

Ewig jung ift nur die Sonne, fie allein ift ewig fchön! 

Heute fteigt fie jpät am Himmel und am Himmel ſinkt fie 
bald — 

Wie dad Glüd u. wie die Liebe — hinter dem entlaubten 
Wald.” 


P.S. 2. Ich hatte geplant, diefe zwei legten November- 
Wochen in Paris zu verleben u. wie ſchön Wetter Hätte ich 
gehabt! Mein Sieber verhinderte e8 u. das Plänchen ift ins 
neue Jahr verſchoben, Deo volente, müfjfen wir alten Leute 
jagen. Es ift mir eigentlich hier unendlich wol. 

Nun im Ernite 
Adieu! 
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12 Dec. 1883. 
Liebfter Freund, 


Hier das Ende des Mönches — ich habe es möglich ge- 
madt, für Sie die GorrecturFahnen zurüdzubelommen. 
Werfen Sie einen gründlichen Blid auf dasfelbel Sie find 
geradezu der Einzige, I. Freund, zu dem ich dag Vertrauen 
habe. Es ift aud) wohl möglich, daß Ihre Gegnerfchaft gegen 
den neuen Hutten ernite Berüdfichtigung verdient. Eine 
neue Auflage ift nötig. Wir werden in dem langen Januar 
Diis volentibus darüber conferiren. 


Ihr C. F. Meyer. 
Kommen Sie doch nicht, l. Freunde, bei dem Sudelwetter! 


Ich beſuche Sie nach dem Feſttrubel. 
Aber ſchreiben Sie mir über den Mönch! 


25 Dec. 1883. 
Liebſter Freund, 


hier ſende ich Ihnen einige von den Einbänden, welche 
mir der EinbändeSchwärmer Haeſſel als Leipziger⸗Product 
beſcheert hat. Auf Ihren Wunſch habe ich mich vorn ein⸗ 
geſchrieben, ohne Widmung jedoch, da ich die Vertheilung 
(bitte auch Herrn u. Frau Arnold nicht zu vergeſſen) doch 
wol beſſer Ihnen überlaſſe. 

Auch das, von Fr. Doctor gewünſchte „Buch der Freund⸗ 
ſchaft“1) Hat ſich mit einem kleinen Riſſe vorgefunden. 

Fröhliches Feſt und gutes Jahr! 

Heil und Segen über Mariafeld und Kilchberg! 

C. F. Meyer. 


Liebſter Freund, 30 Dec. 1888. 


meine I. Frau ſendet Ihnen wärmſten Dank für Frucht 
und Schale und ift ganz Überrafcht und beſchämt davon. Mid) 


1) Baul Heyfe, Buch der Hreundfchaft. 
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haben Sie — nad) Ihrer Art — bei meiner Schwäche gefaßt: 
wir werden Punkt Mitternaddt beim Geläute der Glocken 
Ihnen Beiden lange Jahre zutrinfen. 
Herzlihe Wünſche! 
Auf baldiges Wiederfehen! 
C. u. 8. Meyer. 


Liebſter Freund, Silveſter 1883. 


eine Weile erſt nach Abgang Ihres Boten konnten wir 
die Schale bewundern, da die Frau während der Tafel die 
Gruppe der Trauben nicht zerſtören wollte. Dieſe Schale mit 
dem kräftigen Weiberkopfe iſt außerordentlich ſchön. Möge 
künftig meine Muſe ebenſo kraftvolle Züge haben! 

Die Frau ... dankt für alles, beſonders für den herzl. 
Brief der lieben Frau Doctor. Sie nimmt fi) vor — und fie 
ift eine weit beffere Worthalterin ala ich — nächſtens mündlich 
zu danken. Von Hutten wird noch unter uns die Rede fein. 

Unſere Wünfche, zum 3ten Male gejendet, aud) an die 
Nidel3haufer!) und Thuner?), mögen Zfache Kraft haben! 

C. F. Meyer. 


Liebſter Freund, 21 Januar 1884. 


Das Schulgeſpräch in Conſtanzs) Hat mich ſehr ergötzt, 
wie Sie denken. Die wachſenden Tage bis Oſtern hoffe ich 
für eine neue tragiſche Novelles) zu nützen, welche Ihnen 


1) Arnold Wille. 

2) In Thun befand ſich damals Ulrich Wille. 

3) Wille ſchrieb an C. F. Meyer: „Hiſtoriſch genau. Ort: 
Konſtanz am Bodenſee. Lyceum. Unterſecunda. Zeit Januar 1884. 
Prof. P.: „Ferdinand Meyer ift ein trefflicher Schriftſteller, ſchreibt 
einen ausgezeichnet guten Stil. Wer kennt etwas von ihm?“ Franz 
von Wille: „Ich, Here Profeſſor!“ Prof. B.: „Was haben Sie von 
ihm gelefen?” Fr. v. W.: „Den Schuß von ber Kanzel und das 
Amulet.“ Brof. P.: „Können Sie nächte Woche Vortrag barüber 
halten?” Fr. v. W.: „Werbe mich bemühn.“ 

9) Die Richterin. 
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vorzulegen ich mich jet fchon freue. Doch werden Sie — 
da meine Frau eine fchredliche Worthalterin ift, — wol bald 
einen Befuh von und bekommen, in Verbindung mit einem 
zweiten in Männedorf.!) Die Fl. Milly Hat — wie beim 
Keuchhuften gewöhnlich — einen heftigen Rüdfall gehabt. 
Seht geht e3 wieder bejfer. Der Mönch hat mir mehrere 
bedeutende Briefe eingetragen, welche alle zufammenjtimmen, 
daß der 2. Theil zu kurz fei. Das werde ich bei der Buch⸗ 
form berüdfichtigen. ‚Die Kunft der Rede” von Freund 
Calmberg ift in ihrer Art vorzüglich, ein Wunder von Deut- 
lichkeit. Doch Sie müffen felbit Iejen. 


Ihr C. F. Meyer. 


Liebſter Freund, 1 Mai 1884, 
ich gratulire zu Ihrer Unzerftörbarkeit, welche ich leider 
nicht teile. Sch, der Jüngere, würde eine foldhe Fahrt hübſch 
bleiben laffen. Sie haben recht: J. Schmidt3?) Artikel ift 
bortrefflidh, er hat mich liebevoll behandelt und mit jeltenem 
Berftändniffe, Brahm — der hier war, meinte: zu ſehr für 
mich eingenommen. 

Meine „Richterin“ ift eine ſchwere Aufgabe, doch habe 
ich mid) eingebiffen und werde mich durchbeißen. 

Den Münchener jungen Künftler Bermann?), einen an⸗ 
genehmen Menſchen, möchte ich Ihnen für Ihr Relief (in 
der Art Ihres Wagners) empfehlen. Das meinige (eine Über- 
raſchung — o dieſe Überrafhungen!) ift nicht mißraten. 

Der I. Frau Doctor ganz befondere Grüße 

Ihr 
C. %. Meyer. 


1) Wo Betiy Meyer wohnte. | 

2) Zulian Shmibt, „Conrad Ferbinand Meyer”. Breußifche Jahr 
büher. Band LIII, Heft 2, ©. 264—83. 

3) Cypri Abolf Bermann. 
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. Richifau im Klönthal, 14 Sept. 1884. 
Kiebfter Freund, 


Schon die fünfte Woche bin ich nun in den Bergen, für 
welde meine lange gehegte Liebe wieber erwacht ift. Der 
Heinen Milly thut es natürlich ehr gut, den ganzen Tag 
auf den Kleinen Füßen zu fein, und meine Frau vergnügt 
fi als Landichafterin. Sobald zurüd, fchreibe ich. 

Herzlichſt 
C. F. Meyer. 


12 November 1884. 


Montag, liebſter Freund, war G. von Wyß!) hier, und 
ich habe mit ihm die Geibel-Sache beſprochen. Er will rathen 
und helfen. 

An Aloys von Orelli?) habe ich gleihfalld gedacht und 
werde morgen auf dem Schneggen mit ihm reden oder, 
bleibt er weg, ihn auffuchen, um Ihre Bemühungen zu fecun- 
diren. Dieſen fähe ich ſehr gerne mit ung. 

Bon Frau B.... und Frau v. N... habe ich frs. 40 
erhalten. Al. Schweizerd) betreffend, habe ich, nach Über- 
legung, vorgezogen, ihn zufrieden zu laſſen. ch Tagte 
mir, jeßt, nach dem Lärm feines Jubiläums, muß er das 
Bedürfniß fühlen, nicht gleich wieder öffentlich und als Bitt- 
fteller aufzutreten. Geſchmacksſache, aber mir jcheint es fo. 
Geben wird er gewiß gerne. 

Morgen fpreche ich mit Frau Spyri®) und hoffe von der 
geicheiden Frau Rat und Hülfe. Herr Spyri eignete ſich zum 
Quaeftorate? Wa3 denken Sie zu Blümmer:). Die Zahl der 


1) Profeſſor Georg v. Wyß. 

3) Profeſſor Alois v. Hrelli. 

3) Profeſſor Alexander Schweizer, befannter Theologe. 
4) Johanna Spyri, die befannte Zugenbdfchriftftellerin. 
6) Profeſſor Hugo Blümner in Zürich. 
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Unterfchriften ift ja nah Umftänden und Möglichkeiten 
dehnbar. 
Freundlichſtes an Frau Doctor. 


Jhr C. F. Meyer. 


12 Dec. 1884. 


Um Vergebung, liebſter Freund, wenn ich nochmal in 
der Geibel Sache conſultire. Die deutſchen Aufrufe find eben 
angelangt. - 

Wäre e3 nicht Hüger, den Abdrud in „Bund“ und „N. 
Zürcherin“ aus diefer lärmenden Reclame⸗Zeit bis nad) Neu- 
jahr zu verfchieben? Dann ſchlage ich vor, da ja unſer 
Comit& ein fchweizerifches ift, noch einen Berner, (Brof. Hir- 
zel)!) und einen Basler (Maler Stüdelberg)?) zu aggregiren. 
Der Nahfap würde ungefähr fo lauten: „Auch in unferer 
Schweiz zählt die edle Mufe Geibels viele Verehrer, feine 
Lieder leben in unjern Thälern und mander von ung wird 
ji mit Freude an einem Denkmale beteiligen, welches den 
Dichter in feiner Vaterftadt ehren fol. Die Unterzeichneten 
find gerne bereit Beiträge entgegenzunehmen und dem Len- 
trallomit& zuzuſtellen.“8) 

Ich bin noch ein ſchauernder Vogel nad einem ſtarken 
rheumatifchen Fieber. Sie wiſſen, daß Lord Tennyfon ben 
Bedet dramatiſch behandelt hat? Graf Plater hat in Zürich 
einen Fall gethan, doch geht es ihm wieder beifer. 

Der I. Frau Doctor meine freundlichite Empfehlung. 

Um eine Zeile bittend 


Ihr C. F. Meyer. 


1) Profeſſor Dr. Ludwig Hirzel, Literarhiftorifer. 

2) Der Maler Ernſt Stückelberg. 

s) Der Aufruf erſchien in der „Neuen Zürcher Zeitg.“ mit dem 
Schluß: „Im Sinne obigen Aufrufes erklären ſich die Unterzeichneten 
bereit, Beiträge entgegenzunehmen und nach Lübeck zu ſenden.“ Paul 
Hirzel, Zürich. Dr. Landis, Richtersweil. C. Ferdinand Dieyer, Kilch⸗ 
berg. Prof. Alois v. Orelli, Zürich. Dr. F. Wille, Meilen. 
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15 Dec. jpät. 1884. 
Liebſter Freund, 


ich begreife, daß Sie die Schlepperei ein bischen lang- 
weilt, und jchlage Ihnen deshalb vor: 

den deutſchen Aufruf in „Bund“1) (ſchon angefragt) 
und „Neue Zürcherin‘2) (merde beforgen) gleich nad Er- 
ſcheinen desfelben in der Allgem.) abzudruden mit folgendem 
furzen Schlußſatz: 

Sm Sinne obigen Aufrufs erflären fich die Unterzeich- 
neten bereit, Beiträge entgegenzunehmen und nad) Lübed 
zu jenden. 

Dr. Landis, Richtersweil. 

Paul Hirzel, Zürich. 

C. Ferd. Meyer, Kilchberg. 

Prof. Aloys von Orelli, Zürich. 

Dr. Fr. Wille, Meilen. 

Ich perfönlich werde mich unter meinen Leuten kräftig 
employiren. Sie denfen nicht, wie viel fich bei mir während 
meiner Krankheit gehäuft hat und wie viele, fait tägliche 
Stadtfahrten mir bevorftehen. Bei dem beiten Willen, in 
Ihre Heine Welt einzubrechen, glaube ich doch kaum, es er- 
möglihen zu können. Darum vorauß meine herzlichen 
Wünſche Ihnen und allen Ihrigen zu den Feſten von 


Ihrem 
alten 
C. F. Meyer. 
24 Dec. 1884. 


Liebſter Freund, 


Ein lieberes und größeres Geſchenk konnten Sie mir 
nicht machen, als fich felbft. Das Medaillon ift gut und mit 
einem gewiſſen Stylgefühl behandelt. 


1) Berner Bund. 
2) Neue Zürcher Zeitung. 
3) Ullgemeine Schweizer Zeitung in Baſel. 
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Die Gabe des lieben, ernithaften, durch und durch ge- 
kannten Gefichtes erwidere ich mit der Heinften Kleinigkeit — 
den 300 und etlihen neuen Tagen, welche ich Ihnen allen 
glüdlich prophezeie und deren Rand von der H. Camilla mit 
großem Eifer und Geheimnis gefticdtt wurde. 

Allen voraus der I. Frau Dr. unfere Wünfche! 


C. F. Meyer. 


Kilchberg, 18 März 1885. 
Liebſter Freund, 


auh mir wird die Zeit nad, Shnen lange und nicht 
jpäter als morgen meinte ich, al3 am Geburtätage meiner 
I. Schweiter, Frau und Kind nad, Männedorf vorauszu⸗ 
Ichiden, felbft aber den Weg dahin über Mariafeld zu nehmen. 
Nun jagt ſich Betſy Hier auf Beſuch an u. ich muß den mei- 
nigen in Mariafeld wieder verfchieben. Doc ich komme wohl 
noch vor Dftern, auch der I. Frau Doctor wegen, um mid) 
nach ihrem Befinden zu erkundigen. 

Die Sade ift, daß mir die Zeit zwifchen den Fingern 
zerrinnt. Anläſſe allerart führen mich zeither faſt jeden zweiten 
Zag nah Zürich und daneben bin ich denn doch aud an 
meiner Novellet), deren definitive Nebaction mich ſtark be- 
ſchäftigt. 

Geſtern war es mir ſehr lieb, Frau Prof. Kinkel im 
Theater zu finden, da ich mit ihr im Rückſtande und längſt 
einen Beſuch ihr ſchuldig bin. Die Heine-Briefe in der März- 
Rundſchau?), wo Shrer Erwähnung geichieht, Haben Sie wohl 
längit in die Hand bekommen. 

Sie müſſen mir von ber Bismard-Spende erzählen. Für 


1) „Die Nichterin.” 

2) Heinrih Heine und Johann Hermann Detmold. Mit bisher 
ungebdrudten Briefen 9. Heined. Bon Prof. Dr. 9. Hüffer. Deutſche 
Nundichau 1885 ©. 425458. 
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Ihre Betheiligung an der Geibelfteuer nochmal herzlichen 
Dant. 
Auf fröhliches Wiederſehen. Inzwiſchen ftubire ich Dofto- 


jewsli. Herzlichſt 
C. F. Meyer. 


30 März 1885. 
Kiebfter Freund, 


Die Erkrankung der I. Frau Doctor ift mir gar nicht 
recht und um mid) von ihrer Genefung zu überzeugen, werde 
ich jedenfall bald nad Oſtern einen Befuh in Mariafeld 
maden. 

Doſtojewslis „Verbrechen und Strafe” ift höchſt leſens⸗ 
wertb, ein krankhaftes Meifterftüd (immerhin hoch über Zola 
jtehend), woraus ein Gejunder unendlich viel lernen (eigent- 
lid Anatomie ftudiren) kann. Meine Richterin Hat ein ver- 
wandte Motiv, doch als mrittelalterlihe Burgfrau ftärlere 
Nerven als das ruſſiſche Studentchen. 

Ich las neulich, wie Doſtojewskli, der gegen jein Ende, wie 
Sie wiſſen, nad) ruffiihem Ufus zum Myſtiker entartete, ſich 
einmal in Gegenwart eine Franzoſen aufs heftigfte über 
Paris als moderne Sodom u. Gomorrha ausließ u. ind“ 
befondere gegen das Café anglais, ein volllommen une 
ſchuldiges Etablifjement: Votre Caf6 anglais p6rira! ſchrie 
er. Mein farmatifher Nachbar!) windet ſich in ber lernäifchen 
Schlange feiner Steuerproceffe (und feiner Unmwahrheiten). 

Und die Deutfchen (oder wir Deutfche) follen unzweifelhaft 
ein großes Bolt werden! Hundertmal fchade, daß wir beide 
nit mehr jung find. 

Vergeſſen Sie ja das biographiiche Päckchen nicht. 

Ihr 
C. %. Meyer. 


1) Graf Plater. 


30. März 1885. — 27. Juni 1886. 177 


Riebfter Freund, 22 Juni 1885. 

in einigen Tagen wird die größere Hälfte der Richterin 
in der Reinſchrift vorliegen. Soll id) Ihnen dieſelbe zu- 
jenden? Sie könnten behaglidh lefen und mid) dann mit 
Ihrer Kritik — im Ganzen u. im Einzelnen — corroboriren. 
Sie würden dem Mic., al3 dem definitiven, Sorge tragen, 
e3 niemandem als der lieben Frau Doctor mitteilen u. nicht 
über 4 Tage behalten. Wollen Sie? 


Herzlich Ihr C. F. Meyer. 


Liebſter Freund, 24 Juni 1885. 

Sonnabend wird dad Mic. bereit fein. Obgleich die 
Hälfte der Novelle, ift e8 doch nur die Erpofition und der 
Beginn der Handlung. Ihr Urtheil kann jeht noch wirken. 
Zu dem jehr hübſchen Artikel!) von Oberſt Wille bemerfe 
ih: „ich leugne, daß das iſt“ tönt mir noch wunderlich, ob⸗ 
wohl e3 richtig deutfch ift, dag: „„je nie que cela soit“ liegt 
mir immer noch im Ohre. 

Sch Ieje eben Barabore von Mar Nordau, das Sie wohl 
aud) durchblättern. ©. F. Meyer. 


Riebfter Freund, 27 Juni 1885. 


Sie müfjen fich ein paar Tage gedulden, ich wurde geitern 
u. vorgeitern durch Geſchäfte u. Beſuche verfäumt. Sonit 
bin ih in Stimmung und hoffe ſchwungvoll zu vollenden. 
Frau u. Kind find in einem deutfchen Bade. Alfo jagen wir 
Mittwoch geht die Hälfte der Richterin an Gie ab. 

Grüße an die Shrigen. 


Ihr C. F. Meyer. 


1) „Militäriſche Disziplin.“ Neue Zürcher Zeitung vom 24. Juni 
1885. | 


C. F. Meyer, Briefe. I. 12 
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Zie R:Sterin gg wocgeizs, Fein 
as. Rad dem Bımsclse mo) ze Br Eme wien, 
weide Ihnen zusziexder werIen re ur m 
KAebenblatt verzerfaete Ertzentee — Ir Io ei 
als voriizl:4 beanizıt — were ık ertrn vr Se 
Briefe bitte getäi:st mıh Life Sb vr ce ben 
der Adreiie (nah Zsiszm mo Bei, Erz Ton 

deral 
I EX Sam 


Srligem 15 Yarıt 1855 
Liebiter Frennd, 

ih Horte, Zie haben nah meimer Nxrtarrz 3 mem 
Mic. erhalten. Es it für den Tre? a Pıtzm kerımmt 
u. Dieier werden auh Ihre jremı.:Jem Wrrriitmen zu 
gute fommen. ie legteren bitte ich beitııt Kerber — 
bier oben habe ih Zeit fie ım meditıre — 33 ienden, das 
Tric. Dagegen, etwa in einer Woche, an Dr. Fried. iiemer! , 
Kenne 25 DU zurüduniidten 

Air maridiren hier tägl:h mit der Kleinen, die gu ım 
su it — das Tal if breit, vom dem Hinterrhein durch⸗ 
itrömt, der Simmel ihm 122.:h, die Luit fr, aber ld. 
Die Coekisen im Eıtbens mekiclt töziich wegen bei Feſtes 

Ich — und Reib m Kind ebenicta3 — habe wenig Zul 
surüdiufebren, da wi tie alte Leidenicheit Tür dei Ge- 
b:irge ergriiten but. 

Untere Frenndlicdtetten der Frau Doctor. 

Herzʒldt 


— 
Set 


G&. 5. Meyer. 
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(Poftlarte.) Splügen 30 Auguft 1885. 


Liebſter Freund, 


e3 iſt wahrfcheinlich, daß wir über Yugano heimreifen. 
Wir freuen ung über das gute Gerathen des Zwinglifeſtes. 

Die fraglide Stelle in der ‚Richterin‘ habe ich von 
Anfang zu Ende gejtrichen, weniger aus perfönlicher Ueber- 
zeugung als im Vertrauen auf bie Richtigkeit Ihres Gefühls. 

En attendant de Vous revoir 

herzlich 
Ihr 
®. F. Meyer. 


9 Sept. 1885. 
Liebjter Freund, 


So bin ich denn feit Donnerjtag wieder hier (über Lu⸗ 
gano) und finde die Luft ein Bischen fchwer. Die legten Tage 
habe ich die Buchform der Richterin gründlich revidirt und, 
wie für die Rundichau, das Vögelgeſpräch reinlich weggehoben. 
Auch Ihre andern Bedenken nach Möglichkeit berüdjichtigt. 
Meinen freundlichiten Dank für Ihren Nat. 


Heute morgen hatte ich den I. Beſuch Heyſe's. 


Grüße an Frau Doctor. 
C. %. Meyer. 


12 Gept. 1885. 
Liebfter Freund, 


Goethe-Müller!) bringe ich bei meinem nächften Befuche 
mit: ich werfe gerne noch einen Blid in dag merfmwürdige 
Büchlein. 


1) Goethes Unterhaltungen mit bem Kanzler %. v. Müller, herausgeg. 
von C. U. H. Burkhardt. 1869. | 
12* 
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27 Juli 1885. 
Liebfter Freund, 


Die Richterin ging vorgeitern, auf Drängen, nad) Berlin 
ab. Nach dem Brouillon wird eine 2te Copie verfertigt, 
welhe Ihnen zugejendet werden wird. Für jedes auf ein 
Nebenblatt verzeichnete Corrigendum — (Ihre Kritik hat ſich 
als vorzüglich bewährt) — werde ich dankbar fein. Ihre 
Briefe bitte gefälligft nach Kilchberg. Ich bin am Vorabend 
der Abreife (nad Splügen) mit Weib, Kind u. Magd. 


Herzlich 
Ihr C. F. Meyer. 


Splügen 16 Auguſt 1885. 
Liebſter Freund, 


ich hoffe, Sie haben nach meiner Anordnung das neue 
Mic. erhalten. Es iſt für den Druck in Buchform beſtimmt 
u. diefer werden auch Ihre freundlichen Annotationen zu 
gute kommen. Die lebteren bitte ich baldigft hierher — 
hier oben habe ich Zeit fie zu meditiren — zü jenden, das 
Mſc. Dagegen, etwa in einer Woche, an Dr. Friedr. Meyer), 
Rennweg 26/1 zurüdzufchiden. 

Wir marſchiren hier täglich mit der Kleinen, die gut zu 
Fuß ift — das Tal ift breit, von dem Hinterrhein durch- 
ſtrömt, der Himmel ſchon füdlich, die Luft frifch, aber mild. 
Die Geſellſchaft im Gaſthaus wechjelt täglich wegen des Feſtes. 

Ich — und Weib u. Kind ebenfall3 — habe wenig Luft 
zurüdzufehren, da mich die alte Leidenjchaft für das Ge— 
birge ergriffen hat. 

Unjere Freundlichleiten der rau Doctor. 


Herzlichit 
Ihr C. F. Meyer. 


1) Couſin C. F. Meyers, damals fein Sekretär. 
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(Poftlarte.) Splügen 30 Auguft 1885. 


Riebfter Freund, 


e3 it wahrfcheinlich, daß wir über Lugano heimreifen. 
Wir freuen ung über das gute Gerathen des Bminglifeites. 

Die fragliche Stelle in der „Richterin“ Habe ich von 
Anfang zu Ende geitrichen, weniger aus perfönlicher Ueber- 
zeugung al3 im Vertrauen auf die Richtigkeit Ihres Gefühle. 

En attendant de Vous revoir 

herzlich 
Ihr 
C. F. Meyer. 


9 Sept. 1885. 
Liebfter Freund, 


So bin ih denn feit Donnerjtag wieder hier (über Lu⸗ 
gano) und finde die Luft ein Bischen ſchwer. Die legten Tage 
habe ich die Buchform der Richterin gründlich revidirt und, 
wie für die Rundſchau, das Vögelgeſpräch reinlich weggehoben. 
Auch Ihre andern Bedenken nad) Möglichkeit berüdjichtigt. 
Meinen freundlichiten Dank für Ihren Nat. 


Heute morgen hatte ich den I. Beſuch Heyſe's. 


Grüße an Frau Doctor. 
C. 5. Meyer. 


12 Sept. 1885. 
Liebfter Freund, 


Goethe-Müller!) bringe ich bei meinem nächſten Befuche 
mit: ich werfe gerne noch einen Blid in das merkwürdige 
Büchlein. 


1) Goethes Unterhaltungen mit bem Kanzler F. v. Müller, herausgeg. 
von C. U. H. Burkhardt. 1869. 
12* 
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(Poftlarte.) Splügen 30 Auguft 1885. 


Liebſter Freund, 


e3 ift wahrfcheinlich, daß wir über Lugano heimreifen. 
Wir freuen ung über das gute Gerathen des Zwinglifeſtes. 
Die fraglihe Stelle in der „NRichterin‘ habe ich von 
Anfang zu Ende geftrichen, weniger aus perfönlicher Ueber- 
zeugung als im Vertrauen auf die Nichtigkeit Ihres Gefühle. 
En attendant de Vous revoir 


herzlich 
Ihr 
z Ä C. F. Meyer. 


9 Sept. 1885. 
Liebſter Freund, 


So bin ich denn ſeit Donnerſtag wieder hier (über Zus 
garı?) und finde die Luft ein Bischen fchwer. Die legten Tage 
habe id die Buchform der Richterin gründlich repidirt und, 
wie für die Rundſchau, das Vögelgeſpräch reinlich meggehoben. 
Auch Ihre andern Bedenken nad) Möglichkeit berücdfichtigt. 
Meinen freundlichiten Dank für Ihren Rat. | 


Heute morgen hatte ich den I. Befuch Heyſe's. 
Grüße an Frau Doctor. 









C. 5. Meyer. 


12 Sept. 1885. 
Diebfter Freund, 


1) Hringe ich bei meinem nächſten Bejuche 
se noch einen Blid in das merfmürdige 


fanzler 9. v. Müller, herausgeg. 


12* 
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Die H. Mily — Dank Ihrer Nachfrage — ging im 
Gebirge oft mehrere Stunden ohne jegliche Ermüdung. In 
Lugano, auf dem Heimmege, erflärte fie auf’3 bejtimmteite, 
hier werbe fie bleiben, dampfte aber am nächſten Tage nicht3= 
dejtomeniger durch den Gotthard. Auch die I. Frau ift wohlauf. 


... Anläßlich des Artikels ber N. Fr. Preffe — die etwas 
zohe Form des Art. berührt mich nicht — Sollte es mir leid 
thun, wenn Natter!) an ber fehr harmloſen Lantate?) 
Anjtoß genommen hätte. Mir fchien durch die Beigabe der 
Bibel dad urjprüngl. Motto: (Herr, follen wir mit dem 
Schwerte dreinichlagen?) hinfällig — (ich perfönlich hätte 
den urfprünglichen Entwurf (mit dem Schwerte allein) vor- 
gezogen. Er war der einheitlichere) — und da Evangelium 
und Schwert einmal unverträglich find, eine fymbolifche Deu- 
tung zuläffig. Gut, daß der Zwingli fteht, das iſt die Haupt- 
fache. 

Gewiß hat mir ber Beſuch ber beiden Heyfe Freude ge— 
madt. 

Er fieht gut u. die Frau beffer als früher aus. Wir 
haben höchſt gemütlich geplaudert. Er ift doch ein Liebeng- 
würdiger Menſch. 


Jetzt ziehe ich die Grundlinien des Dynaften?), 3. %. 
nad) früheren Niederfchriften. Sie erinnern fich vielleicht des 
legten Toggenburg, welcher der Schweiz den Bürgerfrieg 
hinterließ. 

Der geſchichtliche Rohſtoff ift unermeßli und ſchreck⸗ 
lich abſtrus. 


Ich werde ſtark umbilden, die breitere Romanform wählen 
und vor allem fleißig fein mülfen. 


Der Anzeiger für die Schmeizerifhe Geſchichte Nr. 3 
u. 4 bringt merkwürdige Details aus dem Stubdentenleben 


1) Der Bildhauer, Schöpfer des Zwinglidenkmals. 
2) Cantate zur Zwinglifeier von C. F. Meyer. 
8) Der Graf von Toggenburg, nie vollendet. 
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G. Jenatſch's) in Zürich. Ein mauvais coucheur, aber ein 
treuer Verteidiger feiner Landsleute. | 
Tolſtoi ift noch nicht angelangt, wirb aber Re mit der 
Abendpoit fommen. 
Grüße von Haus zu Hau2. 
Herzlich 
Ihr C. F. Meyer. 


Kilchberg, 2 Oct. 1885. 
Liebſter Freund, 


ich höre nichts von Ihnen und hätte wohl Luſt, an einem 
leidlichen Tage bei Ihnen ſelbſt mich nach Ihnen zu erkundigen. 
Doch müſſen Sie mir zuerſt mit einem Worte ſagen, daß und 
wann ich willkommen bin. Vorläufig ſende ich Ihnen gleich— 
zeitig mit dieſen Zeilen Ihren MüllerGoethe zurück, welcher 
mir viel Freude gemacht hat. 

Ich hoffe, daß fich die I. Frau Dr. wohl befindet. Der 
kl. Milly hat Splügen fehr gut gethan. 

Der legte Schneefturm hat mir meine fonjt ſchon magern 
Bäume tüchtig gezauft, aber nichts zerftört. 

Herzlich 
Ihr C. F. Meyer. 


Mit den „Schutzgeiſtern“ von Betſy Meyers Hand 
folgende Zeilen von C. F. Meyers Hand: Poſtſtempel. 


7. October 1885 


Ich lege Schutzgeiſter bei. Prof. Geiger hat mich um 
etwas für das Goethejahrbuch (erſcheint erſt 1887 März) er» 
ſucht und iſt mit dieſem Geſtifteten zufrieden. Natürlich zeigen 


1) Dr. Ulrich Ernſt: Georg Jenatſch in Zürich. (Anzeiger für 
Schweizeriſche Geſchichte, herausgegeben von ber allgem. geſchichtforſchen⸗ 
den Gefellfchaft der Schweiz. Vierter Band Jahrgang 1882—85. ©. 442.) 
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Gie ed niemandem oder vielmehr Sie geben e3 nicht aus den 
Händen, da es Eigenthum des Jahrbuch it. 

Ich möchte in ber neuen Novelle!) etwas andere Wege 
gehen. Sie glauben nicht, wie ich mich freue, Sie (beide) 
wieberzufehen. Betſy, welche hier ift, grüßt beiten und Die 
Il. Frau gleichfalls. 


5 Dec. 1885. 


Riebfter Freund, 


hier die Novellen?), welchen ich ein Elucubrat beilege, 
gegen das ich mich durchaus leidend verhalten habe. Die 
‚Adlimmen Nonnen” von Freund Dahn find hübſch. 

Das Gethane ift für mich verblaßt, es ift nicht mehr ich. 
Nur das Werbende bin ich jelber. 

Ich grüße bie I. Frau Dr. 


C. F. Meyer. 


1 März 1886. 
Liebſter Freund, 


wir haben ung lange nicht gejehen und e3 freut mid), 
implicite au8 Ihren Beilen zu vernehmen, daß Frau Dr. 
und Gie fich wohl befinden. Seit Neujahr find wir hier aud) 
Alle in Ordnung. Ich zweifle, daß der Dynaft das nächſte 
das Licht erblidende von mir fein wird. Die fenile Leiden⸗ 
ſchaft der Habſucht zu fehildern fomme ich immer noch früh 
genug. Weberdies wird die Dramaverjuhung immer jtärler. 
Auch tentiren mich jegt — troß meines ſehr reellen Schweizer 
Patriotismus — die größeren ausländifchen Stoffe weit mehr 
— es iſt eine Art Reifeluft. 

Mich wundert, wie es der Ingeborgꝰ) ergehen wird. Wer 


ı) Der Dpnafl. 

2?) Novellen von 6. 5. Meyer. Hmei Bände. 1885, 

2) Salmberg, „Ingeborg. Schaufpiel in 4 Aufzügen.“ Zü⸗ 
rich 1886. Den 12. März 1886 fand die Gritaufführung im Zärcher 
Altientheater Ratt, am 18. März eine Wiederholung. 
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weiß, unjer Calmberg hat Qualitäten — ich Geringer würde 
aber nur das erſte Mal, wegen der Schwere des Gelingenz, 
und um gleich definitif Fuß zu fallen, ſehr moderne Reize 
anwenden, nicht jedoch, natürlich, ohne ein ftarfes poetifches 
Intereſſe. 

Der Mönch!) wird nun wirklich, mit zwei Libretti von 
2 Componiiten, der eine ein Wagnerianer, der andere ein Melo- 
diker u. Eflectifer, ber eine ein herzogl., der andre ein groß- 
herzl. Hoffapellmeifter behandelt. Sch ſchrieb und confultirte, um 
Telir Mottl feine Priorität zu wahren. Rein vergebens. Nad) 
deutjchem Gefeb ift Benußung einer Novelle — ben alleinigen 
Tal nadten Plagiates ausgenommen — nicht verboten. 
So hat fi ohne mein Vorwiſſen die Hofmufifalienhandlung 
in Berlin des Mönches bemächtigt, bei Ernſt Pasqué das 
Libretto und bei Klughardt in Dejjau die Oper beſtellt. Nun 
jagt mir Mottl in Karlsruh: „wir laffen dieſen Pilz auffchießen 
u. dverdorren, und dann fomme ih”. Angenehm it mir 
die Sache nicht. 

Die Polenreden Bismard3 haben meinen Nachbar auf- 
geregt u. ich denke, auch bie I. Frau Dr. ift nicht damit zu⸗ 
frieden. Für mich hat Bismard fo viel pſychologiſches Inter⸗ 
ejfe, daß ich ihn betrachte, ohne ihn zu beurtheilen. 

Doc ich gerathe ind Plaudern. Die Poſttaſche wartet. 

Sehr Herzlich 
Ihrer Beider 
C. F. Megxer. 


29 April 1886. 
Liebſter Freund, 


Auch ich habe häufig zu Ihnen ſeeauf geblickt, bin aber 
ganz unſchuldig an der Verſpätung unſeres Wiederſehens. 
Bir hatten hier ein Spital: unſer Diener Auguft ſchwer krank 
(Erysipelas), die I. Frau von einer Bronditiß mitgenommen 


1) „Die Hochzeit des Mönch.” 
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182 . An Francois Wille. 


Sie e3 niemandem oder vielmehr Sie geben es nicht aus den 
Händen, da es Eigenthum des Jahrbuchs ift. 

Ich möchte in der neuen Novelle!) etwas andere Wege 
gehen. Sie glauben nicht, wie ich mich freue, Sie (beibe) 
wiederzufehen. Betiy, welche hier ift, grüßt beſtens und bie 
Il. Frau gleichfall3. 


5 Dec. 1885. 
Liebſter Freund, 


hier die Novellen?), welchen ich ein Elucubrat beilege, 
gegen das ich mich durchaus leidend verhalten habe. Die 
„Ihlimmen Nonnen” von Freund Dahn find hübſch. 
Das Gethane ift für mich verblaßt, es ift nicht mehr ich. 
Nur das Werdende bin ich jelber. 
Ich grüße die I. Frau Dr. 
C. %. Meyer. 


1 März 1886. 
Liebfter Freund, 


wir haben uns lange nicht gejehen und es freut mid), 
implicite aus Ihren Zeilen zu vernehmen, daß Yrau Dr. 
und Sie ſich wohl befinden. Seit Neujahr find wir hier auch 
Alle in Ordnung. Ich zweifle, daß der Dynaſt das nädjite 
das Licht erblidende von mir fein wird. Die fenile Leiden- 
ichaft der Habfucht zu fehildern komme ich immer noch früh 
genug. Ueberdies wird die Dramaverfuchung immer ftärfer. 
Auch tentiren mich jegt — troß meines jehr reellen Schweizer 
Patriotismus — die größeren ausländischen Stoffe weit mehr 
— es ift eine Art Reifeluft. 

Mich wundert, wie es der Ingeborg?) ergehen wird. Wer 


1) Der DBynaft. 

2) Novellen von C. 5. Meyer. Zwei Bände. 1885. 

8) Balmberg, „Ingeborg. Schaufpiel in 4 Aufzügen.” Zü⸗ 
rih 1886. Den 12. März 1886 fand die Erftaufführung im Bürcher 
Ultientheater ftatt, am 18. März eine Wiederholung. 
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weiß, unſer Calmberg hat Qualitäten — ich Geringer würde 
aber nur das erfte Mal, wegen der Schwere des Gelingens, 
und um gleich definitif Fuß zu faſſen, ſehr moderne Reize 
anwenden, nicht jedoch, natürlich, ohne ein ſtarkes poetifches 
Intereſſe. 

Der Mönch!) wird nun wirklich, mit zwei Libretti von 
2 Componiften, der eine ein Wagnerianer, der andere ein Melo- 
diker u. Eflectifer, der eine ein herzogl., der andre ein groß- 
herzl. Hoffapellmeifter behandelt. Sch ſchrieb und conjultirte, um 
Felir Mottl feine Priorität zu wahren. Rein vergebens. Nach 
deutfchem Geſetz ift Benugung einer Novelle — den alleinigen 
Tal nadten Plagiates ausgenommen — nicht verboten. 
©o hat ſich ohne mein Vorwiſſen die Hofmufifalienhandlung 
in Berlin bes Mönches bemädhtigt, bei Ernft Pasqué das 
Kibretto und bei Klugharbt in Deifau die Oper beitellt. Nun 
jagt mir Mottl in Karlsruh: „wir laſſen dieſen Pilz aufſchießen 
u. verdorren, und bann fomme ich”. Angenehm ift mir 
die Sache nidt. 

Die Polenreden Bismard3 haben meinen Nachbar auf- 
geregt u. ich denke, aud bie I. Frau Dr. ift nicht damit zu- 
frieden. Für mich hat Bismard fo viel pfychologifches Inter⸗ 
eſſe, daß ich ihn betrachte, ohne ihn zu beurtheilen. 

Doc; ich gerathe ins Plaudern. Die Poſttaſche wartet. 

Sehr herzlich 
Ihrer Beider 


C. 5. Meyer. 


29 April 1886. 
Liebiter Freund, 


Auch ich habe Häufig zu Ihnen feeauf geblidt, bin aber 
ganz unſchuldig an der Verſpätung unferes Wiederſehens. 
Wir hatten hier ein Spital: unfer Diener Auguft ſchwer krank 
(Erysipelas), bie I. Frau von einer Bronditi3 mitgenommen 


1) „Die Hochzeit bes Mönchs.“ 
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15 Dec. jpät. 1884. 
Liebiter Freund, 


ich begreife, daß Sie die Schlepperei ein bischen lang- 
weilt, und fchlage Ihnen deshalb vor: 

den deutfchen Aufruf in „Bund“1) (fon angefragt) 
und „Neue Bürdherin‘‘?) (merbe bejorgen) gleih nad Er- 
feheinen begjelben in der Allgem.?) abzudruden mit folgendem 
furzen Schlußſatz: 

Im Sinne obigen Aufruf erflären fich die Unterzeich- 
neten bereit, Beiträge entgegenzunehmen und nad Lübed 
zu jenden. 

Dr. Landis, Richterämeil. 

Paul Hirzel, Zürich. 

C. Ferd. Meyer, Kilchberg. 

Prof. Aloys von Orelli, Zürich. 

Dr. Sr. Wille, Meilen. 

Ich perfönlich werde mich unter meinen Leuten kräftig 
employiren. Site denken nicht, wie viel fich bei mir während 
meiner Krankheit gehäuft hat und wie viele, faſt tägliche 
Stadtfahrten mir bevorftehen. Bei dem beiten Willen, in 
Ihre Heine Welt einzubrechen, glaube ich doch kaum, es er» 
möglihen zu können. Darum voraus meine herzlichen 
Wünſche Ihnen und allen Ihrigen zu den Yelten von 


Shrem 
alten 
®. 5. Meyer. 
24 Dec. 1884. 


Liebſter Freund, 


Ein lieberes und größeres Geſchenk konnten Sie mir 
nicht machen, als fich jelbit. Das Medaillon ift gut und mit 
einem gewiſſen Stylgefühl behandelt. 


1) Berner Bund. 
3) Neue Bürcher Zeitung. 
8) Allgemeine Schweizer Zeitung in Bafel. 
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Die Gabe des Lieben, ernfthaften, durch und durch ge- 
fannten Gefichtes erwidere ich mit der Heinften Kleinigkeit — 
den 300 und etlichen neuen Tagen, welche ic Ihnen allen 
glüdlich prophezeie und deren Rand von der Fl. Camilla mit 
großem Eifer und Geheimnis gejtidt wurde. 

Allen voraus der I. Frau Dr. unjere Wünjche! 


C. 5. Meyer. 


Kilchberg, 18 März 1885. 
Liebſter Freund, 


auch mir wird die Zeit nach, Ihnen lange und nicht 
fpäter ald morgen meinte ich, als am Geburtötage meiner 
I. Schweiter, Frau und Kind nah, Männedorf vorauszu- 
ſchicken, jelbft aber den Weg dahin über Mariafeld zu nehmen. 
Nun jagt ſich Betſy hier auf Beſuch an u. id; muß den mei- 
nigen in Mariafeld wieder verfchieben. Doch ich Tomme wohl 
noch vor Dftern, auch ber I. Frau Doctor wegen, um mid) 
nach ihrem Befinden zu erkundigen. 

Die Sadıe ift, daß mir die Zeit zwifchen den Fingern 
zerrinnt. Anläffe allerart führen mich zeither faft jeden zweiten 
Zag nad) Zürich und daneben bin ich denn Doch aud) an 
meiner Novelle!), deren definitive Redaction mich ſtark be- 
Ichäftigt. 

Geftern war e3 mir fehr Tieb, Frau Brof. Kinkel im 
Theater zu finden, da ich mit ihr im Rückſtande und längit 
einen Beſuch ihr fchuldig bin. Die Heine-Briefe in der März- 
Rundſchau?), wo Ihrer Erwähnung geichieht, Haben Sie wohl 
längit in die Hand befommen. 

Sie müfjen mir von der Bismard-Spende erzählen. Für 


1) „Die Richterin.” 

2) Heinrich Heine und Johann Hermann Detmold. Mit bisher 
ungebrudten Briefen 9. Heine. Bon Prof. Dr. H. Hüffer. Deutiche 
Rundſchau 1885 ©. 425—458. 
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Ihre Betheiligung an der Geibelfteuer nochmal herzlichen 
Dan. 
Auf fröhliches Wieberfehen. Inzwiſchen ftudire ich Dofto- 


jewsti. Herzlichft 
C. F. Meyer. 


30 März 1886. 
Liebfter Freund, 


Die Erkrankung der I. Frau Doctor ift mir gar nicht 
recht und um mid) von ihrer Genejung zu überzeugen, werde 
ich jedenfalls bald nah Dftern einen Beſuch in Mariafeld 
maden. 

Doſtojewskis „Verbrechen und Strafe‘ ift höchſt leſens⸗ 
werth, ein krankhaftes Meifterftüd (immerhin hoch über Zola 
jtehenb), woraus ein Geſunder unendlich viel lernen (eigent- 
lih Anatomie ftudiren) kann. Meine Richterin Hat ein ver⸗ 
wandte Motiv, doch als mittelalterliche Burgfrau ftärlere 
Nerven als das ruffifhe Stubdentchen. 

Ich las neulich, wie Doftojewäli, der gegen jein Ende, wie 
Sie wiſſen, nad) ruſſiſchem Ufus zum Myſtiker entartete, ſich 
einmal in Gegenwart eines Franzofen aufs heftigfte über 
Paris ala moderned Sodom u. Gomorrha ausließ u. ins⸗ 
befondere gegen das Café anglais, ein vollfommen un⸗ 
ſchuldiges Etabliffement: Votre Caf& anglais p6rira! ſchrie 
er. Mein farmatifcher Nachbar!) windet fich in der lernäiſchen 
Schlange feiner Steuerproceffe (und feiner Unwahrheiten). 

Und die Deutfchen (oder wir Deutiche) jollen unzweifelhaft 
ein großes Volt werden! Hundertmal fchade, daß wir beide 
nit mehr jung find. 

Vergeſſen Sie ja das biographiſche Päckchen nidt. 


Ihr 
C. F. Meyer. 


1) Graf Plater. 
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Liebſter Freund, 22 Juni 1885. 

in einigen Tagen wird die größere Hälfte ber Richterin 
in der NReinfchrift vorliegen. Soll ih Ahnen dieſelbe zu— 
fenden? Sie könnten behaglich leſen und mich dann mit 
Ihrer Kritit — im Ganzen u. im Einzelnen — corroboriren. 
Sie würden dem Mſc., al3 dem definitiven, Sorge tragen, 
e3 niemandem als der lieben Frau Doctor mitteilen u. nicht 
über 4 Tage behalten. Wollen Sie? 


Herzlich Ihr C. 3. Meyer. 


Riebiter Freund, 24 Juni 1885. 
Sonnabend wird da3 Mic. bereit fein. Obgleich die 
Hälfte der Novelle, ift es doch nur die Erpofition und der 
Beginn ber Handlung. Yhr Urtheil Tann jegt noch wirken. 
Zu dem fehr hübjchen Artikel!) von Oberſt Wille bemerfe 
ich: „ich leugne, daß das iſt“ tönt mir noch wunderlich, ob⸗ 
wohl e3 richtig deutſch ift, das: „je nie que cela soit“ liegt 
mir immer noch im Ohre. 
Sch leje eben Parabore von Mar Norbau, das Sie wohl 


auch durchblättern. C. F. Meper. 


Liebſter Freund, 27 Juni 1885. 
Sie müfjen fich ein paar Tage gedulden, ic) wurde gejtern 
u. dorgeitern durch Gejchäfte u. Beſuche verfäumt. Sonit 
bin ih in Stimmung und Hoffe ſchwungvoll zu vollenden. 
Frau u. Kind find in einem beutjchen Babe. Alſo jagen wir 
Mittwoch geht die Hälfte der Richterin an Gie ab. 
Grüße an die Ihrigen. 


Ihr C. F. Meyer. 
1) „Militäriſche Disziplin.” Neue Zürcher Zeitung vom 24. Juni 
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27 Juli 1885. 
Liebfter Freund, 


Die Richterin ging vorgeftern, auf Drängen, nach Berlin 
ab. Nah dem Brouillon wird eine 2te Copie verfertigt, 
welche Ihnen zugejendet werden wird. Für jedes auf ein 
Nebenblatt verzeichnete Corrigendum — (Ihre Kritik Hat fich 
ald vorzüglich bewährt) — werde ich dankbar fein. Ihre 
Briefe bitte gefälligft nach Kilchberg. Ich bin am Vorabend 
der Abreife (nad) Splügen) mit Weib, Kind u. Magb. 


Herzlich 
Ihr C. F. Meyer. 


Splügen 16 Auguſt 1885. 
Liebſter Freund, 


ich hoffe, Sie haben nach meiner Anordnung das neue 
Mſc. erhalten. Es iſt für den Druck in Buchform beſtimmt 
u. dieſer werden auch Ihre freundlichen Annotationen zu 
gute kommen. Die letzteren bitte ich baldigſt hierher — 
hier oben habe ich Zeit ſie zu meditiren — zu ſenden, das 
Mic. dagegen, etwa in einer Woche, an Dr. Friedr. Meyer), 
Rennweg 26 / II zurückzuſchicken. 

Wir marſchiren hier täglich mit der Kleinen, die gut zu 
Fuß iſt — das Tal iſt breit, von dem Hinterrhein durch— 
ſtrömt, der Himmel ſchon ſüdlich, die Luft friſch, aber mild. 
Die Geſellſchaft im Gaſthaus wechſelt täglich wegen des Feites. 

Ich — und Weib u. Kind ebenfalls — habe wenig Luſt 
zurückzukehren, da mich die alte Leidenſchaft für das Ge— 
birge ergriffen hat. 

Unſere Freundlichkeiten der Frau Doctor. 


Herzlichſt 
Ihr C. F. Meyer. 


1) Couſin ©. F. Meyers, damals fein Sekretär. 
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(Poftlarte.) Splügen 30 Auguft 1885. 


Liebſter Freund, 


es iſt wahrfcheinlidh, daß wir über Lugano heimreijen. 
Wir freuen ung über das gute Gerathen des Zwinglifeſtes. 

Die fraglihe Stelle in ber ‚Richterin‘ Habe ich von 
Anfang zu Ende geitrichen, weniger aus perjönlicher Ueber- 
zeugung al3 im Vertrauen auf die Richtigkeit Ihres Gefühls. 

En attendant de Vous revoir 

herzlich 
Ihr 
C. %. Meyer. 


9 Sept. 1885. 
Liebſter Freund, 


So bin id) denn feit Donnerftag wieder hier (über Lu⸗ 
gano) und finde die Luft ein Bischen ſchwer. Die legten Tage 
habe ich die Buchform der Richterin gründlich revidirt und, 
wie für die Rundſchau, das Vögelgeſpräch reinlich weggehoben. 
Auh Ihre andern Bedenken nad) Möglichkeit berüdjichtigt. 
Meinen freundlicäiten Dan? für Ihren Rat. 


Heute morgen hatte ich den I. Beſuch Heyſe's. 


Grüße an Frau Doctor. 
C. %. Meyer. 


12 Sept. 1885. 
Liebſter Freund, 


Goethe-Müller!) bringe ich bei meinem nächiten Befuche 
mit: ich werfe gerne noch einen Blid in da3 merkwürdige 
Büchlein. 


1) Goethes Unterhaltungen mit dem Kanzler %. v. Müller, herauzgeg. 
von C. U. H. Burkhardt. 1869. 
12* 





180 Un Francois Wille. 


Die H. Milly — Dank Shrer Nachfrage — ging im 
Gebirge oft mehrere Stunden ohne jegliche Ermüdung. In 
Lugano, auf dem Heimmege, erflärte fie auf’3 beſtimmteſte, 
hier werde fie bleiben, dampfte aber am nädjften Tage nichts— 
dejtoweniger durch den Gotthard. Auch, die I. Frau iſt mohlauf. 


... Anläßlich des Artikels der N. Fr. Preſſe — die etwas 
rohe Form de3 Art. berührt mich nicht — jollte es mir leid 
thun, wenn Natter!) an der ſehr harmloſen Cantate?) 
Anftoß genommen hätte. Mir jchien durch die Beigabe der 
Bibel da3 urfprüngl. Motto: (Herr, follen wir mit dem 
Schwerte dreinſchlagen?) hinfällig — (ic) perfönlich Hätte 
den urſprünglichen Entwurf (mit dem Schwerte allein) vor- 
gezogen. Er war der einheitlichere) — und da Evangelium 
und Schwert einmal unverträglich find, eine ſymboliſche Deu- 
tung zuläflig. Gut, daß der Zwingli fteht, das ift die Haupt- 
ſache. 

Gewiß hat mir der Beſuch der beiden Heyſe Freude ge— 
macht. 

Er ſieht gut u. die Frau beſſer als früher aus. Wir 
haben höchſt gemütlich geplaudert. Er iſt doch ein liebens— 
würdiger Menſch. 


Sept ziehe ich die Grundlinien des Dynaften?), 3. T. 
nad) früheren Niederfehriften. Sie erinnern fich vielleicht des 
legten Toggenburg, welcher der Schweiz den Bürgerfrieg 
hinterließ. 

Der geſchichtliche Rohſtoff ift unermeßlich und ſchreck⸗ 
lich abſtrus. 

Ich werde ſtark umbilden, die breitere Romanform wählen 
und vor allem fleißig fein müſſen. 

Der Anzeiger für die Schmweizerifche Geſchichte Nr. 3 
u. 4 bringt merkwürdige Detail3 aus dem Studentenleben 


1) Der Bildhauer, Schöpfer des Zwinglidenkmals. 
3) Cantate zur Zmwinglifeier von ©. %. Meyer. 
8) Der Graf von Toggenburg, nie vollendet. 
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G. Jenatſch's.) in Züri. Ein mauvais coucheur, aber ein 
treuer Verteidiger feiner Landsleute. 
Tolftoi ift noch nicht angelangt, wird aber ri mit der 
Abendpoſt fommen. 
Grüße von Haus zu Haus. 
Herzlich 
Ihr C. F. Meyer. 


Kilchberg, 2 Oct. 1885. 
Liebſter Freund, 


ich höre nichts von Ihnen und hätte wohl Luſt, an einem 
leidlichen Tage bei Ihnen ſelbſt mich nach Ihnen zu erkundigen. 
Doch müſſen Sie mir zuerſt mit einem Worte ſagen, daß und 
wann ich willkommen bin. Vorläufig ſende ich Ihnen gleich— 
zeitig mit dieſen Zeilen Ihren MüllerGoethe zurück, welcher 
mir viel Freude gemacht hat. 

Ich Hoffe, daß ſich die l. Frau Dr. wohl befindet. Der 
kl. Milly hat Splügen ſehr gut gethan. 

Der legte Schneefturm hat mir meine fonft ſchon magern 
Bäume tüchtig gezauft, aber nicht3 zerftört. 

Herzlid) 
Ihr C. F. Meper. 


Mit den „Schutzgeiſtern“ von Betſy Meyers Hand 
folgende Zeilen von C. F. Meyers Hand: Poſtſtempel. 


7. October 1885 


Ich lege Schutzgeiſter bei. Prof. Geiger hat mich um 
etwas für das Goethejahrbuch (erſcheint erſt 1887 März) er⸗ 
ſucht und iſt mit dieſem Geſtifteten zufrieden. Natürlich zeigen 


1) Dr. Ulrich Ernſt: Georg Jenatſch in Zürich. (Anzeiger für 
Schweizeriſche Geſchichte, herausgegeben von ber allgem. geſchichtforſchen⸗ 
den Geſellſchaft der Schweiz. Vierter Band Jahrgang 1882—85. ©. 442.) 
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Gie ed niemandem oder vielmehr Sie geben es nicht aus ben 
Händen, da es Eigenthum des Jahrbuchs ift. 

—Ich möchte in der neuen Novelle!) etwas andere Wege 
gehen. Sie glauben nicht, wie ich mich freue, Sie (beide) 
wiederzufehen. Betſy, welche hier ift, grüßt beiten und bie 
l. Frau gleichfalls. 


5 Dec. 1885. 
Liebſter Freund, 


hier die Novellen?), welchen ich ein Elucubrat beilege, 
gegen da3 ich mid) durchaus leidend verhalten habe. Die 
„ſchlimmen Nonnen” von Freund Dahn find hübſch. 
Das Gethane ift für mich verblaßt, es ift nicht mehr ich. 
Nur dad Werdende bin ich jelber. 
Sch grüße die I. Yrau Dr. 
C. F. Meyer. 


1 Mär; 1886. 
Riebfter Freund, 


wir haben ung lange nicht gejehen und es freut mid), 
implicite aus Ihren Beilen zu vernehmen, daß Frau Dr. 
und Sie jich wohl befinden. Seit Neujahr find wir hier aud) 
Alle in Ordnung. Ich zweifle, daß der Dynaft das nädjite 
das Licht erblidende von mir fein wird. Die fenile Leiden 
ſchaft der Habfucht zu ſchildern komme ich immer noch früh 
genug. Ueberdies wird die Dramaverſuchung immer ftärker. 
Auch tentiren mich jetzt — troß meines jehr reellen Schweizer 
Patriotismus — die größeren ausländischen Stoffe weit mehr 
— es iſt eine Art Reifeluft. 

Mich wundert, wie e3 der Ingeborg?) ergehen wird. Wer 


1) Der Dynaſt. 

3) Novellen von C. F. Meyer. Zwei Bände. 1885, 

8) Balmberg, „Ingeborg. Scaufpiel in 4 Wufzügen.” Bü- 
rich 1886. Den 12. März; 1886 fand die Erftaufführung im Bürcher 
Ultientheater ftatt, am 18. März eine Wiederholung. 
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weiß, unfer Calmberg hat Qualitäten — id) Geringer würde 
aber nur das erite Mal, wegen der Schwere deö Gelingeng, 
und um gleich definitif Fuß zu fallen, jehr moderne Reize 
anwenden, nicht jeboch, natürlich, ohne ein ſtarkes poetifches 
Intereſſe. 

Der Mönch!) wird nun wirklich, mit zwei Libretti von 
2 Componiften, der eine ein Wagnerianer, der andere ein Melo- 
diler u. Eflectifer, der eine ein herzogl., der andre ein groß- 
herzl. Hoflapellmeifter behandelt. Ich ſchrieb und confultirte, um 
Felix Mottl feine Priorität zu wahren. Rein vergebens. Nach 
Deutfchem Geſetz ift Benubung einer Novelle — den alleinigen 
Fall nadten Plagiates ausgenommen — nicht verboten. 
So hat fi ohne mein Vorwiſſen die Hofmufilalienhandlung 
in Berlin des Mönches bemächtigt, bei Ernft Pasqué das 
Libretto und bei Klughardt in Deffau die Oper beftellt: Nun 
fagt mir Mottl in Karlsruh: „wir lajjen diefen Pilz auffchießen 
u. verborren, und dann fomme ich“. Angenehm ift mir 
die Sache nicht. 

Die Polenreden Bismard3 haben meinen Nachbar auf- 
geregt u. ich dente, auch die I. Frau Dr. ift nicht damit zu⸗ 
frieden. Für mid) hat Bismard fo viel pfychologifches Inter⸗ 
ejje, daß ich ihn betrachte, ohne ihn zu beurtheilen. 

Doc ich gerathe ins Plaudern. Die Pofttajche wartet. 

Sehr herzlich 
Ihrer Beider 


C. %. Meyer. 


29 April 1886. 
Liebſter Freund, 


Auch ich habe Häufig zu Ihnen feeauf geblidt, bin aber 
ganz unſchuldig an der Berfpätung unjeres Wiederjeheng. 
Wir hatten hier ein Spital: unfer Diener Auguft ſchwer krank 
(Erysipelas), die I. Frau von einer Bronditis mitgenommen 


1) „Die Hochzeit des Mönchs.“ 
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u. ich von heftigem NRheumatismus (in Folge einer leicht- 
jinnigen Erkältung). 

Die Sonne macht es allmählig wieder gut. Dann! Auch 
ih habe zu erzählen! C. F. Meher. 


(Curhaus) Parpan 12 Aug. 1886 (Bünden). 
Liebſter Freund, 


wie gerne hätte ich Sie noch und wie lange haben wir 
uns nicht geſehen! Bis tief in's Frühjahr hinein hatte ich 
mit Rheumatismen zu thun, die nun gewichen ſind, aber eine 
Erkältbarkeit zurückgelaſſen haben, mit der ſich nicht wird 
ſcherzen laſſen, wenn ich vor oder mit dem Jahre meine 
neueſte Novelle beendigen will. Ein bedeutender Stoff!), 
ital. Spätrenaifjance, (1525) an dem ich nicht begreife, daß 
man jo lange vorbeigehn konnte. Mir wieder liegt dad Drama 
fo nahe, daß id) es nicht verſchwöre, nicht jedoch ohne vorher 
das Thema in Novellenform durd) die Rundichau verbreitet 
zu haben. An einem jchönen Herbittage hoffe ich Sie be- 
fuden zu dürfen, vielleicht nicht mit leerer Tajche. 

Ich jebe voraus, daß Sie ſich bei Ihrer ftarfen Natur 
wohlbefinden, und erfundige mi nur nad) der I. Frau 
Doctor u. ein bischen neugierig über Ihre Meinung von 
„Salander”.2) 

Meine I. Frau, die mit Kind und Bofe mich begleitet, 
empfiehlt jich freundlich. Erhalte ich eine Zeile? 


Herzlich 
Ihr C. F. Meyer. 
Ich bleibe noch circa 10 Tage hier. 
15 Nov. 1886. 
Liebſter Freund, 


vorgeſtern war ich — wie nicht ſelten — von Morgen 
bis Abend in Anſpruch genommen, jo daß ich die Engel- 


1) „Die Verſuchung des Pescara.” 
3, Gottfried Kellers „Martin Salander“. 
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berget) ohne begleitende Zeile ziehen ließ, welche hier nach— 
folgt. 

ich weiß, lieber Freund, daß Sie die Feine Dichtung 
immer geliebt haben, und hätte Ihnen zu Gefallen gerne den 
„Schluß“ von Venedig reitaurirt — aber id) mußte mid) 
mit übrigens fehr jorgfältigen Retouchen begnügen, weil ih 
ſonſt da3 ganze Heine Bauwerk ruinirt hätte. 

Wollen Sie etwas Schönes leſen? Dann empfehle id) 
Ihnen Adolf Freys eben erjchienene Gedichte.?) Ich dächte, 
die müßten Ihnen gefallen. Mich Haben diefelben geradezu 
in Erftaunen gefeßt. 

Sch bin an meiner NRenaiffancenovelle und lege mir 
mande Entbehrung auf, um mich nicht zu zeritreuen. Wenn 
ic ein tüchtiges Stüd habe abjchreiben laſſen u. damit zu=- 
frieden bin, werde ich fommen, mit Ihrer freundlichen Erlaub- 
niß. Es freut mid), daß die liebe Frau Doctor eine ftarfe 
Probe von Gejundheit beftanden hat. Auch hier ijt jegt Gott⸗ 
[ob alles wohl. 

Sehr herzlich 
Ihr C. F. Meyer. 


Kilchberg 23 Nov. 1886. 
Mein alter lieber guter Freund, 


es iſt ſchon viel, daß Sie ſo viel Wohlgefallen an der 
Sammlung Freys gefunden. Sie haben recht: „der Tod 
und Bismarck“ iſt leer. Dagegen iſt beſonders das Grelle 
manchmal vorzüglich z. B. die Würfel in der Gruftſchale 
pg. 73 und pg. 15 „Geiſterleid“. 

Anläßlich Engelbergchen bemerke ich: 

10 Haeſſel iſt außer Spiel. Er thut alles, was ich 
wünſche. 


1) Die Exemplare der zweiten Auflage von „Engelberg“. 
2) Gedichte von Adolf Frey. Leipzig, Haeſſel. 1886. Ber» 
mehrte zweite Aufl. 1908, 
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20 Ihre Berfion hätte das ganze Spielzeug zeritört, 
id) meine eine Menge Änderungen nad) fich gezogen. 

30 Änderungen aber fchaffen immer eine Partei, welche 
dem Alten die Stange hält. 

40 Manches ift doch geichehen für da3 Büchlein, 3. ©. 
der in ed. I gar zu blöde Schluß iſt gehoben. 

5° Der Katholicismus und alles drum u. dran efelt 
mich. Lieber noch: enclins au mal, incapables, par nous- 
mömes d’aucun bien etc. 

60 Ich meine aber mit Ihnen, baß an Engelbergchen 
ein Schenkbuch verloren gegangen ift. Das hat aber nicht 
zu fagen. Ich bin gegenmärtig mitten in meiner Novelle!), 
wo e3 hoch ergeht. Kopf und Stimmung find gut, aber 
der Hals, der Hals! von einer unglaublichen Erfältbarkeit. 
Ich will ſchon zufrieden fein, wenn ich an einem ganz trodenen 
falten Tage mit der Hälfte der Novelle vor Ihrem Weihnachts⸗ 
trubel noch einmal zu Ihnen hinüberlommen Tann. 

Sehr herzlich, auch zu Frau Dr. 


Ihr C. F. Meyer. 


29 Dec. 1886. 
Liebſter Freund, 


So ſind wir denn am Jahresende, ohne uns geſehen zu 
haben. Freilich bin ich, außer den paar Abonnementscon⸗ 
certen, überhaupt nirgends geweſen, da mich eine Novelle 
völlig abſorbirt. Es bleibt dabei, Sie ſind der Erſte, dem ich 
ſie mittheile. 

Allerbeſte Wünſche, auch von der Frau, für Sie und 
ſämtliche Ihrige, voraus für die I. Frau Dr., auf deren 
Wagner-Erinnerungen in der Rundſchau ich begierig bin. 

Grüßen Sie mir auch Calmberg. 

Sn alter Treue 
Ihr C. J. Meyer. 


1) Die Verſuchung des Pescara. 
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29 Dec. 1886. 
Liebſter Freund, 


Shre Zeilen haben mir Freude gemadjt: wir wollen und 
lieb behalten, ſo lange wir ba find! d. h. hoffentlich noch eine 
gute Weile. Übrigens fehe ich die Fefttage gerne beendigt 
und die Ordnung mwiederhergeftellt, deren ich zur Vollendung 
meiner Arbeit bedarf. Daß diejenige der I. Frau Dr. ebenſo 
discret al3 interefjant fein werde, habe ich, nad) dem Weſen 
Shrer Frau, als jelbjtverftändlic) angenommen. Rodenberg 
ift voller Freude... . 

In der Revue de Deux Mondes fteht eine Erzählung 
von Cherbuliez „la Böte“ mweldde — wenigſtens die erite 
Hälfte, die ich gelefen habe — die reine Doublette de3 voltai- 
riſchen Candide ift. 

Über Salander ſtehn ſich die Meinungen diametral ent⸗ 
gegen. Ein Endurtheil iſt abzuwarten. Jedenfalls ſind der 
Gärtner und beſonders die Wäſcherin die beſten Figuren 
des Romans. 

Ich bin jetzt umſo fleißiger, als ich mir das Ende meiner 
Novelle und meinen Beſuch in Mariafeld zuſammendenke. 
Und nun, liebſter Freund, wollen wir tapfer 1887 in Un- 
griff nehmen! 

Grüße von Haus zu Haus! 


Herzlich 
Ihr C. F. Meyer. 


30 Jan. 1887. 
Verehrte Frau, 


eben habe ich in der Rundſchau mit ungewöhnlichem Ver⸗ 
gnügen die erſte Hälfte Ihrer Wagnererinnerungen!) geleſen. 
Vor allem freut mich, daß hier Wille einmal zu ſeinem 


1) Fünfzehn Briefe von Richard Wagner. Nebſt Erinnerungen 
und Erläuterungen von Eliza Wille geb. Sloman. Berlin 1894; er- 
fhienen zuerft in der Deutichen Rundſchau. 
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Nechte gefommen if. Es ift ein unübertreffliches Bildniß, 
das Sie chemin faisant von ihm malen, durchaus lebens— 
wahr, humorvoll, keineswegs gejchmeichelt! Der vorzügliche 
Croqui von Herwegh ift ein bischen harmlos-unbarmherzig, 
jehr reizvoll die werdende Größe Wagner. 

Wen Sie aber am allerbeiten getroffen haben, mit jeder 
Beile, bis in die Heinften Züge hinein, das find Sie jelber 
in einem ſolchen Grade, daß man Luft befommt, gleich ein 
Billet nad) Feldmeilen zu nehmen. 

Möge es bald dazu fommen u. Frühling werden! 

Sehr herzlich zu Ihnen Beiden 

Ihr 
C. %. Meyer. 


3 März 1887. 
Verehrte Freundin, 


eben habe id) die zweite Hälfte Ihres Wagnerartifels 
mit dem größten Vergnügen gelefen. Wenn mich in der 
eriten die geoffenbarte Faulheit Herweghs (ala Repraefentant 
der Poeten) ein bischen verdroß, jo haben mich dafür die 
Briefe Wagners Hingeriffen. Das ift Genie, (künſtleriſches) 
mit feiner unglaublichen Elafticität u. feinen Wiedergeburten, 
feiner edeln Art u. verhältnigmäßig unſchuldigen Selbftjucht 
und mit einer ungzerjtörbarsnaiven u. kindlichen Seite, neben 
jehr bewußten Abfichten. Die dienftbaren Geifter gehen frei«- 
lich zumeilen leer aus, wie Bülow, oder gar drauf, wie der 
ärmfte König Ludwig. In diefem PVerhältnijje jcheint mir 
Wille wieder einmal feinen großen Berftand bewährt zu haben 
— freilih wie Odyſſeus bei den Sirenen mit verftopften 
Ohren. 

Der Artikel iſt jehr hübſch, originell u. ganz vorzüglich 
geihrieben. Immerhin figt unter der poetifchen Dede ein 
feſtes Urtheil. 

Grüßen Sie mir Wille aufs allerfreundlichſte. Ich glaube, 
er denkt jetzt billiger von Salander in Buchform. Mir ſcheint, 
es iſt viel daran zu rühmen. 


3. März 1887. — 12. Mai 1887. 189 


Mein Pescara wächſt, doch habe ich ihn vorjichtöhalber 
erft zur Eröffnung des neuen Jahrganges!) (Oct. Heft) ver- 
ſprochen. Es ftedt viel Renaifjance u. noch einiges Andere 
Darinnen. Auf den Bonaparte von Taine in der Revue des 
D. Mondes brauche ich Wille nicht aufmerffam zu machen. 


Herzlich u. ehrerbietig 


Ihr 
C. F. Meyer. 


9 Mai 1887. 
Kilchberg. 
Liebſter Freund, 


es iſt eine Ewigkeit, daß wir uns nicht geſehen haben 
u. ein ſolches Schweigen fängt an, mir unbehaglich zu werden. 
Ich vertraue auf Ihre Stabilität und die nicht geringere der 
l. Frau Dr., wünſchte aber doc) recht herzlich eine Zeile ... 
Wir Dreie hier ſind Gottlob ordentlich daran. Das Mädchen 
lernt brav, die Frau copirt die Chocolatiöre von Liotard 
und id) vollende meinen Pescara, welchen id) voller behandelt 
habe al3 irgend etwas Früheres. Ende Mai hoffe ich damit 
bis auf das zweite Dictat fertig zu fein. 

Die Wagner-Artitel werde ich apart binden laſſen müſſen, 
jo fehr werden diefelben von meinen Leuten in Zürich begehrt. 

Ich habe wirklich ein großes Verlangen, Frau Dr. u. 
Sie wiederzujehen, will aber doch zuerft fertig machen. Sagen 
Sie mir mit einem Zeildden, daß Sie Beide nod) nicht völlig 
vergejjen haben 

Ihren 
C. F. Meyer. 


12 Mai 1887. 


Gut, Sie beſter Freund, daß Sie geſchrieben haben! Ich 
machte mir thörichter Weiſe Sorge, meine früheren Briefe an 
Sie über die Rundſchauartikel .... der I. Frau Doctor möchten 


3) Der Deutihen Rundſchau. 
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Sie irgendwie gejtoßen haben. Freilich thöricht, aber es 
bemweift Doch meine Liebe zu Ihnen. Beauflihtigen Sie 
Frau Eliza, daß fie ſich in feiner Weife übermüde, u. alles 
wird noch lange gut gehen. Auch Rodenberg fand, daß in 
den Wagner-Wrtifeln noch eine erſtaunliche Lebenskraft fei. 
Meine Empfehlungen an Frau dv. Doß. 

Es freut mich, daß Sie in der guten Sache nad) Wies⸗ 
baden gegangen find und fi) an neuen u. alten Menfchen 
erfriicht Haben. 

Mein nachbarliche Berhältniß zu dem jept ſtark zu 
altern beginnenden Grafen werde ich bi and Ende aufrecht 
zu halten wiffen, obwohl e3 im legten Sommer einen leichten 
Stoß erlitt, da ich ausmwich, Krascewsky in Schinznach zu be- 
fuchen, fo nahe es mir von dem lepteren gelegt wurde. ... 

Geftern war Balabrega Hier, der Ueberſetzer meiner 
„Hochzeit“, welche bei Höpli in Mailand illuftrirt erfchienen 
ift, ohne daß ich noch ein Eremplar gefehen Hätte. 

Ein paar fonnige Tage würden dem Pescara nod) wohl- 
thun. Ich glaube — doc) ich will nicht praejudiciren. 

Behalten Sie ein bischen Tieb 

Ihren 
| C. F. Meyer. 
Die l. Frau grüßt aufs beſte. 


Kilchberg, 16 Juli 1887. 
Liebſter Freund, 


Pescara reiſt nach Berlin, nach längſt überſchrittenem 
Termine. Auch wenn ich einen vorlesbaren Brouillon hätte 
— was nicht der Fall iſt, da ich ihn caſſirt und die letzte 
Niederſchrift frei dictirt habe — dennoch wäre es mir un« 
möglich, die Novelle jetzt vorzuleſen, nachdem ich monatelang 
ohne Unterbrechung mich damit beſchäftigt. Ueberdieß iſt 
inzwiſchen alles in ſchreckliche Unordnung geraten: ich muß 
aufräumen, rechnen, Briefe beantworten u. werde dann mit 
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Weib u. Kind in die Berge gehn. Sobald ich daraus zurüd 
bin, klopfe ich bei Ihnen an. 

Sie werden immer noch der Erſte fein, der den Pescara 
fennen lernt: ich habe mir die Correcturbögen doppelt be» 
ftellt, den einen für Sie Beide, und es ift beifer, Sie leſen 
vor. 

Eben lefe ich den Artikel von Oberft Wille!) Vorzüglich! 
Einen ſolchen Sohn gezeugt zu haben, ift mehr al3 die fchönite 


Novelle. 
Herzlich 


Ihr 
C. F. Meyer. 


Am letzten Auguſt 1887. 
Liebſter Freund, 


Hier ſende ich Ihnen das zurückgekommene vollſtändige 
Mſc. mit den Fingerabdrücken der Herrn Setzer. Sie dürfen 
es vier Tage behalten. Dann wünſche ich dasſelbe zurück 
mit Ihrer Kritik, liebſter Freund, welche ſo eingehend als 
möglich ſein ſoll. Danach werde ich die Buchform einrichten, 
welche durch Benutzung Ihrer Winke einen Vorzug vor dem 
Drucke in der Rundſchau bekommen wird zur Freude Haeſſels. 

Sehr herzlich, auch zu Frau Dr. 

Ihr 
C. F. Meyer. 


11 Sept. 1887. 
Liebſter Freund, 


ih danke für die zwei I. Briefe und habe Ihnen unend⸗ 
lich Vieles zu jagen, wenn Frau Dr. u. Sie e3 erlauben, mod)‘ 
im Laufe diefer Woche. Ich würde gegen Mittag (zu Ihrer 


1) „Die Wehrkraft der Schweiz.” Neue Zürcher Zeitung vom 
16. Juli 1887. 
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ordinären Suppe) fommen und Frau und Kind mid dann 
nachmittags im Wagen abholen. Bitte jagen Sie mir, ob 
Sie einen Tag der Woche abmwejend find oder jonft nicht 
zur Verfügung haben, damit ich je nach der Witterung zwiſchen 
den andern wähle. 

Sch muß dieſes leider, da ich die Näffe abjolut nicht mehr 
ertrage. 

Mid auf Sie Beide freuend, fehr herzlich 

Ihr 
C. F. Meyer. 


Kilchberg, 18 Sept. 1887. 
Hochgeehrte Freundin, 


Laſſen Sie mich an dieſem himmliſchen Morgen an 
Sie denken und an Ihren freundlichen Empfang in Maria— 
feld. Es war nicht allein der Augenblid, der mich bei unſerm 
legten Zuſammenſein bejchäftigte, fondern die ganze große 
Summe der mit Ihnen Beiden langeher gelebten Stunden. 
Und in diefem weiten Sinne lajjen Sie mich Ihnen die Hand 
bieten zu freundlidem Danke und bleibendem Bündnis. 

Empfehlen Sie mid auch Ihrem Herrn Neffen und 
grüßen mir den Entfel. 

Goethe⸗Jahrbuch kommt, jobald ich für Wille eine er» 
wartete Haejjel-Neuigkeit (nicht von mir) werde beilegen 
fönnen. Ä 


Sehr herzlich C. 3. Meyer. 


11 Nov. 1887. 
Verehrte Frau, 


... An den Auslafjungen Ihres Herrn Öberften!) in der 
N. 3.2) über Blut und Race habe ich meine Freude gehabt. 


1) Oberſt Ulrich Wille, 
3) Neue Zürcher Beitung. 
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Ihr Sohn hat das Gewiſſe, das den Schriftiteller macht, wird 
auch dem Drange in fpäteren Jahren kaum widerftehen können. 

Mir dagegen könnte es verleiden, wenn ich nicht noch ein 
paar ganz aparte Motive hätte, fo viel Briefe von Thoren 
und Thörinnen hat mir neuerdings Pescara zugezogen, welcher 
ſeltſamerweiſe, troß feiner elegiichen Schlußtöne, aufregend 
und beunruhigend zu wirken jcheint. 

Auch wir genießen den Yrühminter. Jedes frühe Ein- 
nachten und Lichteranzünden ift mir ein Felt und dazu die 
ſchon beginnenden lit. Zufendungen. X. zeichnet mid) durd) 
fein Bildniß aus, was mir ungeheuer fchmeichelt, von biefer 
würdigen Perfonage, wie Sie fich denken. 

Wenig fehlt — aber e3 kann noch dazu kommen — daß 
er mid feinen Freund nennt! 

Erniteres: ich bin ganz beflemmt von den Nachrichten 
aus ©. Remo.t) Gott wende es zum Belten. 

Wenn Wille käme — melde Freude! 

In freundl. Ehrerbietung 

| C. F. Meyer. 


12 Nov. 1887. 


Erſchrecken Sie nicht, verehrte Freundin, wenn Sie noch 
eine Sendung, nun die 3te, von mir erhalten, aber Sie wer⸗ 
den gleich begreifen warum, wenn ich Ihnen fage, daß ich 
in dieſem Augenblide einen hübfchen I. Brief unferer Freundin 
Doß über Pescara empfangen habe, ein gefühltes Schreiben, 
welches ein Dubend jener albernen Bewunderungszufchriften 
von mir gänzlich Unbefannten gutmacht, denen ich aber, den 
Zeilen unferer Freundin zu lieb, vergeben will. 

Sie fennen mid) und wiffen, daß fich Etwas in mir fträubt 
gegen die Betaftungen ber Menge. 

Aber feltfam, daß dieſer Pescara fo ftarf wirkt, troß der 


1) Krankheit bes Kaiſers Friedrich. 
C. %. Meyer, Briefe. L 13 
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mangelnden Handlung und jeiner einzigen Situation: dem 
Hervortreten der Wunde. Und jeltfam, daß er mit der Kranl- 
heit des Kronprinzen zujammentrifft. 
erzli 
Herzlich Ihr 


C. F. Meyer. 


25 Nov. 1887. 
Liebſter Freund, 


Hier der Pescara in Buchform! Manchen Ihrer Be— 
merkungen iſt — oft nur mit einem leichten Striche — Rech⸗ 
nung getragen. 

Es iſt unleugbar, daß das Buch Auffehen erregt u. — 
im Berein mit den andern neuen Auflagen u. den vielen 
Ueberfegungen — mir eine gewiſſe — wenn auch höchſt 
prefäre — Macht in die Hände legt. 

Wie biejelbe erhalten? Wozu fie gebraudhen? Sch muß, 
wie ein Papſt, mit dem Alter rechnen u. beneide die & Frau 
Dr. um ihre $ugend.!) 

Herzlich 
Ihrer Beider 
C. 5. Meyer. 

Sch lege noch einen Hutten bei, der Sie dieſes Mal nir- 

gend3 ftoßen wird! 


30 Nov. 1887. 
Riebfter Freund, 


ja, befcheeren Sie mir Ihre Photographie in großem 
Kabinetsformat zu Weihnachten! 

Was das Propo3 über L. betrifft, fo hebe ich es auf, jo 
wie die weit fchlimmeren über meine I. Zürcher. 


1) rau EI. Wille war fechzehn Jahre älter ala E. F. Meyer und 
damals eine Achtzigerin. 
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Die Sache ilt, daß mein Heinrih V an mir zehrt u. 

arbeitet und mir vorübergehend meine Gutmütigfeit ranbte. 

Nitſchke (sic) ift höchſt unterhaltend. 
Herzlich 

. C. %. Meyer. 


Am fürzeften Tage 1887. 
Liebſter Freund, 


Das Bild ift vorzüglich, etwas feierlih oder — richtiger 
— philofophifh. Sch will mal ſehen, wie es infpicirt, wenn 
ed auf meinem Schreibtifch fteht. 

Der Pescara ift mir völlig verleidet à force d’en 
entendre parler und ich hefte meine Augen auf dag Wer⸗ 
dende. Er hat übrigend Erfolg.. 

Laſſen Sie ung, meine Frau u. mich, Ihnen liebiter 
Yreund, u. der verehrten Yrau Dr. alles Gute u. noch ein 
langes Zuſammenſein wünfchen über 1888 hinaus, übrigens 
eine interejfante Zahl, deren Gunſt wir uns empfehlen wollen. 

Bon Herzen Zr 
Ihrer Beider 
C. F. Mepxer. 


Kilchberg 9 Febr. 1888. 
Liebſter Freund, 


wenn Sie zufällig in der geſtrigen Nummer Ihres Lokal⸗ 
blattes: „Wochenblatt des Bezirkes Meilen“, gelegentlich des 
Vortrags von Prof. Stiefel!) geleſen haben ſollten, daß ich 
halsleidend bin, jo ift das die Wahrheit, doch bin ich in 
guten Händen und ein Arzt Dr. Meyer-Hüni hält die Sache 
für langwierig in diefer Jahreszeit und bei dieſer Witterung, 
aber für durchaus ungefährlich. Das erſte Frühjahr ſhhafft 
hoffentlich Wandel. 


1) Profeſſor Dr. Julius Stiefel in Zürich. 
13* 
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-. Rah meiner Herftellung werde ich Ihnen jchreiben und 
Sie um Ihren Beſuch bitten. Sekt bedarf ich vor allem 
Ruhe u. Stille. Mit dem Wunfche, daß die I. Frau Dr. 
und Sie, liebfter Freund, fich ftet3 Ihrer guten Gejundheit 
erfreuen: mögen . 

fehr herzlich 


Ihr 
oo. | C. 5. Meper. 
Grüße von Haus zu Haus! 


Kilchberg 12 Februar 1888. 
Liebſter Freund, 


nun bin ich doch recht froh, an Sie gejchrieben zu haben, 
jo kann ich wenigitend der I. rau Dr., nachdem ic} ihre 
Krankheit erfahren, meine innige Theilnahme bezeugen, die 
des treuften, dankbarſten und verehrungsvolliten Freundes, 
und die — fehr intime — des Kranken an der Kranken. 

. Sie haben recht: die Zeit ift furchtbar ernft u. Deutich- 

Land wird — ewwas früher, etwas ſpäter — den großen 
Kampf zu beſtehn haben: Gott ſegne es!! 

Meine Frau ſchließt ſich meinen Wünſchen für die l. 
Frau Dr. aufs herzlichſte an. 

Ihr 


C. F. Meyer. 


Ich glaube es Ihnen, liebſter Freund, daß Sie eine 
„ſehr ernſte Zeit“ durchlebt haben. Von der Nervoſität, 
die bei jeder langen Krankheit ſich einſtellen muß, dürfen 
Sie ſich doch wohl nicht über das Maß beunruhigen laſſen, 
wenn Schlaf u. Appetit wiederkehren. | 

Ueber den Werth der Fr. Dr. den Sie aus ben Briefen 
ihrer Hreundinnen ermeſſen, habe ich längſt feinen Zweifel 
mehr: er iſt der höchſte. 
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Kilchberg 8 Dct. 1888. 
Verehrte: Frau, 


. Gerne hätten wir in diefem Jahre noch einen Beſuch in 
Mariafeld gemacht, find aber vor Turzer Zeit erſt von Schloß 
Steinegg zurüdgelehrt, wo wir die ganze zweite Sommer- 
hälfte in großen Räumen u. in der Waldluft zugebracht 
haben — und jet überrajcht und hier jchon der Schnee. 

Wille Hatte und von Ihrem lebten fchweren Winter 
berichtet; aud) der unfrige war fein leichter und diefen ganzen 
Sommer fuhr ich fort, an chronifhem Nafenkatarıh, dem 
langweiligen und Iäftigen Übel, zu leiden. Ein namhafter 
Arzt, welchen ich über meinen Gejamtzuftand beriet, hat mir 
ein jehr ſtrenges Régime vorgeſchrieben. Sagen Sie Wille, 
daß ich mein Uebel, welches jetzt zu beſſern ſcheint, zu über⸗ 
winden ſuche. 

Die I. Frau erwiedert Ihre Wünfche für einen leidlichen 
Winter fehr herzlich. 

Grüßen Sie ung ben lieben Hn. Doctor aufs freund- 
lIichite. Hat er im Frühſommer den Congreß des Deutichen 
Schulvereins beſucht oder ift er fpäter in München gemejen? 

Die Shrigen 
Ferd. u. Louiſe Meyer. 


Kilchberg 22 Oct. 1888. 
Liebſter Freund, 


Dr. Lüning!), welchen ich heute traf, ſagte mir, er hätte 
Ihnen von mir berichtet — die Wahrheit ift, daß es fich wirk⸗ 
ih (dreimal unberufen!) zu befjern feheint, jei es Dank ber 
Galvanokauſtik Rachenmeyers?) oder der Borfäure (acidum 
Boricum) oder einfach der Länge ber Zeit. Zwar ich bin 
lange noch nicht geheilt u. e3 find Complicationen u. Zwi⸗ 


1) Dr. Auguſt Lünnig 1813—96. 
2) Dr. Meyer-Hüni, Spezialift für Halsleiden, daher in Zürich 
fo genannt. (Siehe Brief vom 9. Februar.) 
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fchenfälle möglich, aber ich fühle mid) doch — mofür ich 
dankbar bin — lebensſtärker, als jeit lange, mas ohne phy⸗ 
ſiſche Beflerung doch wohl nicht möglich wäre. So darf ich 
hoffen — mit Befcheidenheit. Mir follte es recht fein, noch 
einen Gang du banquet de la vie mitzumachen. 

Beſuch nehme ich erjt nur zwiſchen 3—4 an, doch jelbit- 
veritändlich gilt es nicht für Sie, der zu jeder Stunde will» 
fommen ift. As ich mir im Frühjahr jeden Beſuch verbat, 
war id) jo dbarnieder, daß id — außer der Frau — durch— 
aus niemanden ertragen konnte. 

Sehr herzlid) 
Ihr 
C. %. Meyer. 
Unjere Empfehlungen an Frau Doctor. 
Ein Zeilchen fchreiben Sie mir jeden- 
falls — nicht wahr? 


Kilchberg, 30 Oct. 1888. 


Bu meinem großen Bedauern, Liebfter Freund, habe ich 
Sie heute verfehlt. Es geſchieht jetzt Leider öfters, dab ich 
meine Befuche verfehle (und gewöhnlich immer bie lieben und 
angenehmen), weil e3 mir ftrenge geboten ift, jede ſchöne 
Stunde im Freien zuzubringen. Ihren Act der Liebe und 
Sreundfchaft rechne ich Ihnen Hoch an, wenn er mir aud) 
nicht zu Gute gefommen ift, und die Frau bittet mich noch 
insbeſondere, Ihnen auch ihr Bedauern über unfer Mißgefchid 
auszudrüden. 

Der Frau Dr. alles Liebe und Gute! 


Sehr herzlid) 
Ihr 
C. 5. Meyer. 
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12 Dec. 1888. 
Liebfter Freund, 


hier fende ich Ihnen dankend das geijtreiche Büchlein!) 
zurüd, das während dieſes ſchwierigen Jahres vergefjen blieb 
— und unfere Wünſche — im voraus zu Yet und Jahres⸗ 
wechſel. 
Hier geht es über Erwarten leidlich. Hoffentlich hat auch 
die I. Frau Doctor einen guten Winteranfang gehabt. 
Sehr herzlich, in Treue 


Ihr 
C. F. Meyer. 


16 Jan. 1889. 
Liebſter Freund, 


ich habe Ihnen zu danken, daß ich, auf Ihre Empfehlung, 
mir Hebbels Tagebücher zu Neujahr beſcheert habe. 

Sm Gegenſatze zu Anderen (z. B. 9 ... oder A. 

. ) bie in ihrem Autobiographiſchen meine Meinung 
von ihnen durch gewiſſe Armfeligfeiten ſelbſt herabdrüden, 
gewinnt Hebbel, der fich ſelbſt erzählt. Da iſt nicht? Kleines, 
viel Bedeutendes (fchon die Fülle an poet. Motiven, die er 
nur fo hinftreut, u. dann in Runftfragen fehr geiftvolle und 
auch wahre Apergus) viel fittliche Kraft u. auch viel perſönl. 
Liebenswürdigkeit. 

Ich wäre Ihnen dankbar für eine Zeile über Sie (ich 
weiß nur von Rahn, daß Sie den heiligen Bächtold?) in der 
Antiqu. feierten) u. die l. Frau Dr., an die wir oft denken 
u. der hoffentlich dieſer trockene Winter wohlthut. Hier bis 
jetzt alles leidlich. | 


Sehr herzlid) Ihr com 
. F. Meyer. 


1) Nietzſches „Jenſeits von Gut und Vöſe“. 
2) Am Berchtoldstag (2. Januar) feiert die antiquariſche Geſell⸗ 
ſchaft ihr Jahresfeſt. 
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6 Mär, 1889. 
Riebfter Freund, 


Sie werfen vielleicht einen Blid in die beiliegenden zwei 
Hefte!), die Sie mir gelegentlich zurüdjenden. Dann jagen 
Sie mir auch, wie bie I. Frau Dr. ſich befindet. Sobald e3 
Frühling wird, Hoffe ich auf ein Wiederjehn bei Ihnen oder 
in Züri. Ich fange wieder an zu arbeiten. 

Dann müfjfen Sie mir auch erzählen, wie e8 Ihnen geht, 
im „weiteſten“ oder „tiefften” Sinne, denn, daß Sie geſund 
find, darf ich wohl vorausſetzen. 

Sehr herzlich 
Ihr C. F. Meyer. 


| | 13 März 1889. 
. Kiebfter Freund, 


auch mir fcheint e3 Leicht möglich, daß jene 3 Artikel 
Florencourt?) zum Berfaffer Hatten, u. ich freue mich über 
die Buße, die Sie fi) auferlegen, Ihre Flugſchrift vervoll- 
tändigen zu wollen. Der Gegenftand iſt deijen würdig u. 
verdient philoſophiſche Vertiefung! Alfo ich freue mid). 


1) Darunter eines ber Beitichrift „Unſre Zeit“ mit einer Nezenfion 
über C. F. Meyer. 

2) Wille fchreibt den 12. März 1889: „In einem Blatte, deſſen 
Namen ich nie gehört, in ber „Paberborner Zeitung” erfchienen brei Leit⸗ 
artilel, deren letzter ſchloß: „Diefe Stimme beweift“ ufw. .. . Ich ſchäme 
mid), es zu fagen: Ich habe an bie Paderborner Beitung fchreiben wollen, 
allein ben Vorſatz leider wie jo manchen nicht ausgeführt. Da erfahre ich 
im vorigen Jahre, baß einer ber bedeutendſten Menſchen, ber mir in 
meiner Jugend in Liebe und Streit nabgelommen, Franz von Floren- 
court in Baberborn (im Klofter?) geftorben! Bitter durchzuckt mich: 
der hat jene Worte gejchrieben, ohne zu ahnen, ob und wo bu lebſt — 
Ich will zur Buße jene Gedanken ber Flugfchrift, die mich nie verlajjen, 
jegt tiefer zujammenfajfen.‘ | 

Franz Ehafjot v. Florencourt, geb. 4. VII. 1803 zu Braunſchweig, 
ftarb 10. IX. 1886 im ftäbtifchen Krankenhaus zu Paberborn. 
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Und aud) u. jehr über das Wohlbefinden der I. Frau 
Dr. Iſt die Schweiter Ihrer Frau die Verfafjerin der eben 
erfchienenen Imhof⸗Biogr. (ber Weimar⸗Imhof)?1) 

Nach meiner langen unfreiwilligen Muße habe ich fchon 
Luft an der Arbeit, möchte mic) auch von mandem Mani- 
rirten befreien, das ich Har erkenne, doch ift die lang ungeübt 
gebliebene Hand noch recht widerſpenſtig. Wenn ich nur jo 
jung wäre wie die Frau Dr.! ich werde ſchon, in gewiſſem 
Sinne, wieder von vorne anfangen müfjen und ba find Gie 
mein natürlicher Ratgeber. Sehen Sie mal Ende des 1 
Artikels der nicht zurüdzufendenden Beilage! 

Unberufen!!! 

O Schein der Welt! D Welt des Scheine! ich habe 
darüber ein Thema (die Laura des Petrarca), das ich viel- 
leiht behandle! Wir mollen zufammenhalten, Liebiter 
Freund!. | 

Bleiben Sie Beide recht wohl! und Sie, liebſter Freund, 
recht fleißig! ich will es auch ſein. 
Herzlich 

Ihr C. F. Meyer. 


18 März; 1889. 


Sie fehen, wie lieb ich Sie habe, daß ih Ihnen Bei⸗ 
liegende3?) fchide, ohne mich zu fchämen. 


1) Henriette von Biſſing. Das Leben ber Dichterin Amalie 
bon Delvig, geb. Freiin von Imhoff. 1889. 

3) Eine Reihe handfriftlicher Gedichte, mindeftens neun, von benen 
Wille folgende namhaft macht: „Votivtaſel“ (4. Auflage S. 58); „Die 
gelöfchten Kerzen“ (4. Aufl. S. 26); „Mein Stern” (4. Aufl. ©. 68); 
„DaB Taiferliche Schreiben” (4. Aufl. ©. 275); „Meine Füße“ („Wander⸗ 
füße”, 4. Aufl. ©. 70). Ein weiteres, von Wille bloß charakterifiert als 
„Der Aurora in Rom lebensvollfted Nachbild“ könnte vielleicht identiſch 
fein mit bem in ber vierten Auflage gleichfalls zuerft veröffentlichten 
„Blut und Ebbe‘ (S. 173). Ein anderes, „Troſt“, nah Willes Aus⸗ 
Iaffungen offenbar an ben kranken Kaijer Friedrich III. gerichtet, fcheint 
Meder bejeitigt zu haben. - 
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Ohne Scherz, ich bin meiner noch nicht völlig ficher. 
Sehen Sie Beide e3 gefälligit an! und fchreiben Sie auf 
die Blätter jelbft Ihr Urtheil u. Correcturen, je mehr, je 
lieber, und bejonders den Eindrud des einzelnen Gedicht2. 


Ihr 
C. F. Meyer. 


19 April 1889. 
Liebſter Freund, 


es iſt mir leider unmöglich geweſen, eines der wenigen 
Exemplare des Coſtümbildes, welche alle in feſten Händen 
ſind, wieder frei zu machen, aber ſpäter bietet ſich wohl 
Gelegenheit, der lieben Frau eine neue Aufnahme zuzuſenden. 
Die Augen des Mägdchens werden inzwiſchen nicht Heiner 
werden. 

Ja wol bin ich fleißig, obzwar unter vielen Störungen 
und eigentlich ohne Ehrgeiz, fondern um der Sache willen. 
Alſo doch ein Segel mweniger. ch geitehe Ahnen, Tiebiter 
Freund, daß ich zeitweilig ftarfe ethifche Anmwandlungen habe 
u. mich das Literatenthum bis ziemlich hoch hinauf ſchrecklich 
anefelt. Bleibt die große Kunft, aber die ift ſchwer. 

Freundliche Grüße an die I. Frau Doctor! 


Ihr 
C. F. Meyer. 


24 April 1889 am Abend. 
Liebſter Freund, 

Weit gefehlt: die Gloſſen ſind vorzüglich, beſonders die 
über Patroklos.) Zwar der Sinn des Gedichtes iſt nicht 
ganz ſo, aber, wie immer, es iſt etwas darin, das nicht 
menſchlich iſt, was auch wohl Galienus gemeint hat. Zudem, 


1) Wohl eines der 18. III. 1889 geſandten Gedichte, vielleicht 
das auf Kaiſer Friedrich bezügliche. Vielleicht mag, nach der Ähnlichkeit 
der Motive, das Gedicht „Der ſchwarze Prinz‘ daraus hervorgegangen fein. 
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der leidende Friedrich ift ein ehrmürdiger Gegenftand, wenn 
e3 auch vielleicht gut war, daß er nicht länger regirte. 

Den todten Grafen!) habe ich geitern noch gejehen, er 
lag ichwarzgefleidet u. ſah ſehr würdig aus u. ſchon ganz 
weltfern. In ber lebten Zeit war er fehr gealtert und ver- 
laſſen u. ftarb auch unter dem — übrigens theilnehmenden 
— Gefinde. Bis jebt ift noch weder Verwandter noch Freund 
hier angelangt. Ich verliere mit ihm eine lange und freund« 
fihe Gewohnheit. Sch Habe mich in diejer Zeit eingehend: 
mit Petrus Binea?) bejchäftigt. Wir reden davon, wenn wir 
una im Mai (unberufen!) mwiederfehen werden. 

Inzwiſchen 
Ihrer Beider 
C. F. Meyer. 


6 Sept. 1889. 


Ihrem Wunſche, liebſter Freund, gemäß ſende ich um⸗ 
gehends G. Geſpr. 8 Lieferung.) Unſer Aufenthalt in Ber⸗ 
nardin war ein wohlthätiger, aber es wird klug ſein, auch 
fürderhin Diät zu halten. Ihr früherer Gedanke, uns, 
während der Winterzeit, zuweilen in Zürich Nachmittags 
für eine Stunde in einem Café zu ſehen, ſcheint mir aus- 
führbar. Unfre Grüße an Frau Doctor 


Herzlich 
Ihr 
C. F. Meyer. 


1) Plater. 

2) Petrus Vinea und Kaiſer Friedrich II. gedachte Meyer nad) 
Angela Borgia zu behandeln. 

3) Wille 8. Juli (?) 1889: „Ich lege dem zurüdfolgenden „Gyges 
und ſein Ring“ Lieferung 8 von Goethes Geſprächen bei, einige Seiten 
eingebogen mit einem Wort Goethes über das Tragiſche; vom Tragiſchen 
ſprachen Sie doch neulih. Der Gyges hat Sie nicht viel beichäftigt, 
e3 waren Seiten unaufgejchnitten. Und Sie haben nicht viel verloren. 
Er ift doch nicht recht erquicklich in feiner zugefpigten Kürze.” (Die Ge 
iprädhe find: Goethes Geipräche. Herausgegeben von Wolbemar Freiherr 
von Biedermann. 1. Band. Leipzig 1889.) 
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18 Sept. 1889. 
Dant, Liebfter Freund, für die freundliche Auskunft, doch 
weiß ich nicht, ob ich jo bald Ihrem Jünglingsvereine werde 
beimohnen können. Ohne Scherz, ich bin big zur Ermüdung 
auf den Füßen u. auch geiftig wieder ftarf thätig, „die Zeit 
erfaufend”, denn ich weiß jet nur zu wohl, wie prekär unſer 
Daſein iſt. | 
Aber, fo oder fo, hoffe ich die I. Frau Dr. u. Sie in 
dieſem Herbſte doch noch einmal zu fehen. C. F. Meyer. 


undatirt. 
Liebſter Freund, (Oktober 1889.) 

ich habe von Dr. Lüning vernommen, daß Sie und die 
[. Frau Dr. ſich wohl befinden. Längſt hätte ich Sie heim- 
geſucht u. an diefen fchönen Herbfttagen habe ich oft zu 
Ihnen Hinübergeblidt, aber ich mag nicht Tommen, ohne 
wenigſtens den Anfang meiner Renaifjfance-NRovelle!) mit- 
zubringen, welche ich Ihnen gerne pojöment in 2 Sitzungen 
vorlegen würde, Hier hat mich die Wirklichkeit gefeffelt, dieſe 
Menſchen find fchon Poefie und die Duellen (i. e. die Docu- 
mente) fließen reid). 

So gehe ich piano u. Ihre Frau wird e3 begreifen, wenn 
ih Ihr verrathe, daß Pittoria Colonna mitjpielt, nicht Die 
Michel Angelos, jondern die 35 jährige. 

Und ich fomme jo bald als möglich). 


Ihr C. F. Meyer. 


Engelberg ed. 3 wird gedruckt. Ich wage zu hoffen, daß 
die Retouchen Sie befriedigen werden. 


22 December 1889 
unter Unterbrechungen und Störungen geſchrieben. 
Liebſter Freund, 
ich werde dermaßen überhäuft u. bin überdies in dieſer 
zweifelhaften Atmoſphäre des „Morgen“ ſo wenig ſicher, 


1) Angela Borgia. 
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daß ich um die Erlaubniß bitte, einen müßigen Augenblid 
zu ergreifen, um Ihnen Beiden jetzt ſchon, etwas früh ohne 
Biweifel, ein glüdjeliges Felt und ein ungetrübtes. 1890 zu 
wünfchen. 

Sahen wir uns dieſes Jahr felten — doch einige hübfche 
Male — fo bin ich doch oft in Geift und Erinnerung in 
Mariafeld gewejen u. hoffe e3 leiblich im nächiten wiederum 
fein zu dürfen. 

Der I. Grau Dr. vor allem einen günftigen Winter u. 
Bewahrung vor jeder Influenza! ich darf bis jet nur. gar 
nicht Hagen, denn ich arbeite, aber ſehr bedachtſam, u. empfange 
in dieſen Tagen viele u. oft fehr unerwartete Beweiſe von 
AUnhänglichkeit, 3. 8. jüngft 2 aus dem beutfchen Heer bon 
jehr verjchiedenen Chargen. 

Da geht ed wohl nicht ander? an — id) muß ſchon ein 
deutſcher Patriot bleiben, ſelbſt in meinem Petrus Vinea, 
den ich aber aus Chauvinismus nicht entadele. Auf Fried⸗ 
rich II freue ih mid. Es find Sachen von einer gewiſſen 
Ziefe darin: die Kunft wird fein, es kurzweilig zu machen. 

Alfo Gott befohlen! 
Ihrer Beiber 


C. F. Meyer. 


Kilchberg 24 Dec. 1889. 


Die kl. Milly dankt für das hübſche Weihnachtsbuch, das 
auch den Eltern Freude macht. Die Kleine weiß ſchon recht 
wohl, was ſchön iſt. | 
| | e. 5. Mexer. 


4 Apr. 1890. 
Liebfter Freund, 


ih komme, nach langem Schweigen, Ihnen das Felt 
zu wünjchen, einen ganz leiblichen, ja eigentlich guten Winter 
hinter mir. Auch Sie in Mariafeld haben den Ihrigen offen⸗ 
bar glüdlich beendigt u. mit Vergnügen habe ich Ihren Namen 
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unter den Nednern (vom 1 April) auf Ihren geftürzten 
großen Freund!) gefunden. Zwar an Ihrer Dauerhaftig- 
feit zmweifelte ich feinen Augenblid, dagegen bin ich froh, 
daß Frau Dr. diefen gefährlihen Winter gut beftanden zu 
haben jcheint, wovon id) Sie und mit einer Zeile zu ver- 
gemwifjern bitte. 

Kilchberg entvölfert jih. Wir haben unjern St... 
verloren, nach einer beneidenswert leichten Agonie (2—3 
Minuten). Bon Broölberg?) noch nicht? Gewiſſes. Sehr 
Schwer Liegt mir der Verluft Forjtmeilterd Orellis) an, dejjen 
Ende ein weniger leichtes gemwejen ilt. 

Kleines Ungemad) (aud) Influenza) haben wir hier die 
Fülle gehabt, Doch durchaus nichts Bedrohliches, da waren 
wir Schon zufrieden. 

Ich möchte wohl wiſſen, ob Sie ſich mit der Erweiterung 
u. Vertiefung Ihrer focialen Brochüre beichäftigen — für 
mid) wäre es wünſchbar, ja eigentlich geradezu notwendig, 
diefe? Jahr wieder mit etwas hervorzutreten, doch iſt es 
nicht gewiß, daß dies geichehen wird, obſchon ich manches 
gearbeitet und nicht3 aufgegeben habe. 

Von Keller weiß ich feit circa 6 Wochen, wo ich ihn 
beſucht u., wohl 2 Stunden lang, mich über feinem aller- 
liebften, traunıhaften Geplauder vergejiend, an feinem Bette 
geſeſſen habe, nicht3 Gewiſſes mehr. Ich follte wieder Hin- 
gehen; wenn ich nur ficher wäre, es ebenjogut zu treffen, 
wie das legte Mal. Beſuchen Sie ihn? 

Wenn Sie E. Schmidts Fauft in urjprünglicher Geftalt 
(fogen. Urfauft) nach der Göchhauſenſchen Abjchrift u. dem 
Frankfurter Mic. (1888 Weimar, Böhlau.) noch nicht kennen, 
jollten Sie doch einen Blid darein werfen. Diejer Urfauft 
be3 26jährigen in Profa enthält Schon manches, was man 
neueren Urſprungs hielt, 3. B. die Schluß (Kerker) Scene u. 
einige neue (d. h. alte) Lesarten. Das befannte: „was gibt's 


1) Bismard, 

2) Graf Plater3 Gut. 

8) Forſtmeiſter Carl Anton Ludwig von Orelli Al 1. Oltober 
1806) ftarb 28. Januar 1890. 
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Mephifto, Haft du Eil, was ſchlägſt vor'm Kreuz die Augen 
nieder ?” aus den Paralipomena ift eine Jugendſtelle. 

Sc hoffe, im Frühjahr noch Sie heimzufuchen und emp- 
fehle mich inzwifchen der I. Fr. Dr. u. allen Ihrigen. 


Ihr 
e. F. Meyer. 


Sn alter Anhänglichkeit, mit ben Grüßen ber I. rau. 


28 Aug. 1890 Kilchberg. 
Liebſter Freund, 


Sie dürfen mir e3 nicht verargen, wenn ich wiederum 
anläßlich eines Zeitungsartikel Ihrer gedenfe, aber ih muß 
Sie doch dazu beglüdwünfchen, daß ſich Ihr großer Freund!) 
— bis auf eine MH. Verwechſelung — Ihrer fo freundlich) 
erinnert. Hier ift feinetwegen zuweilen Bürgerkrieg zwijchen 
der Frau und mir: fie ift nämlich bismardifch, ich ſtrict 
Taiferlich, obwohl mir mitunter für den jungen Herrſcher bangt, 
denn 3. 8. in ber focialen Frage hat, glaube ich, Bismard 
entſchieden recht. 

Da bin ich num wieder und gerne, wie ich lang u. gerne 
Droben?) war, wo ich gute Gefellichaft (auch aus Hamburg) 
gefunden Hatte. Nun gilt es, meine Novelle zu vollenden, 
von welcher mich 2 andere Tl. Arbeiten?) momentan abge- 
zogen haben, die nun aber beide beendigt find. Ich Hoffe fie 
in einem Zuge zu fchreiben bi3 20 Nov., wo fie verfendet 
werden ſoll (unberufen!). 

Ich glaube, Frau Dr. u. Sie befinden fich wohl, u. grüße 
feeüber auf3 herzlichite. 

e. 5. Meper. 


1) Bismard. 

2) Auf Rigi-Scheidegg. 

3) „Erinnerungen an Gottfried Keller” (Deutſche Dichtung 1. Ott. 
1890) und: Dein Erftling „Huttens lebte Tage” (Deutſche Dichtung 
1. Januar 1891). 





208 | An Frangois Wille. 


30 Auguſt 1890. 


Zum dritten Male, liebfter Freund, wie bei Beſchwörun⸗ 
gen, rufe ich Sie an, ein Lebenszeichen zu geben, nach fo 
langem Schweigen, mit einer Zeile über Ihr und der I. Frau 
Dr. Befinden, und mit der Berficherung Ihres mir bewahrten 
Wohlwollens bei völlig unveränderter Gefinnung meinerfeit3. 

Herzlich, doch dringend, 
©. %. Meyer. 


2 Sept. 18%. 


Gewiß, Tiebfter Freund, werden wir e3 fo halten big 
ans Ende. Das wurde mir neulich wieder Har, daß es gar nicht 
anders fein darf. Ich werde nämlich längſt von Rodenberg 
um einige Lebensaufzeichnungen für meine Biographie von 
Frey1) in die Rundſchau gedrängt. Da muß ich boch ein 
bischen auögiebig von Ihnen (u. der Frau Dr.) fprechen (bei 
unjer beider oder unfer Dreie Lebzeiten: unberufen!) Dazu, 
bitte, fegen Sie mir ganz gelegentlich (vor Dec. komme ich 
jedenfall3 nicht dazu) kurze Regeſten (18122) Sr. W. natus, 
Eltern etc.) auf. Lafjen Sie ſich weiter aus, je weiter befto 
beſſer! Wir jehen uns ja wohl bald wieder einmal. Sch 
bin in der Novelle noch verdammt weit zurüd. 


Ihr 
©. F. Meyer. 


5 Oct. 1890 
Kiebfter Freund, 


nad) vielen Gefchäftsbriefen (als am Sonn- u. Schreibe» 
tag) eine Zeile an den Freund. Ach danke für die Shrigen, 


1) C. 5. Meyer Hatte zum Verfaſſer bes von Julius Rodenberg 
gewunſchten biographifchen Auffapes mid; beftimmt und mir Aufzeichnungen 
bafür zugefagt, ſcheute aber fchließlich, unter dem Drud feiner erfehütterten 
Geſundheit, vor ihrer Nieberichrift zurfüd. „Das ift fo epilogifch”, feufzte 
er. Dann entfchieb er, daß ich nach feinem Tode fein Leben in aller 
Form befchreiben und dabei von feiner Schwefter unterftügt werden follte. 

2) Wille ift 1811 geboren. 
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Doch wird es erfprießlich fein, daß Sie mir u. meinem Blei- 
ftifte noch manches umftändlicher erzählen. Längſt wäre ich 
bei Ihnen gewefen, wäre ich nicht durch ein bequemes Ver⸗ 
ichieben in ein verbrießliches Gehektjein (man wird doch nie 
Hug!) geraten. Doch werde ich es möglich machen, (unbe- 
rufen!) Sie Beibe in biefem Jahre noch einmal zu bejuchen. 
Meine fogenannten „Erinnerungen“ an Keller!) (der Titel 
ift nicht von mir) befige ich komiſcher Weiſe jelbit nicht. Es 
ift aber wenig und ohne animo. Heute jährt ſich meine Ehe 
(15 Jahre!) 
Ihrer Beider 
®. F. Mexer. 


24 Oct. 1890. 
Liebiter Freund, 


ich weiß fchon, was Sie mit Ihrem Lob meinen. Es ift 
das endlich mwiederfehrende Teuer, das gerade Sie gleich, 
u. deſſen Abweſenheit Sie peinlich fühlen, da Sie felbit es . 
noch beiten. Das über Keller (worüber ich nicht mehr ver- 
füge) ift wenig. Man muß zwifchen ben Zeilen lefen. Es 
war mir ein Ehrlichkeitäbebürfniß (u. wohl auch ein bischen 
Klugheit), irgendwo zu widerlegen, baß er u. ich und nicht 
nahe ftanden. | 

Herzlich (auch für Frau Dr., ihr guten Winter wünſchend) 


C. F. Meper. 


23 Dec. 1890. 
Liebſter Freund, 


Hutten zum 8 Mal! Doc er kehrt immer wieder. Auch 
habe ih, von „Deutſcher Dichtung‘ darum gebeten, etwas 


1) In ber „Deutſchen Dichtung”. 
€. F. Meyer, Briefe. I. 14 


210 Au Franceis Wille. 


über jeine Entftehung gejchrieben!), ganz neulid, wo auch 
von Ihnen die Rede ift u. das Ihnen hoffentlich gefällt. 
In Küsnacht geht e3 etwas beijer.?) 
Gott erhalte una alle! 
C. F. Meyer. 


12 Januar 1891. 
Liebſter Freund, 


Da ich nicht weiß, ob Sie D. Dichtung zur Hand haben, 
made ich mir eine Freude daraus, Ihnen mein eben ange⸗ 
Iangte3 Eremplar zuzuftellen, um gelegentliche Zurüdjendung 
erſuchend. Sie ſehen, ich bin discret u. doch garnicht ohne 
Wärme gewejen, wenigitens innerlich. Die Bismardberichte 
(Hamb. Correſp.) werden doch nachgerade lächerlich. Jetzt 
ſoll er über ein Loch in einem Seſſelpolſter geſeufzt haben. 

Ich hoffe, Frau Dr. hat das Jahr gut begonnen. Der 
Verluſt Burkards geht uns hier ſehr nahe. 

Herzlich Ihr 
C. F. Mehyer. 


16 Januar 1891. 
Liebſter Freund, 


Nehmen Sie meine Gratulation zu der bei Ihrem Sturze 
in Bern bewährten Heilkraft, mit der Bitte, ähnliche jugend⸗ 
liche Erprobungen nicht zu wiederholen! 

Wieder einer, der geht. Der jehr gute Oberft Befta- 
lozzis), gerade fo alt wie ich u. mir zugethan. 

Was Ihren Fürftent) betrifft, jo ſoll er nicht den Stoiker 
maden (den „römiſchen Herrn fpielen” wie Macbeth jagen 


1) Mein Erſtling „Huttens lebte Tage”. Deutſche Dichtung, 
IX. Band, 7. Heft. 1891. 

3), Meyerd Schwager, Kirchenrat Paul Burkard, erkrankte und ftarb 
bald darauf. (7. VI. 1830—31. XII. 1890.) 

8, Profeſſor Oberſt Karl Peſtalozzi. 

‘) Bismarck. 
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wiürbe), nur vermeibe er das entfchieben Abgefchmadte! (Bewer 
bom Hamburger Corr.)!) Wer den Fürften noch immer am 
gerechteften beurtheilt, ift gerade der, welcher ihn ftürzte u. 
ftürzen mußte, fein Herr u. Kaifer. Was die unſeres Freun⸗ 
des Dahn betrifft, jo weiß Gott allein — er felber gewiß 
nit — was daran wahr fein mag — beito wahrer ift die 
neuejte Dichtung Ibſen's, Hedda Gabler, u. von ben merf- 
würdigften Wirkungen! ... 

Wie ich vernehme, iſt Kellerd Correſpondenz ſehr voll. 
ftändig u. wird ein 3. Th. neues Bild von ihm geben. 

Tragen Sie fi) Sorge, tout de möme u. empfehlen 
mich zu Haufe. 

Stet3 

Ihr C. F. Meyer. 


Kilchberg, 23 Januar 1891. 


Dank, liebſter Freund, für das geſcheide Briefchen! Was 
wollen Sie? Wir müſſen uns doch auseinanderſetzen mit dem, 
was die Hauptſtadt Deutſchlands bewundert. Da es aber 
jetzt mit dem Alten doch gewiſſermaßen fertig iſt u. das Neue 
auch nichts taugt, was bleibt, als das Gute — mit 79 und 
65 Jahren — ſelbſt zu ſchreiben? 

Das Zeddelchen „Scheußliches Ding“ aber hebe ich auf 
u. ſtecke es als Zeichen in mein nächſtes Buch. Ohne Scherz, 
Sie haben recht, der Character von Hedda iſt inconſiſtent, 
aber daß Ihnen nicht wenigſtens das Seelen⸗ und Arbeits- 
Bündniß zwiſchen Tesman u. Frau Elvfted ein Lächeln ab⸗ 


nötigte? Herzlich zu Ihnen Beiden 
C. %. Meer. 


Kilchberg, 18 Febr. 1891. 


Für E. Babel über Hebda dankte ich Ahnen, Liebiter 
Freund, (ſchon als Lebenszeichen) in diejer blöden Eiszeit 


1) M. Bewer, „VBismard wird alt“ 1889 unb andere Schriften 


über Bismard. 
14* 
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und denfe nur jo ganz im allgemeinen, daß — neben unjern 
alten Künften d. h. ben Künſten von ung Alten — etivad mehr 
Temperament u. auch etwas mehr ethifches Rückgrat, kurz 
etwas mehr Jugend ber beutjchen Litteratur zu wünſchen 
wäre... 
Herzlich zu Ihnen Beiden 
Ihr 
C. %. Meder. 


27 Februar 1891. 
Liebfter Freund, 


ih höre, daß neulich Ahr 80e8 (d. 5. wohl deifen An⸗ 
tritt) gefeiert wurde u. daß Sie ben Feiernden zurüd- 
wünſchten, das 80 gleihfall3 jo rüftig zu beginnen. Da bin 
ih denn doch auch dabei mit Wunſch und erteiltem Gegen- 
wunſch. 

Mir ſcheint (nach der neuſten D. ®.)1) denn doch wahr⸗ 
ſcheinlich, daß Heine (u. es ſieht ihm nicht unähnlich) ſelbſt 
den berüchtigten Vers?) herſtellte. Ihnen bleibt der Ruhm, 
ihn verworfen zu haben. 


Herzlih zu Ihnen u. Frau Dr. 
Ihr 
C. 5. Meyer. 


1) Deutſche Dichtung. Neunter Band. Oktober 1890-März 1891. 
S. 260. 


2) Es Handelt ſich in dem genannten Auffägchen „Zu Heines Win⸗ 

termärdden“ um bie berüchtigte Stelle: 

Auch wenn es Krieg gibt, müßt ihr euch 

Biel leichtere Kopfzeug Laufen; 

Des Mittelalters ſchwerer Helm 

Könnt’ euch genieren im Laufen. 
Heine hatte, auf Willes Veranlaffung, bie Strophe geftrichen, doch fpäter 
wieder eingejeßt. 
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| 27 Februar 1891. 
Nah Empfang Ihres Pakets. 


... Was denken Sie? Nach Kilchberg,perſchlagen?“ Wir 
find Hier ſtets auf dem Laufenden u. ber Erzieher Rembrandt!) 
fam mir gleich) von meinem gebildeten Nachbarn Kirchenrat 
Scheller. Dennoch bin ich es zufrieden, Ihren Erzieher er- 
halten zu haben, da, wie Sie fagen, ein ſolches Gebäde fein 
Menſch in einer Lefung bewältigen Tann. 

Da ih, nah Ihren lebten Beilen, ungewiß bin, ob 
Sie die Sie betreffende Stelle der neuelten D. D. ſchon kennen, 
ſende ich den Ausſchnitt, den Sie behalten mögen. 

Das Feuilleton der Nat. Ztg. gibt zu denken. Wir leben 
doch in einer interejfanten Zeit — ich glaube gar nicht recht 
an unjern lit. Niedergang. 


Herzlich Ihr 
C. F. Meyer. 


18 März 1891. 

Liebfter Freund, ich muß Ihnen doch mit einer Zeile 
jagen, daß ich mein Urteil (in meinen legten Beilen an 
Frau Dr.) über Rembrandt aufhebe. .... Zwar fchlecht ge- 
ſchrieben, geſchmacklos, ... ftellenmweife abfurb bleibt das Buch, 
dazu voller Widerfprüdhe. Aber troß alledem enthält es 
Beherzigenäwerthes u. ift voraus ſymptomatiſch intereflant 
ald Zeichen u. Wunſch der Zeit. 


Ihr C. F. Meyer. 


16 April 1891. 
L. Freund, 


Da, meines Wiſſens, das Muſeum D. D. nicht hält, 
ſchicke ich Ihnen — zum Nichtzurückſenden — ein paar Aus⸗ 


1) J. Langbehn, Rembrandt als Erzieher. 





214 An Franoois Wille. 





fchnitte über Heine!) u. ©. Keller-Lang.?) Wie hübſch iſt 
pg. 28 die Stelle Moerike?). Es trifft ſich übrigenz, daß 
gerade jegt Kamblid) in St. Gallen in der proteft. Kirchen- 
zeitung eine Artilel-Serie über Kellers Stellung zu Religion 
u. Kirche veröffentlicht... . 

In bie Stadt komme ich jet in That u. Wahrheit jelten, 
da ich die Angela Borgia für die Rundſchau vollenden muß, 
dagegen ſuche ich Sie (u. die verehrte Frau) wohl im Mai 
mit einem Bruchſtücke der Angela in Mariafeld auf. 

Inzwiſchen herzlich Ihrer Beider 
C. %. Meder. 


Das neue Bild von Böcklin (Sorge u. Armut) regt bie 
Bürder auf. 


Kilchberg, 22 April 1891. 


Nein, liebfter Freund, e3 geht nit. Schon weil ich, 
die Uebertreibung fennend, nicht überall an das Thatfächliche 
glaube. Ferner habe ich feinen Beruf, ſchlecht von Stalien 
zu reden, wie e3 auch dort augjehen mag. Und im Grunde 
geht mid) auch die Sache nicht? an — ich fürchte beinahe, 


1) Heined Nachlaß. Bon K. E. Franzos. Deutfhe Dichtung, 
X. Band, ©. 21, 45, 98, 120, 201, 297. 

2) Band IX und X ber Deutichen Dichtung brachten ben Brief⸗ 
wechjel zwifchen F. Th. Viſcher und Gottfried Keller. In Kellerd Brief 
vom 31. Januar 1875 ift Heinrich Lang erwähnt; in der Nachſchrift vom 
29. Juni 1875 ftehen die fchönen Worte über Möriles Tod: „YZuerft 
muß ich Mörike gedenken, deſſen Tod ich nicht zur Zeit, fondern nad 
träglich vernommen, d. h. aus fehmbären Beitungsnotizen erraten habe. 
Wie ſich ein ſtiller Berggeiſt aus einer Gegend verzieht, ohne dab man 
es weiß.” 

Vergl. übrigens binfihtlih Lange G. Keller? „Ein nachhaltiger 
Rachekrieg“. (G. Kellerd Nachgelaffene Schriften und Dichtungen, heraus- 
gegeben von J. Bädtold 1893. ©. 202ff.) 

2) C. W. Rambli, „Sottfried Keller nad) feiner Stellung zu Neligion 
und Ehriftentum, Kirche, Theologie und Geiftlichkeit” in ber „Pro- 
teftantifchen Kirchenzeitung für das evangelifhe Deutſchland“, Drud und 
Berlag von Georg Reimer in Berlin, Jahrgang 1891, Nr. 11, 12, 13, 
14, 15, 16 und 17. (Gefl. Mitteilung von Delan Dr. C. W. Kambli.) 
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mein Großmutsgedanfe war pure Eitelfeit. Daneben fährt 
2.1) fort mich zu dauern, ſchon wegen feines unverkennbaren, 
aber unglüdlihen Talentes. Auch ift er offenbar bis auf 
einen gewilfen Grad — de bonne foi. 

Rembrandt den Erzieher behalte ich gerne noch, da er 
ſchwer zu leſen ift u. doch einen gewiſſen Inhalt hat oder 
zu haben fcheint. 

Ich muß Ihnen doch noch jagen, daß Sie vorgeitern 
durch das Ungealterte Ihrer Erjcheinung mich wahrhaft er- 
freuten u. daß ich mid) getröfte, den am wenigften Langwei⸗ 
ligen der Sterblihen bald wieder für ein Stündchen oder 
mehr wiederzufehen. 

Gtet3 
Ihr C. FJ. Meter. 
An Frau Dr. meine Empfehlungen. 


Billa Plater nimmt immer mehr die Miene eines ver⸗ 
wunichenen Scloffes an. Nirgends weder Käufer noch Be- 


figer. 


9 Mai 1891. 
Liebfter Freund, 


jo gerne ich Benndorf?) jehen würde, will es jich die 
nächſte Woche auch gar nicht ſchicken, da ich feit lange verab- 
redeten Befuch empfangen u. auch als Beuge in ber Keller⸗ 
Erbſchaftsſache vor Gericht erfcheinen ſoll. Ich bedauere eg, 
denn Benndorf ift mir in der allerangenehmiten Erinnerung. 

Wenn Ihnen, lieber Freund, eine Zeitungsnotiz über 
den legten Scillerprei3®) u. die mir dabei zugedachte Rolle 
zu Gefichte gefommen fein follte, fo laffen Sie jich jagen, 


1) Ein Wille befannter, in Italien lebender Maler. 

2) Der Archäologe Friedrih Auguſt Otto Benndorf, der 1869 bis 
1871 in Zürid) war. 

2) &. F. Meyer war von der Sommiffion für die Erteilung bes 
Schillerpreiſes vorgeſchlagen, vom Kaiſer abgelehnt worden. 
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daß ich von ber Authenticität dieſes Berichtes keineswegs 
überzeugt bin. 
Sehr Herzlich 
Ihr C. F. Meyer. 
Empfehlungen an. Frau Dr. 
Eben erhalte ich eine Zeile von Heyfe: „es geht lang- 
fam wieder aufmärt3 nad) 14 böjen Tagen.” 


Kilchberg, 27 Juni 1891. 
Liebſter Freund, 


ih will mi doch mit einer Zeile entjchuldigen, daß 
ih Sie im Frühfommer nicht befuchen Tonnte u. auch jet 
nit kann. Es war für mich eine Entbehrung, die ich mir, 
neben andern, auferlegen mußte, um Angela Borgia zu 
vollenden, was ich hoffentlich zu Stande bringe, da die Wärme 
äußerft günftig auf mich wirft. 

Das jchale u. wohl auch Ieere Geſchwätz über den Schiller- 
preiß babe ich längſt vergejjen u. bin zu meiner alten An⸗ 
hänglichkeit an den jungen Kaifer zurüdgelehrt nach dem 
Gab: „Hab' ich dich lieb, was geht'3 dich an?“ 

Inzwiſchen erjcheint ganz im Stillen ed 4 der Gedichte 
(u. ed. 16 vom Jenatſch); ich weiß nicht, ob Sie die Gedichte 
wünfchen, es ift einiges Neue darin, doch erfcheint eigentlich 
die Ausgabe — obſchon fertig geftellt — erſt im Spätherbft. 
Sch Stelle mir vor, Ihnen u. der lieben rau Dr. geht es 
vortrefflich, u. grüße aufs freundlichfte hinüber. 

Ihr 
C. F. Meper. 


3 Juli 1891. 
Liebſter Freund, 
nur die Berichtigung eines Irrthums! Gedichte im Mſe. 
ſind nicht vorhanden, dagegen iſt der Druck der Gedichte 
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(4 Aufl. mit 19 neuen) in Leipzig vollendet, aber noch nicht 
genug Er. hier angelangt, um die Freunde damit zu bedenken. 
Die Borgia-Rovelle bejchäftigt mich vs und Nacht. Anfang 
(unberufen!) Oct.Rundſchau. 


Schloß Steinegg bei Frauenfeld. 12 Augujt 1891. 
Liebfter Freund, 


Der Aufenthalt in Steinegg fagt mir zu u. id will 
Ahnen doch mit einer Zeile melden, daß Angela Borgia fertig 
ift, nad) hartnädiger Arbeit. Mich wundert, was Gie zu 
meiner Lucrezia Borgia jagen werden, bie in der Novelle 
weit hervortritt. Ich fende Ihnen wohl einen Separat- 
abdrud. 

Herzliche Empfehlung an Frau Dr. 

C. 5. Meyer. 


Poſtſtempel: Kilchberg, 
16. Sept. 91. 
Hier, liebſter Freund, 3 u. 4.1) Selbſtverſtändlich geben 
Sie die Correcturen bis nach ber Erſcheinung ber ganzen 
Novelle?) in der D. Rundſchau (1 Nov.) nicht aus den Händen. 
Herzlich Ihr 
C. F. Meyer. 


29 Sep. 1891. 
Liebſter Freund, 


Hier Bogen 7. ich danke freundlichſt für Ihre ſympathi⸗ 
ſchen Briefe, um ſo mehr als vorausſichtlich die tapfere Angela 
Widerſpruch finden wird. Der gute Verleger Haeſſel voll⸗ 


1) Bogen der Korrektur. 
2) Angela Borgia. 
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zieht vor ihr die feltfamften Bockſprünge. Aber jo geſchwind 
ift es nicht fertig. Zuerſt kommt noch der Ceſare (nur ala 
drohende Erſcheinung) u. der Untergang Strozzis. Dann 
das Emwig-Weibliche. 

Beite Grüße an die I. Frau Doctor. 


Herzlich 
SH C. F. Meyer. 


11 Oct. 1891. 
Liebfter Freund, 


ich ſende Ihnen 9 u. 10 u. 11. 7 ift bis auf ein ein- 
ziges unentbehrlidhe8 Er. ausgeblieben, troß wiederholten 
Neclamirends. Es ift nämlich jet in den Drudereien in 
Leipzig eine Panik ausgebrochen wegen eines bevorjtehenden 
oder bevorſtehen follenden Strife. Nach den neueiten Berichten 
wäre er fchon vorüber. Ihr 
C. F. Meyer. 


Jetzt geht es (unberufen!) an den Petrus Vinea i. e. 
den Kaiſer Friedrich I. 

Ich gratulire mir in Ihrem lieben Namen zu meinem 
heutigen 66. Geburtstage. 


Kilchberg 14 Oct. 1891. 
Liebſter Freund, 


Die Unregelmäßigkeiten in Leipzig infolge des täglich 
erwarteten — oder befürchteten Setzerausſtandes, dazu ein 
Fieber (hoffentlich ein raſch vorübergehendes), das ich mir 
durch eine Erkältung zugezogen habe und das mich kaum 
das Notwendigſte abſolviren läßt, machen es mir unmög⸗ 
lich — zu meinem Bedauern — meine Angela⸗Correctur⸗ 
ſendung nach Mariafeld fortzuſetzen, da ich von Leipzig kaum 
die Anzahl von Correcturbögen erhalten, deren ich ſelbſt à la 
rigueur bedarf. Es iſt auch wohl des richtigen Eindrucks 
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wegen beffer, die weitere Lefung auf das Erfcheinen bes Buches 
zu verſparen. 

Wenn biejes bi3 Dec. glüdlich von Statten geht, unter 
den gegenwärtigen Leipzigerftrifebejorgniffen, will ich froh 
fein! 

Was Sie Über Friedrich II jagen, der tragifch als eine 
für Deutihland ſchädliche Potenz gefaßt werden müßte, ift 
jehr wahr; auch werbe ich mir bei dem wadjenden Wert 
meines Lebensreſtes deſſen Gebrauch, d. h. die Wahl neuer 
Stoffe ftreng überlegen u. nur abjolut Sicheres wählen. 


Herzlich ſtets Ihr 
C. F. Meyer. 


17 Oct. 1891. 
Mein lieber alter Freund, 


ich mußte mir geradezu Gewalt anthun, um Ihnen 
die Bögen nicht zu ſchicken, aber erſt in dieſem Augenblick 
erhalte ich die Gewißheit, daß meine ſämtlichen Correcturen 
in Leipzig angelangt find u. alle noch können berüdfichtigt 
werden. Ich mußte aljo die Doublette auf den Notfall 
reſerviren. 
Es war eine ſtrenge Zeit. Stündlich Telegramme u. 
Briefe von Leipzig. Jetzt iſt die Angela hoffentlich geſichert 
u. ohne Druckfehler. Die jungen Principale verfahren dra⸗ 
koniſch u. mancher arme Teufel, der in einer großen Druderei 
mit — fchlurfte, wird jetzt unbarmherzig befeitigt. Weber 
Hug noch chriftlich! 
Grüßen Sie mir bie I. Frau Dr. Gute Wünfche für 
deren Gejundheit! 
Herzlich 
Ihr C. F. Meyer. 


Sie erhalten Dec. das erſte hier anlangende Ex. 


220 An Francois Wille. 


25 Nov. 1891. 


Man fagt, liebiter Freund, das Alter mache argwöhniſch; 
diegmal hat es den einen Alten (Sie) gegen fich ſelbſt arg- 
wöhniſch gemacht, während ber andere (ich) nichts ala Freund⸗ 
Ihaft u. Scherz aus Ihren Lieben Zeilen gelejen hatte. Bin 
ich denn 66 Jahr alt geworden, um zu verlernen, Fr. Wille 
zu verjtehen? 

Uebrigens, in ganzem Ernfte, nit nur Sie, fondern 
auh Yrau Doctor jollten fih von Yüplil) malen Iaffen. 
Ich bin überzeugt, es würden zwei fchöne u. merkwürdige ' 
Bilder. Beide Köpfe würden e3 verdienen, verewigt zu 
werden, feit gehalten zu merbden. 

Und fo fortan! Wie die Zauberformel des alten Goethe 
an Belter lautet. Ihrer Beider 


C. F. Meyer. 


7 Dec. 1891. 


Sie haben Recht, liebſter Freund, Frau v. Doß und ihre 
ehrliche Begeiſterung, obwohl dieſelbe, nach meinem Gefühl, 
das Maß weit überſchreitet, wollen wir in Ehren halten... 

Mir wäre ein älterer Winter lieber! 

Mir bangt mitunter für Deutjchland. 

Es war doch ein großer Irrtum des Kaifers, von Bis- 
mard zu laffen. 

Ihr C. F. Meyer. 


Lieber Freund, 16 Dec. 1891. 


ich weiß nicht, bei dieſer Witterung bin ich geftimmt, 

mih nah dem Befinden ber I. Frau Dr. zu erkundigen. 

Beruhigen Sie mich mit einer Beile, daß fie nicht leidend ift. 

Ich felbft Habe ein Augenrheuma u. trage es geduldig. 
Un Chidher den ewig Jungen. | C. 3. Meyer. 


1) Der Bücher Bildnismaler Wilhelm Füßli, bei bem fih C. F. 
Meyer bamals malen ließ. 
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19 Dec. 1891. 
Lieber Freund, 


Das Album wird der Kleinen, die auf Beides, Bilder u. 
Gedichte, aus ift, zu Weihnachten große Freude machen u. 
alfo dem Water nicht minder, e3 eignet fich vorzüglich für 
die fehr entwidelte Kleine! 

Der Augenarzt empfiehlt mir, auch nach geheilter Ent- 
zündung, bie möglichite Enthaltung von Lejen u. Schreiben. 
Leicht gejagt! es ift möglich, daß dieſe Vorfchrift mich zum 
Drama nötige. Doch werfen wir unfere Sorgen und voraus 
ins neue Jahr hinüber! Die I. Frau Dr. foll fi brav 
halten bis in den Lenz! Wir wollen vertrauen! 


Wünſche für 18921! 


20 Februar 1892. 
Liebiter Freund, 


wie gern würde ich Ihren Kleinen Wunſch erfüllen! 
aber ich bin fo leidend, daß ich mir auch die geringfte An- 
ftrengung unterfagen muß. Das Hat in erfter Linie der 
Borgiaftoff verſchuldet, der mich reizte, meine Kräfte zu über- 
anitrengen, dann die Correcturen-Hebe infolge des Seßer- 
ſtrikes. Nun wird es vieler und langer Gebuld bedürfen, 
um bie Arbeitskraft mwiederherzuftellen. Doch wünſche ich, 
e3 gelänge, da ich noch zwei Stoffe!) auf dem Herzen habe. 

Ahnen Beiden alles Gute! 


Ihr 
C. %. ‚Meyer. 


1) Dynaſt und Petrus Vinea reſp. Friedrich IL. 
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HR. Rahn, 


Profeſſor an der Univerjität Zürich, geb. 1841, der fih um die Er- 
forſchung altſchweizeriſcher Kunft größere Verdienſte erwarb als irgendein 
ziveiter, war C. %. Meyer ein unermüdlicher Helfer und Berater in 
manden Dingen. Er weiß nit nur Land und Leute markant und farbig 
zu fchildern und von vergangenen Dingen eine ſehr deutliche Borftellung 
zu bieten, er verfteht auch raſch und vortrefflich zu zeichnen, fo daß ber 
Dichter, nachdem er eine erbetene Schilderung angehört, mit der Bitte 
zu fchließen pflegte: „Zeichne mir's!“ 





Zürich 11 Febr. 1868, 
Verehrter Herr, 


Da die Übergabe an Sie des bisher von mir und meiner 
Il. Schweiter bewohnten Gemadjes!) nicht mehr ferne ift, wäre 
ed mir angenehm, von Ihnen die Beit zu erfahren, in welcher 
Sie Ihren Umzug zu bemwerkjtelligen gedenten. 

Das von mir im Frühjahr zu beziehende Landhaus wird 
leider erſt Oftern frei und bedarf noch einiger Reftaurationen: 
wäre es Ahnen unangenehm oder hemmend, ſich mit uns 
wegen einex kurzen Verzögerung Ihres Einzuges in Be— 
ziehung zu fegen? Sie würden ung damit einen großen Ge- 
fallen ermweifen. Und mwürden Sie mir gefälligit Tag und 
Stunde bejtimmen, wo id mid) zu näherer Beiprechung bei 
Ihnen einfinden dürfte? 

Genehmigen Sie, verehrter Herr, den Ausdrud meiner 
hochachtungsvollen Gefinnung 

Eonr. Ferdinand Meyer. 


1) Gemah = Wohnung. 
C. 3. Meyer, Briefe. I. ' 15 
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Küsnach Seehof 24 April 1869. 
Geehrter Herr, 


beiliegende eben erſcheinende Kleinigkeit!) bitten wir 
Ihrer Frau zu Überreihen. Die Überjegung ift von meiner 
Schweiter und mir gehören nur die legten Striche. 
Treu ergeben 
C. Fd. Meyer. 


Küsnach Seehof 23 Juni 1869. 


Für „Über ſchweizeriſche Glasgemählde“ (sic) mei- 
nen beiten Dant, ich werde daraus eine aufmerkfame Lectüre 
maden. Mein Reischen ift glüdlich beendigt. Haben Sie 
einen Abend frei und ift alles bei Ihnen gejund wie ich hoffe, 
fo wollen Sie mir benjelben (zwifchen ben Fahrten 7—10,20) 
bezeichnen. Ich bin die Zeit her recht thätig und übrigens, 
mein verehrter Herr und Freund, ihr (sic) 

ergebener 
C. Fd. Meyer. 
Meine Empfehlungen an die Frau Doctor. 


7 Januar 1870. 
Lieber Herr Doctor, 


der Gedanke Ihnen beiliegende Kleinigkeit perſönlich zu 
überreichen, ließ die angenehme Pflicht des Gegengeſchenkes 
bis heute unerfüllt. Mögen Sie mit „Romanzen und Bilder“ 
zufriedener ſein als ich. 
Meine Wünſche und die beſten Empfehlungen an Frau 
Dr. Rahn. 
Ihr 


C. Fd. Meyer. 


1) Die Pflicht. Zwei Reden an die Frauen von Erneſt Naville. 
Autoriſierte Überfegung. Leipzig, H. Haeſſel. 1869. 
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Hier, verehrter Freund, mas id) von „J. B. Hämpfeli 
Lieber‘) befibe. Gelingt es Ihnen, das Werklein aus anderen 
Handichriften zu verbollitändigen, fo bitte id) um gefällige 
Mittheilung des in der meinigen Fehlenden. Meine beiten 
Wuünſche für 1871. Empfehlen Sie mid) der liebendwürdigen 
Frau Profeſſor. 

Seehof 28 Dez. 1870 

Ihr gehorfamer Diener 
Ch. Ferdinand Meyer. 


Seehof Küsnacht 
13 Juni 1871 


Ihrer freundlichen Einladung auf nächſten Freitag, mein 
verehrter Freund, werden wir gerne Folge geben, Unvorher⸗ 
zuſehendes vorbehalten, und freuen uns herzlich, ein paar 
richtige Stunden mit Ihnen zuſammenzuſein. ich denke, ich 
komme gegen 4 und bringe mit Ihrer Erlaubniß den fertigen 
Hutten mit. 


Treuergeben Cd. Fd. Meyer. 


Meine Schweſter empfiehlt ſich Ihrer I. Frau. 


Verehrter Freund, 


Ihre freundliche Sendung (Zillis und St. Georg)?) hat 
mir den letzten Regenſonntag erheitert. Neben der Eunit- 
geihichtlichen Seite, die mich immer fehr anzieht, beluftigte 
mich der angenehme, bisweilen jehr feine Anflug von Humor, 
der die Lektüre kurzweilig macht. 

Der Frau Profeffor beiliegende Photographie von meiner 
Schweſter. Wa3 jagen Sie dazu? 


1) Jakob Burkhardts mundartliche Gebichte. 

2) J. R. Rahn, Zwei mittelalterliche Gemäldezyklen im Kanton 
Graubünden. Reiſebericht aus der Schweiz. (Jahrbüucher für Kunſtwiſſen⸗ 
ſchaft, herausgegeben von Dr. A. v. Zahn. IV. Jahrg. 1871. S. 106 u. ff.) 

15* 
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Sie denken daß wir bei dieſem Wetter nicht verreiſen. 

Der bei Ihnen verlebte Nachmittag läßt mich wünſchen, 
Ihnen zu Winteranfang etwas weit Größeres mittheilen zu 
können. Wer etwas vorhat, begreift die Gelübde. 

Beim Aufräumen fand ſich beiliegende zweite Photo— 
graphien), die vor einigen Jahren im Engadin mit höchſt 
mangelhaften Inſtrumenten verfertigt wurde. Ich lege fie 
Spaßes halber bei. 

Ihr treu ergebener 


27 Juni 1871 Ch. 35. Meyer. 


Davos⸗Kulm. 21 Sept 1871 
Verehrter Freund, 


Der Hutten erfcheint in einigen Tagen, aber id) kehre 
erſt Ende der erften Woche Oktober nad) Zürich zurüd und 
wünſche Ihnen Ihr Eremplar perfönlich zu überreichen. Werde 
ih Sie vom 7—20 Oct. treffen, oder find Sie auf Reifen? 
Es wäre mir erwünſcht, Sie über Manches zu conjultiren, 
da ich für diefen Winter NReifeplane nad) Stalien habe. Ich 
habe hier Manches gearbeitet. 

Treffen Sie diefe Zeilen zu Haufe, fo orientiren Gie 
mich, vielleicht mit einem Briefhen. Meine freundl. Emp⸗ 
fehlung an Ihre rau. 


Ihr C. Fd. Meyer. 


Verona 10 Dezember 1871. 
Lieber Freund, 


Ihre freundliche Erinnerung Ihnen zu gelegener Stunde 
ein Wort aus Italien zu ſchreiben, befolge ich um ſo lieber, 
als ich manches nur anzudeuten brauche, um von Ihrem 
kunſtſinnigen Geiſt beim halben Wort verſtanden zu werden. 
Ich gebe Ihnen ein paar Striche und Sie führen die 
Skizze aus. 


1) C. F. Meyers. 
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In München, wo mich mein „Hutten‘ empfahl, hatte ich 
manche gute Stunden, aud) bei Benndorf, der ſich Ihrer in 
Sreundfchaft erinnert. Überhaupt rühren mid) dieſe Deut» 
Shen durch ihre Freude über mein armes Gedicht. Möchte 
mir gelingen, in meiner Heimat nur ein Drittel der An- 
erfennung zu finden, die mir in der Fremde ungeſucht zu 
theil wird. Verzeihn Sie diefen Stoßfeufzer, der aus treuem 
Herzen fommt! 

Die Pinakothek Hielt mich drei volle Vormittage feit, 
und zwar die deutjchen Säle nicht minder als die italienifchen. 
Sn der v. Schadihen Sammlung war id) zwei volle Nach⸗ 
mittage. Hier intereffirte mid) Genelli, und ein ganz an⸗ 
derer, der romantiſche v. Schwind. Zwar iſt Iegterer eher 
Poet, als Maler; er mag mich gerade dadurch angezogen 
haben. Der bei einer nächtlichen Überfahrt betende Nitter, 
an dejjen Schiff ſich unten eine verderbliche Nire anklammert, 
der in feinen todtenftillen verwilderten Schloßhof eintretende 
und fein Roß nachziehende heimgelehrte Kreuzfahrer find ge» 
malte Balladen.!) 

In Innsbruck wollte mir da3 Grabdenfmal Marimiliang, 
trog der fchönen Details, durch feinen Unzufammenhang 
wenigſtens der ftatuarifhen Umgebung nicht recht gefallen. 

Hier, in Verona, ift die Landſchaft, bei fortwährender 
Helle, ſehr ſchön. Alle Reize ber Ebene! Schöne bejchneite 
Hintergründe und der meitgefrümmte blaue Fluß. Olbaum 
und Cypreſſe grün. Auch den Gardafee fahen mir, hell, 
meerähnlich, mwinterlid) dunkelblau, bei Garda. 

Burkhardts Urtheile find doch manchmal fehr voreinge- 
nommen und aud) unvollftändig. So über den Perugino und 
Coreggio; diefe Bemerkung ftammt aus Münden. Hier, in 
Verona, fpricht er von der legten Kapelle rechts in ©. Ana⸗ 
ftafia, dad Votivbild der Cavalli Iobend, das, aus Giottos 
Beit, wirklich wunderbar ausdrucksvoll ift, und vergibt fein 
Gegenüber, (beides Fresken), eine der merkwürdigſten Com⸗ 


1) Wie mir ©. 5. Meyer mitteilte, ift in bee Tat fein Gedicht 
„Die Zei” durch das erwähnte Bild M. von Schwinds veranlaßt worden. 
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pofitionen, die ih je jah: eine Dreifaltigkeit: Gott Vater 
läßt den Sohn aus einem blutigen Stüd Brot hervorgehen, 
und diefer, eine unheimlich grandiofe Ericheinung, wendet 
fi) wie zornig nad) dem Vater um. Dantesk und vielleicht 
aus Dantes Zeit. In ©. Zeno iſt jegt der Mitteleingang in 
die Krypte geöffnet. Auch dort find ältejte Fresten von 
großer Schönheit. Haben Sie in S. Maria in Organo über 
den Chorftühlen die eingelegte Arbeit von Nußbaum gefehen, 
offene Schränfe mit Geräth daritellend? 

Mantua bezauberte mid. In St. Andrea die Grab- 
mäler von Giulio, eine Kreuzigung offenbar auch von oder 
nad) Giulio, mehr als halberlojchene Fresken, mo noch ein 
zelne zu errathende Geitalten die größte Schönheit athmen. 
Im PB. Ducale der Zodiakus und der trojanifche Krieg, 
eriterer ſeltſam grotesk, leßterer oft raphaelifch ſchön. Und 
was Hat diejer jeltfame Geiſt im P. T. alle3 mit dem Erbe 
taphael. ſchwungvoller Schönheit angefangen? Witzig und 
gedankenlos, von unerſchöpflicher Phantafie und doch ohne 
wahre Schöpferfraft, großartig und trivial, ein frecher, luſtiger 
Gejell, der, im Beſitz der Schönheit, mit diefem felteniten 
Geſchenke nur dumme Streiche anzuitellen weiß. Im Hofe 
de3 Palazzo T hangt Wäfche und meiden Gänfe! 

Leben Sie wohl, I. Freund, und warten Sie meine 
venetianifche Adreße ab, ehe Sie antworten. Grüßen Sie 
die verehrte Frau Profeſſor. 


hr M. 


Meine I. Schmweiter jchließt fi) meinen Grüßen an: 
fie ift vergnügt. 

Im P. Ducale in Mantua find die befannten Raphael. 
Tapeten z. Th. in Malerei auf Stoff nachgeahmt, die ge- 
mwobenen gingen nad) Wien. Nicht die herrlichen der Apojtel- 
geihichte, jondern die geringeren aus den Evangelien. In 
der Begrüßung de3 Chrijtlindes durch die Hirten find zwei 
Geftalten, ein Hirt im blauen Hemd, freudig an die Mütze 
langend, ein anderer den Dudelfad blajend, die mich munder- 
bar ergriffen durch den genialsnaiven Ausdrud der Freude. 
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Ein andre vortreffliches an die Müpelangen iſt das» 
jenige des Schiffers, wie Pariß mit der Helena und ihren 
zwei Dienerinnen die verhängnißvolle Barle betritt im Tro- 
janifhen Saal von Giulio. 


11 Dez. 1871. 
Lieber Freund, 


ih muß meine weiteren Plane etwa3 elaſtiſch halten 
und bitte Sie daher, in der Ungemißheit, wo mich Ihre 
Antwort, wenn Sie mir dieß Vergnügen maden wollen, 
juchen muß, diefelbe folgendermaßen zu adreffiren. 

C. Ferdinand Meyer 

à l’adresse de Mr. Nussbaum 

S. Fermo 
Verona. 


Es ift dieß der Eigenthümer der deutſchen Buchhand- 
lung Müniter. 
Die untere Hälfte des Blattes bitte ich abzufchneiden 
und unter folgender Adreſſe couvertirt abzufenden: 
Herrn Dr. F. Wille auf Mariafeld 
Meilen. 


Venedig hötel della Laguna. 
riva degli Schiavoni 18 Januar 18721), 


Verehrter Freund, 


Ihre I. Zeilen beantworte ic) an einem Nebeltage, der 
mi ganz in die I. Heimat verjegte, wenn nicht der alte 
Taſchenſpieler, der fich täglich vor meinem Fenfter auf der 
riva produzirt, durd) feine Lazzi?) und ein Bänkelſänger mit 
feinem grellen Lied mir die Lolalität in Erinnerung brädhte. 
Wa3 den erjteren betrifft, fo find e3 weniger feine Künite 


1) Faͤlſchlich 1871. 
2) Lazzo — Spaß. 
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als ſeine Zuſchauer, die mich intereſſiren und das durch 
ihren angeborenen Formenſinn, mit dem fie, die ab und 
Zugehenden, immer das fchönjte Oval um den alten Gauf- 
ler bilden. Diefer Sinn mit feinem natürlichen Bedürfniß 
frappirt mich oft. Neulich fah ich fünf Betteljungen, die fich 
an den Armen faßten und richtig der größte in der Mitte 
und die zwei Kleinften an den Enden. 

Doch ich ergriff die Feder, I. Freund, um Ihnen zu 
jagen, daß ich auch in Stalien — felbitverftändlih — an 
Ihren häuslichen Scidjalen warmen, aufrichtigen Antheil 
nehme. Ihre verehrte Schwiegermutter ijt mir jehr lieb und 
ich bin herzlich zufrieden daß fie auf dem Hoffentlich) jetzt 
befchleunigten Wege ber Beiferung ift. Auch für die I. Kleine 
die beiten Wünſche. Ihre auguri e felicitazioni für 1872 
reziproque ich von ganzem Herzen. Unfere Thätigfeiten haben 
gerade die erforderliche Verwandtſchaft und Verſchiedenheit 
um ein reges Verhältniß zu begünftigen. Ich bin gerade jept 
in der etwas peinlichen Lage, einen herrlichen Stoff!) zu 
haben, mit dem ich aber mühſam ringen muß, wenn id) ihm 
feinen Werth geben will. Ich kann mid) auch einem gewiſſen 
ziemlich wohlfeilen euer, da3 jeder Dichter mehr oder weniger 
von Natur hat, nur fehr bedingungsweiſe überlafjen, da ich 
meine Idee nichts mehr und nicht3 weniger verkörpern 
will. Sch ftehe, wie M. Angelo fagte, vor dem Stein und 
fage mir ſtündlich: Courage, e3 ftedt darin, es Handelt ich 
nur darum, e3 herauszufriegen. 

Mein Reifeplan war fchon vor meiner Abreife auf Ober- 
italien beſchränkt und mein großes Intereſſe meine „Angela’!), 
zu der ich Hier mir Anregung und Sammlung zugleich ſuche. 
Venedig iſt mir freilich lieb, aber jeder andere jchöne und 
ſtille Punkt thäte es auch. Zudem fpielt der hiftorifche Roman, 
der mir jet ſchon nahezu 10 Jahre im Kopf herumgeht, 
in einem Haupttheil in Venedig. Kurz, ich habe das Gefühl 
am rechten Ort zu fein. Meine legte Woche war in der weich“ 
lichen Venezia geradezu eine mühfelige, weil mid) die Kluft 


1) Engelberg, vielleicht auch Jenatſch. 


3. März 1872. 233 


zwifchen meinem Ideenbild und der angefarigenen Ausführung 
der Angela erjchredte. Seht geht es fchon beſſer. 

Die Nachrichten über Ihre Arbeiten und die Antiquariiche 
waren mir willlommen wie alles, was von Xhnen, I. Freund, 
deſſen Beitrebungen ich mit herzlichem Intereſſe verfolge, und 
was aus ber I. Bateritadt kommt, der wir beide nicht zur 
Schande gereihen wollen. Hn. Meyer v. Knonau meinen 
Gruß. 

Wenn Sie 9. ©. v. Wyß jehen, bitte ich, ihm in meinem 
Namen für feine Empfehlung an den hiefigen ſchweizeriſchen 
Conſul zu danken, die mir jehr nützlich ift. Zugleich jagen 
Sie ihm, daß ich von der Krankheit feines Schwager? Junker 
Conrad gehört und diefem, mit dem ich früher vielen Umgang 
hatte, meine freundlichſten Wünfche überfende zu baldiger 
Genefung. Auch meinen Retter Frig v. Wyß (im Xetten) 
laſſe ich herzlich grüßen. 

Meine und der I. Betſy Empfehlungen an die Frau 


Profeſſor Ihr treuer M. 


Noch eine Bitte: geben Sie gefälligſt meine Adreſſe H. 
v. Orelli⸗Ziegler, dem Banquier mit ben beiten Empfehlungen. 


Venedig 3 März 1872 
Lieber Freund, 


Seit meinen letzten Zeilen habe ich von Ihnen keine 
Nachricht erhalten, hoffe aber daß Sie und die Ihrigen ſich 
wohl befinden. 

Morgen verreiſe ich nach Bologna. Geſtern beſuchte ich 
Padua, das mir einen ſchönen Eindruck machte. Der wunder⸗ 
liche Dom mit ſeinen Kuppeln, die titianiſchen Sachen in der 
Scuola del santo, die herrlichen Fresken Giotto's in der 
Madonna dell’ Arena, die neueingerichtete Pinakothek neben 
dem botanifhen Garten, der Hof der Univerfität und eine 
gute Chofolade bei Pedrocchi, da3 war meine Tagesordnung. 

Die legte Woche ging mit Ausflügen Hin, die ich mit 
deutfchen Freunden unternahm (Torcello wurbe nicht ver- 
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geſſen); auch die Theater wurden beſucht. Dann nahm ich 
Abſchied von meinen Lieblingen, der Aſſunta und dem h. Lau⸗ 
rentius bei den Jeſuiten. Es läßt ſich nicht ſagen, wie lieb 
ich die Inſelſtadt gewonnen habe. 

Mein „Engelberg. Eine Legende‘ iſt vollendet und be- 
darf nur noch der legten Striche, die ich nad) meiner Rück⸗ 
fehr geben werde. Wie natürlich, bin ich jegt unter dem 
Eindrud der Beichränktheit, die eine Bedingung jedes Motivs 
it. Man fühlt, wie viel Schönes nicht gejagt werben durfte, 
um den Saupteindrud rein zu Halten. Das Alpenhafte, in 
das kaum ein Schimmer füdlicher Beleuchtung fallen durfte, 
ift doch nur eine Fleine Seite diefer reihen Welt. Das treibt 
mich zu neuen, größeren Arbeiten. Möge mir gelingen, jie 
nad) meiner Heimkehr, die nad) PBalmfjonntag, mit Gottes 
Schub, fallen wird, energifch durchzuführen. Gott befohlen 


Ihr M. 


Ich freue mich, Sie wieder zu fehen und Hoffe, nad) 
meinem Umzug in den Seehof zu Meilen (Milano sul lago) 
eine auögiebige Arbeit3zeit. Der „Engelberg“ muß Ende 
April nad) Leipzig abgehn, und eine zweite Arbeit von größerer 
Bedeutung und Umfang vor Ende November. Stalien ver- 
lafje id) ungern. Meine freundlichen Empfehlungen an die 
Frau Profeſſor. 


Lieber Freund, 


meinen herzlichen Dank für Ihr Zillis1), das mich bei 
meiner geſtrigen Rückkehr begrüßte. Ich bin bis zum letzten 
Augenblick in meinem Italien geblieben und dann von Bologna 
mit dem Schnellzug via Mt Cenis ohne Unterbrechung ge— 
teilt. Die Angela ijt meine Beute. 

von morgen (montag) abend bi8 Mittwoch morgen bin 


1) 3. R. Rahn, Die bibliihen Dedengemälde in ber Kirche don 
Zillis in Graubünden. (Mitteilungen der antiq. Geſellſchaft in Zürid). 
Banb XVII, Heft 6. 1872.) 
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ich geichäftehalber in der Stadt und werde Dienstag gegen 
Mittag für einen Augenblid mein Glüd bei Ihnen verſuchen. 
Küsnacht 24 März 1872 
Ihr M. 


Seehof Meilen 5 Juni 1872 


Hier Schide ich Ihnen, mein lieber Freund, mit verbind- 
Iihem Dank die Allg. 8. (Döllinger) zurüd. Ihr letzter, 
mir wahrhaft lieber Beſuch traf mich leider in Hejtiger An— 
ftrengung für mein jet nach Leipzig verſendetes Manuffript. 
Ein baldiges Wiederfehen wäre mir erwünſcht — nicht des 
Gedichtes, ſondern meines verehrten Freundes, und fei in 
Ihr Belieben geftellt, entweder bei mir (mit gefälliger An- 
meldung) oder bei Ihnen, lebteres dann am beiten in den 
Abendftunden bis zum Spätboot. 

Vostrissimo. 


Meilen 13 März 1873. 
Mein lieber Freund, 


Könnten Sie mir, vor Ihrer Abreife und der meinigen 
— ih bin am 20. in Genf erwartet — eine Nachmittags⸗ 
ſtunde (21/,—4) geben? Samstag, Montag oder Dienstag 
nad) Ihrer Wahl. Ich würde Ihnen gerne meine eben be- 
endigte Novelle vorlefen, und mich von Ihrem Eindrud orien- 
tiren lajjen, ehe ich die lebte Hand anlege. 
Ihr hochachtungsvoll ergebener . M. 


Mein lieber Freund, 


Eingeden? Ihrer Wünſche benübe ich einen freien Augen— 
blid, um Ihnen zu jagen, daß die Reftaurationsarbeiten am 
Lauſanner Münfter noch nicht begonnen haben. Wulliemin traf 
ich nicht, da er Schon nach Mentone verreift war. Hier ſprach 
ic mit dem jungen Naville von der NRezenfion im Journal 
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de Genève und er ſchlug mir Blavignac vor, worauf ich 
glaubte nicht eingehn zu ſollen, da mir erinnerlich war daß 
Sie dieſen Herrn in einer Ihrer Schriften ziemlich ſtreng 
beurtheilen; in Wahrheit keine Qualifikation für einen Re— 
zenſenten. Darauf ſchlug mir der junge Naville vor, ſelbſt 
eine Rezenſion für das J. d. G. zuſchreiben, die er dann 
ins franzöſiſche überſetzen, oder, wenn ſchon franzöſiſch ge- 
ſchrieben, durchſehen und ſprachlich untadelig machen wolle. 
Mir ſcheint, darauf ſei einzugehen. Die Art Rezenſion in 
feuilletoniſtiſcher Haltg, die wir beſprachen, würde ſich 
im Grund vortrefflich für das J. d. G. und ſeinen fran⸗ 
zöſiſchen und cosmopolitiſchen Leſerkreis eignen, ja ſie wäre 
für dieſen Kreis die einzig mögliche; während das deutſche 
und ſchweiz. Publicum beſſer auf die Solidität Ihres Wer⸗ 
fe31) aufmerkſam gemacht (wird), Mir ſcheint fo. 
Genf 23 März 1873. Ihr M. 


Mein lieber Freund, 


bezüglich der Recenſion im Journal de G. bin ich mit 
dem jungen Naville übereingekommen, daß er, den Proſpect, 
um deſſen Zuſendung ich bitte, in der Hand, dem Redaktor 
den Vorſchlag mache, gegen Schenkung Ihres Werkes einen 
längeren Artikel, vielleicht auch beim Erſcheinen einer fol⸗ 
genden Lieferung einen zweiten aufzunehmen. Übrigens hält 
Naville es für wahrſcheinlich, aber iſt nicht unbedingt ſicher, 
daß dieſer Vorſchlag vom J. de G. angenommen werde. 

Wollen Sie nun ein Exemplar daran wagen? Dieſes 
wünſche ich zu wiſſen und ſtelle mich im Falle ja zu Ihrer 
Verfügung. 

Ich habe ſchöne Tage verlebt. 
9 April 1873 Ihr M. 

Meilen Seehof. 


Cd 


1) Das ganze Werk erichien 1876: „„Gefchichte ber bildenden Künfte in 
ber Schweiz. Bon ben älteiten Zeiten bi8 zum Scluffe des Mittelalters”. 
Züri, Verlag von Hans Staub. 1876. (XXVII und 841 ©.) 
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Meilen 19 uni 1873. 
Mein lieber Freund, \ 


ih wünſche Glüd zur Erſcheinung Ihres Schönen Buches 
und danke freundlich für die liebe Gabe. Der Band hat ein 
noble3 Ausjehen und ich zmweifle nicht daß er, neben feinem 
bleibenden Werth, auch einen Tageserfolg haben wird. 

Aus Genf wird mir geantwortet daß, nad) Einreichung 
eine3 Exemplars, der Aufnahme eines Artifel3 nichts ent- 
gegenftehe. Ich wäre nun der Meinung damit nicht durch 
Lälfigfeit von unferer Seite ein unangenehmes Praevenire 
möglich werde (Blavignac ift nämlid) eine Art Autorität 
auf diefem Feld in Genf und die Genfer find jehr empfind- 
liher Natur) jofort unjeren Artikel zu verfaffen und bitte 
deßhalb beförderlih um einen fchriftlihen Entwurf, den ich 
dann in deutfcher Sprache frei bearbeiten, hierauf mit Ihnen 
durchberaten, und hernach fofort in Anſchluß an die zwei zu 
opfernden Cremplare an den jüngern Naville zur Über- 
fegung und Einreichung abjchiden werde. 


Meine Empfehlungen an die Ihrigen 
Ihr M. 


Meilen Seehof 23 Juni 1873. 


Ihre Zeilen, l. Freund, vom 21, die ich eben erſt erhielt 
(Sonntags feiert hier die Poſt) geben mir die gewünſchten 
Anhalte und ich hoffe, Ihnen den Artikel bald mitzutheilen. 
Nur bitte ich ausdrücklich, das Exemplar an das Journal 
vor Wochenfriſt nicht einzuſenden, damit unſer Artikel gleich- 
zeitig abgehen könne. Mit den beſten Wünſchen für Ihre 
Frau und der Bitte um ein Bulletin 


Ihr M. 
Meine Schweſter grüßt beſtens. 
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Meilen 29 Juni 1873. 
Mein lieber Freund, 


ich muß dich um ein wenig Geduld bitten. Mein Artikel 
war ſchon entworfen, da kamen zwei ehrende Aufträge aus 
Deutſchland, die keinen Verzug leiden, deren einer jetzt aber 
beſorgt iſt und deren zweiter warten muß. Vielleicht erhältſt 
du die Arbeit übermorgen. Ich habe, als redlicher Rezenſent, 
dein Buch durchgeleſen und bin in Wahrheit entzückt davon, 
namentlich von dem römiſchen und dem karolingiſchen Ab⸗ 
ſchnitt. 

Meine Schweſter grüßt deine Frau aufs herzlichſte 
Hoffentlich hat alles ſeinen guten Fortgang. 

dein M. 


1 Juli 1873 


Hier, mein lieber Freund, mein Entwurf, von dem ich 
nur wünfche, daß er dich befriedigen möge. Die leeren Seiten 
jind für deine Bemerkungen und Eorrecturen beftimmt. Natür- 
li wird nur eine Copie nach Genf gefchidt. 

Dein M. 


3 Juli 1873 
Mein lieber Freund, 


e3 möchte beffer fein, wenn bu aud) da3 zweite Eremplar 

mir überſchickſt, mit einer Zufchrift auf dem eriten Blatt an 

das Journal de Genöve, daß dann der junge Naville Buch 

und Überfegung der Rezenſion gleichzeitig einreichen kann 
Dein M. 


29. Zuni 1878. — 29. Aug. 1873. 239 





Meilen 17 Suli 1873. 
Mein lieber Freund, 


beiliegend Naville's Überfegung, die mir in feiner Weife 
genügt. Die technifchen Ausdrüde find z. Th. offenbar falſch 
wiedergegeben. Schon ber Titel: bildende Künfte mit arts 
plastiques. Manches ift total mißverftanden und der Gtil 
ſchlaff und farblos. | 

Ich will an Rochat fchreiben, er thut mir vielleicht 
den Gefallen, den Artikel zu überſetzen, aber ich weiß nicht, 
ob er gegenwärtig in Zürich ift. Bald näheres! Schreibe 
mir umgehend ein Wort! Wie geht es der Frau? 


Dein M. 


Sedrun im Tavetih. 29 Auguft 1873 
Bolt Krone. 
Lieber Freund, 


mit zwei Zeilen melde ich dir daß ich hier einige Beit 
zu verweilen gedenfe. Yührte dich dein Weg nach Pifentis, 
jo wäreft du mir recht nahe. Meine legten Tage in Meilen 
waren ziemlich unruhig, da ich Beſuch, unter andern von 
meinem leipziger Buchhändler!) hatte. Das Amulet erfcheint 
in wenig Tagen. Die NRezenfion im Journal de Genöve 
haft du erhalten, fie ift durch die vielfacdhe Bearbeitung etwas 
alademifch geworden und hat mich fremd angefchaut. Wenn 
du nur zufrieden bift. 

Am Ende bift du ſchon in Curwalden mit deiner Frau. 
Der Bericht in der Augsb. Allg. über die Hiftorifche vom 
19 und 20 hat mich nicht angemuthet. Ich bin in voller 
Thätigfeit und habe?) auch manches Neue im Kopf. Mein 
Buchhändler drängt zum Roman und ich werbe wohl diefen 


1) Hermann Haefjel. 
?) Durchgeſtrichen: Hundert Sachen. 
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Winter daran geben müßen. Daneben arbeite ich an einer 
vollftändigen Sammlung meiner Gedichte in reiner und defini- 
tiver Form. Dein Amulet wirft du mol nicht vor deiner 
Heimkehr begehren. Schreibe mir ein Wort hierher, damit 
ich wifje, wie e3 dir und deiner Frau geht. 

Dein M. 


Meilen 6 Februar 1874. 


auch für mich, lieber Freund, ift Zwiſchen Himmel und 
Erde!) ſchließlich ein peinliches Buch. Vielleicht interefjirt 
di) das gegenwärtig viel beiprochene beiliegende?), deſſen 
Verfaffer ein Berner ift mit Namen Yerd. Schmid (gem. 
Conſul in Rio d’Janeiro, jett in Paris). 
Dein dich Tiebender 
C. %. Meyer. 


4 Dezember 1874 
Lieber Freund, 


...... Ich babe jetzt den 4. Theil der Leute von Seld⸗ 
wila jorgfältig durdjlefen und bin voll aufrichtiger Bewun- 
derung. 

Meine Schmweiter will bei deiner rau nicht vergefjen 
jein und ich grüße gleichfalls freundlichit. 

Es ift ein Sammer, wie ich meine Tage vertrödele, 
während mir die fchönften Gebilde, zum Ergreifen nahe, vor- 
ſchweben. Nah Neujahr wird es hoffentlich beſſer. 


Dein C. 5. M. 


1) Otto Ludwig. 


2) Dranmord Gefammelte Dichtungen. Berlin. Verlag von Ge⸗ 
brüder Baetel. 1873. 
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Meilen. Seehof 13 Dec. 1874 
Lieber Freund, 


Meinen erjten freundlichen Dank für die Zuſendung der 
2. Abtheilung deiner Geſchichte der bildenden Künfte in der 
Schweiz und meinen Glückwunſch zu dem zurüdgelegten zweiten 
Drittel des Wegs! Der erſte Einblid in dein Buch ift auch 
für den Laien ergöglich, den Gehalt mögen die Meifter prüfen 
und loben. Mit dem Artikel in das Journal de Genöve jtehe 
ich in verabredeter Weife im Frühjahr zu Dienſten. Du 
zeichneft mir einmal dafür zu meiner Gedichtſammlung ein 
paar Snitialen. 

Mit dem beiten Gruß von Betſy und mir an die Dei- 
nigen 

Dein treuer 
C. F. Meyer. 


Wangensbach 23 Febr. 1876 


Glaubſt du mir, lieber Rahn, daß ich erſt geſtern den 
Stich nach Luini!) in Ruhe betrachten konnte? An dem 
Beſuchtage, vor einer Woche, gelang es mir faum, im Pelikan 
einen flüchtigen Blick Hinzumerfen; erit geitern abends brachte 
ihn 9. Oberſt Biegler jelbit in den Wangensbad). Nun muß 
ih dir aber gleich fagen, daß ich deinen Geſchmack bewun- 
dere und theile, und daß ich darüber nur eines jtelle, die 
treue Gejinnung des Geber3, die ich dich, lieber Freund, 
mir in Freud und Leid zu bewahren bitte. 

Vergiß nicht, mich deiner verehrten Frau und der Frau 
GStaatäfchreiber?) Herzlich zu empfehlen. 


Dein e. F. M. 


1) Zuinis Madonna von Lugano. Rahn hatte den Stich in Meyers 
Ausſteuer geftiftet. 
2) Rahns Schwiegermutter. 
C. 3. Meyer, Briefe. I. 16 
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12 $anuar 1877 
Lieber Freund, 


wenn du fählt, welchen Stoß von Briefen ich geitern 
und heute erhalten Habe, du hätteſt aufrichtiges Mitleid 
mit mir. 

Nach Lefung des Eirculars ift einleuchtend, daß die 
fraglie Humoreste!), die auch fonft beſſer ungefchrieben 
bleibt, in feiner Weife in Euer Buch?) pafjen würde. Hin- 
gegen jtelle ih — nad) Wahl — zu Euerer Verfügung einen 
Heinen Artikel über ein fat unbelanntes Bud) von Lavater 
mit einigen avexdose über Göthe in Zürich, oder dann eine 
biographijche Skizze des Publiciften Nüfcheler T 18323), des 
Beitgenofjen meines Vaters, von welchem ich eine Reihe von 
Briefen befite. Nüfcheler ift ein Eharakterfopf erften Rangs. 
Beide 10—20 pagina. 

Du giebjt mir gelegentlich Antwort. 

Meine Empfehlungen an die Gnädige rau. 

Dein C. F. M. 


Lieber Freund, 


Da es mir, nach genauer Erwägung, unmöglich iſt, den 
„Comtur“ dieſes Jahr zu vollenden, will ich Euch, wenn Ihr 
wollt, für Euer Taſchenbuch die kleine humoriſtiſche Novelle 
zuſagen. (circa 100 Seiten). 


29 Januar 1877 Dein C. F. M. 


Kilchberg 8 Mai 1877 
Lieber Freund, 


legten Sonntag, bei deinem I. Beſuch, wollte ich dich noch 
bitten, mir von 9. Peſtalozzi eine Auskunft zu verjchaffen, 


1) Der Schuß von der Kanzel. 

2) Zürcher Tafchenbud. 

8) Heinrich Nüſcheler (1797—1831). Vergl. Neujahröblatt bes 
Zürcher Waiſenhauſes 1851. 
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an deren Präcifirung mir heute mehr noch al3 vor einigen 
Tagen liegt. 

Iſt die Erjcheinung des Zürcher⸗-Almanachs für 1878 
eine entichiedene Sache ? 

Würde ſich nicht vielleicht, jebt da H. Mörilofer!) ab⸗ 
gejchrieben hat und bei den ungünftigen gegenwärtigen Ber- 
hältniffen, eine Bertagung de3 Unternehmens empfehlen? 
Sit der Vertrag mit Orell Füpli et E.2) abgefchloffen, werde 
ih, nach Verſprechen und Kräften meine Novelle liefern, 
bitte aber dann um die präcife Bezeichnung des legten Ein- 
fendungtermind. Ich werde Wort halten, obichon die Vor⸗ 
trefflichfeit von Keller? Züricher Novellen mich ficher in 
Schatten ftellen und vielleicht gar ungerechtermweije als Nach⸗ 
ahmer erjcheinen laffen wird. Lieber freilich würde ich mid) 
andern Arbeiten zumenden, deren Sujet mich feinen, jeden- 
falls für mich ungünftig ausfallenden Vergleihungen ausſetzt. 

Du Sieht, ohne weitere Ausführung, wie ich e8 meine. 
Du meist, wie gerne ich Euch gefällig bin, aber auch, ohne 
daß ich das alte Lied wieder abfinge, wie jehr ich Zeit und 
Kräfte zufammennehmen muß. 

Sieb oder bringe mir recht bald Antwort. Meine 
Empfehlungen an Deine Damen 

Dein M. 


Diefe Zeilen darfit Du mittheilen. 


Kilchberg 3 Auguft 1877. 
Rieber Freund, 


meinen Glückwunſch zu den NRejultaten deiner Barijer- 
Reife. Am beiten verlegen wir wohl unfere Zuſammenkunft 
auf ba3 Ende des Monats, wo ich dir dann die unterdeijen 
beenbigte und ins Neine gefchriebene Novelle zugleich vor- 


») J. Kafpar Mörikofer 1799-1877. 
2) Der Verleger des Zürcher Taſchenbuchs. 
16* 
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leſen und einhändigen!) werde. Ich hoffe, der ernſte Hinter- 
grund wird dem tollen Zeuge wohlthun. Es war gar nicht 
leicht und brauchte eine feite Hand, die Novelle fo zu halten, 
daß fich fein Vernünftiger daran ftoßen kann. 

Ich werde dich avifiren, wenn die Feine Arbeit drud- 
fertig vorliegt. 

Sollte dir übrigens vorher einfallen mir einen Beſuch 
zu machen, bift du felbftverftändlich jederzeit jehr willlommen. 
Sch entnehme Deinem Stillfchweigen, daß fich deine I. Frau 
und bie Frau Staatzfchreiber wohl befinden. 


Dein EFM. 


Kilchberg 15 Auguft 1877 
Lieber Freund, 


Mein Verleger ift Hier, dem ich meine eben & peu prös 
beendigte Novelle nicht vorenthalten konnte, und der Mann 
macht mir die ernithafteiten Vorftellungen, jet da, wie er 
fagt, meine Sachen in Deutjchland jeden Tag um fich greifen 
(wovon ich — beiläufig — auch fehr unangenehme Wirkungen 
verfpüre) — er macht mir VBorftellungen, fage ich, das Jahr 
nicht vorübergehen zu laffen, ohne ein Lebenszeichen zu geben. 
Er drudt eben das „Amulet” in zweiter Auflage ald No- 
vellen I und verlangt den Schuß von der Kanzel ala zweites 
Bändchen meiner Novellen. Überlegen wir — wie weit wird 
der Züricher Almanach herumkommen? Er ift eben ein Anıa- 
teurg-Unternehmen. Kann bem deutihen Publicum zuge» 
muthet werden, denjelben zu kaufen, um meine Novelle zu 
lefen? Es wäre die Analogie zur eriten Veröffentlichung des 
Jenatſch in der „Literatur“. 

Ich mache folgenden Vorſchlag. Der Almanach erhält 
die Novelle zu gleichzeitigem Drucke mit dem in Buch- 
form (Leipzig, Haeſſel) erfcheinenden zweiten Theil meiner 
Novellen, ohne daß ich von ihm (dem Almanad)) bad 


1) Zuhanden der Nebaltion des Zürcher Tajchenbuches. | 
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geringfte Honorar, nit einmal ein Freieremplar 
verlange. Mehr kann ich wahrhaft nicht thun. Theile den 
Herren!) gelegentlid — oder vielmehr beförderlich — dieſes 
mit und erlange mir die Antwort, ob fie darauf eingehen. 
Die Gleichzeitigleit des Drudes und der Veröffentlichung in 
Leipzig und Zürich würde durchaus feine Schwierigkeiten 
machen; doch muß ich bald eine entfcheidende Antwort und 
eine Zeile der Abmachung oder bes Vertrages in den danden 
haben. 

Ich erwarte noch einen Beſuch und verreiſe dann 
Samſtag nach Steinegg für eine Woche oder kürzer. Meine 
Novelle will ich dir gerne mittheilen, wenn Du Luſt haſt. 
29, 30, 31 Auguſt? Am liebſten bei dir in der Waid?), aber 
entſchieden erſt Nachmittags! Ich habe 2 Stunden Lectüre. 

Meine I. Frau ſagte mir, du ſeieſt ſehr vergnügt und 
thätig; ich hoffe, die deinige welcher du mich empfiehlſt, be- 
finde ſich wohl! 

Dein M. 


Kilchberg 10 Januar 1878 
Mein I. Freund, 


aus ben beiliegenden Zeilen ſiehſt Du den Wunfch des 
„Stäfner Wochenblattes“. Sage mir, ob der gewünjchte Ab- 
drud der Novelle?) bei Orell %. u. C. Schwierigleiten findet 
oder ob ich benjelben — natürlich gratis — erlauben kann. 
Wie Du denkſt, bin ich gegenwärtig in voller Arbeit. 


Dein — C. FM. 


Gegen das Zofingerblatt*) wird nicht? zu machen fein, 
da im Taſchenbuch das „Nachdruck unterfagt oder alle Rechte 


1) Der Nebaltion bed Zürcher Tafchenbuches. 

3) Auf der Waid bei Engftringen-Zürich beivohnte Rahn damals 
während des Sommers ein Landgut. 

s) Schuß von der Kanzel. 

*) Das den Schuß von ber Kanzel nachgedrudt Hatte. 
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vorbehalten‘ wegblieb. Übrigens, le jeu ne vaut pas la 
lumigre. 
Es ift eigentlich demütigend, daß dieje „Bluette“, aud) 
in Deutichland, mehr gefällt, ald meine zartefte Lyrik. 
„Es macht halt Welt.” 


Auffahrt 1878. 
Mein Lieber Freund, 


.... Sage deiner I. Frau, wir Beide freuen und, Euch 
auf Euerm ftillen Sigel) zu bejuchen. 

Ob ich etwas leſen Tann, weiß ich in Wahrheit noch 
nicht, da ich von meiner Novelle?) fo ſtark praeoccupitt bin, 
und fie mir jo hart anliegt, daß ich ihr an einem freien Tage 
lieber entrinne als mid) von ihr wieder aufregen zu laſſen. 
Zudem würde mid) ein Urtheil, ein günſtiges oder ungünftiges, 
jegt nur beunruhigen. ch Habe fie in die Nundfchau, An- 
fang 1879, eben feit verjprochen und leſe fie euch wol einmal 
gegen Jahresende in Zürich vor. 

Dein C. %. 


Kilchberg 15 Juni 1878. 
Lieber Freund, 


... Kinkel fchreibt mir, fein Artikel über den Churer- 
Holbein®) Habe ihm ‚mehr ala einen Monat aus feiner 
Lebens⸗ und Arbeitskraft“ gefchnitten. Was fagft du dazu? 
Mit mir dreht ſich alles um, wenn ich „etwas Neues‘ über 
diejen famofen Churer-Holbein Iefe. Nehmt euch alle zu- 


ı) Die Waib. 

2) Der Heilige. 

8) G. Kinkel, Holbein in Chur. (Beilage z. Allg. Zeitung, 4. und 
5. Juni 1878.) 
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fammen!) nur in Acht, daß dieſe geiftreiche Controverfe nicht 
da3 ganze „Fach“ in Verruf bringe. 

Ich habe einen wunderlichen Brief von P. Heyfe erhalten 
und denfelben eben jo munderlich beantwortet. 

. Vielleicht muß ich Doch noch dies Jahr eine 2. Auflage 
von Jenatſch beforgen, was mich, eines einzufügenden Ka- 
pitel3?) wegen, ſehr hart anfüme. Ich bin ganz anderswo. 

Grüße beine I. Frau. Die meinige grüßt herzlid). 
In alter Liebe Dein M. 


Kilchberg 12 Juli 1878. 
Mein lieber Freund, 


ih muß Dir doch mit einer Beile für den vergrrügten 
legten Sonnabend danken, der für mich ein angenehmer Rajt- 
tag geweſen ift. 

Meine Damen konnten auf der Heimfahrt nicht von 
Euerm Lobe weglommen, und aud) ich freute mich herzlich an 
dem Sahresfefte unferer Freundſchaft. | 

Ich Hoffe, du erreichit glüdlich Deine Yerien und jchreibit 
mir wohl noch, wo Du dein Belt auficdhlagen wirft. ich habe 
meine drei diesjährigen Bände in Ordnung gebracht und 
am Jenatſch wenigſtens nichts verdorben. Keine leichte Sache. 

wir werden nicht vor dem 23. hier fortkommen — e3 
giebt noch viel zu thun — wohl nad) Sild-Dkaria. 

Wir empfehlen ung deiner I. Frau, die du natürlich mit 
in Die Berge nimmt und der verehrten Frau Staatzfchreiber. 

Auf ein gutes Wiederfehn, 

Dein EHEM. 


1) Über den Ehurer Totentanz Hatten gejchrieben %. Salomon 
Bögelin, Die Wandgemälde im bifchöfliden Balaft in Chur, und J. R. 
Rahn, Die Todesbilder in Chur („Sonntagsblatt des Bund“ 1878, 
Nr. 12 bis 15). 

2) Das zwölfte Kapitel ber zweiten Auflage, die Unterhandlung 
zwiſchen Serbelloni und Jenatſch. 
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Kilhberg 6 Mai 1879. 
Lieber Freund, 


ich bitte freundlich um die Beantwortung einer Frage: 
Was iſt der mittelalterliche Augdrud für unfer: „es fchlägt 
die Stunde?” In der Sanduhr rann ber Sand in der Friſt 
einer Stunde aus dem obern in das untere Glas. Drehten 
ih dann, nach dem alle des legten Sandkornes durch irgend 
eine mechaniſche Einrichtung die Gläfer? Es wäre zu läftig, 
ja unmöglid) geweſen, daß immer eine menjchlihe Hand 
bereit war, um dieſes zu verrichten. 

Kann alfo ftatt: „es jchlägt die Stunde” gejagt werden: 
e3 drehte fich die Sanduhr? 

Darüber weißt du gewiß Bejcheid, je ausführlicher deito 
beſſer. 

Von Herrn Oberjt!) hatten wir geſtern ordentlichen Be⸗ 
richt. — Ich hoffe, deine l. Frau ſchläft wieder beſſer. Nächſten 
Sonntag erwarte ich dich — bei der Entfernung unſerer Land⸗ 
ſitze ſteht uns eine längere Trennung bevor. 


Dein C. M. 


12 Juni 1879, Kilchberg. 
Lieber Freund, 


Der gelehrten Geſellſchaft wohnte ich morgen gerne bei, 
weiß aber nicht, ob ich es möglich mache. Wirf doch, cour⸗ 
toiſiehalber, ein Wort, zumal bei dem Vortragenden, hin 
über den Grund, wenn ich wegbleibe: ich habe nämlich Beſuch, 
gottlob nicht literariſchen, bis Ende der Woche, dem ich meine 
Abende widmen muß. 

Rodenberg macht viel Weſens von dem „Heiligen“, ich 
bin nicht ſeiner Meinung und verſpreche mir, ſo oder ſo, 
mehr Unangenehmes von ihm. Er erſcheint October oder 
November in den erſten Heften des neuen Jahrganges. 


1) Der Schwiegervater Oberſt Ziegler. 


} 
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Und wie geht e8 Dir? Gut, ohne Zweifel — und der 
Frau? Wir hier befinden uns ganz leidlidh. 
Sn alter Treue Sein 


CFM. 


Kilchberg, 16 Aug. 1879. 
Lieber Freund, 


in Wahrheit, mehr noch als deine freundliche Zuſendung 
— fo flüſſig überſetzt deine ſchöne Arbeit!) und fo nett das 
Heft auögeitattet iſt — hat es mich gefreut, wieder einmal 
überhaupt ein Lebenszeichen von Dir zu erhalten. Ich hoffte 
did — an diefen Sommer-Sonntagnadmittagen — jeden 
Augenblid bei mir eintreten zu fehen. An Beſuchen hat e3 
bier freilich nicht gefehlt, aber der Deinige wäre mir vor 
allen erwünſcht geweſen. Nun ich vertröfte mic) auf Herbit 
und Winter, würde aber doch gerne vorher noch mit einem 
Worte erfahren, wie es dir geht und welches deine Ferien- 
Neileplane find. Während der nächſten Woche fände mich 
eine Zeile noch hier, dann werde ich für etwa 14 Tage ins 
Engadin gehn. Wirklich, was lebſt und treibit du? 

Es iſt mir, bei deiner Roface, wieder zu Gemüte gegangen 
für di und mich, wie erfreulich eine Fleinere Arbeit — durch 
ihre ſcharfen Grenzen und ihre einheitlihe Compofition — 
wirkt gegenüber den langathmigen Werfen, wo ein ſym⸗ 
metrifher Bau und völlig richtige Proportionen kaum feit- 
zuhalten jind. 

Die beiten Empfehlungen und Grüße für Di und die 
I. Deinigen von ung Beiden hier. 


Dein EHEM. 


ı) La rose de la cathedrale de Lausanne par J.-R. Rahn. 
Me&moire traduit de l’allemand par William Cart. Lausanne (1879). 
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(Undatiert c. Ende 1880.) 
Lieber Freund, 


meinen freundlichen Dank für deine Photographie, welche 
mir fehr gefällt. & la Lavater zu reden: erftens ift es ein Ge- 
fiht! Forſchende Aufmerkſamkeit mit Güte vermijcht, mit 
viel Güte — auch ein Zug von Wehmuth. ... 


Dein C. 


16 Februar 1881. 
Lieber Freund, 


.. Vorgeſtern erhielt ich gleichzeitig zwei Einladungen. 
1) einen „Sängergruß“ für die Meilener zu dichten. 2) ein 
Autograph für das Kaiſeralbum zu Gunſten der Scdiff- 
brüdhigen!) zu verfaſſen. Es wundert mich, ob fie in Berlin 
meine fchmeizerifch-patriotifhe „Marime” nicht im Stillen 
bejeitigen werden. 

Dein alter 
EFM. 


Kilchberg, 15 Juni 1881. 
Lieber Freund, 


leider ift e8 mir unmöglich, morgen 5 in ber „„Waag‘‘?) 
mich einzufinden®), da unſere Bauangelegenheiten mein Hier- 


1) Aus „Sturm und Not. Seldftfchriften- Album des Deutſchen 
Neiches. Im Auftrage ber Deutichen Gefellichaft zur Rettung Schiff. 
brüchiger herausgegeben von der Verlagshandlung des Deutichen Familien- 
blatt3 (%. 9. Schorer zu Berlin). 

©. 66: Der ſchweizeriſche Schriftfteller ſoll das Bewußtſein der ftaat- 
lichen Selbftftändigfeit feiner Heimat und dasjenige ihres nationalen Zu⸗ 
fammenhanges mit Deutfchland in gleicher Stärke befigen. 

Kilchberg bei Zürich, 

15. Febr. 1881. Conrad Ferdinand Meyer. 

3) Bunfthaus und Wirt3haus. 

5) Zur Sigung der Zwinglidenkmal⸗ſtommiſſion. 
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bleiben erfordern. Bitte daher, bei unjerm Herrn Präfidenten 
mich gebührend zu entjchuldigen. 

Ließe fih ein Votum creditiren, jo würde ih Dir da? 
meinige ohne weiteres übertragen. 

Diefes unfreimillige Verſäumniß behalte ich mir vor, 
bei der Inauguration unferes „Zwingli“, wo immer fie ftatt- 
finde, al3 hiefiger Localdichter durch ein „Zur Bmwinglifeier 
anno?” nach Vermögen und Kräften gut zu machen. 

Dein CFM. 


verte paginam! 

Beiläufig: Im Juniheft der Deutſchen Rundſchau 

pag 479 ſteht eine geſcheidte Recenſion des „Züricher Taſchen⸗ 
buch3“.) 


30 Juni 1881. 
Lieber Freund, 


ih gratulire Dir zu dem Bürki-Wrtikel in der Neuen 
Zürcher Zeitung. Die Boefie ber gemalten Scheibe hat dich 
glüdlih infpirirt und du wirft — ſtyliſtiſch — fo raſch es 
geichrieben ift, faum je hübfcher gejchrieben haben.?) 

Oder ift es meine eigene Stimmung, melche mir deinen 
Artikel beleuchtet hat? Ich habe geftern nämlich das Mic. 
meines „Hutten‘ ed. 3 um ein Drittel vermehrt (XXI neue 
Kapitel, mehrere ber alten größer behandelt) abgejendet. Die 
legten drei Wochen habe ich ohne irgend einen Unterbruch 
daran gearbeitet. Ohne daß er im Großen und Ganzen irgend 
anders geworden wäre, glaube ich, Hutten etwas vermänn- 
lichend und verwildernd, der Geichichte und der Fünftlerifchen 
Wahrheit näher gelommen zu fein und, einige relativ fomijche 
Züge und Vorfälle beigebend, die jentimentalen Züge und die 


1) Von Adolf rev. 

2) Neue Zürcher Zeitung 30. Juni 1881, No. 173, anläßlich ber 
nach dem Tode des berniſchen Großrats Friedrich Bürki in alle Winde 
zerftreuten Sunftfammlung, deren Erhaltung für bie Schweiz ficher ge- 
fchienen hatte. 
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Sterbemonotonie mwohlthätig unterbrochen und dadurch ge- 
rade hervorgehoben zu haben. Immerhin ift dieſe Auferwedung 
einer alten Stimmung ein gewagtes Erperiment. Doch hoffe 
ich mid) aus demfelben gezogen zu haben, ohne etwas zu ver- 
derben. Den Titel hätte ich gerne verändert aber — nad) 
Überlegung — darauf verzichtet. Jetzt geht ed an bie No- 
velle: „ber Dynaſt“, auf welche ich mid längit gefreut habe. 

Hier ift der Dadhjftuhl!) fertig geworden. 

. Der Berluft Fr. Kraußens?) wird dir auch wehgethan 
haben, wenn er dir auch nicht bie Lüde zurüdläßt, melde 
er mir bier oben maden wird. 

Über die Zwingli-Comite-Sigung hat öffentlich nichts 
verlautet. Vielleicht ermutigen Dich diefe ſchwatzhaften Zeilen 
zu einer Kleinen jchriftlichen Mittheilung an mich über diejen 
ſchwierigen Gegenftand und Lieber noch über Dein und der 
Deinigen Befinden und Treiben. 

Meine Empfehlungen an Deine Damen, deren Beſuch 
una bier jehr erfreut bat. 


Dein alter M. 


A. Frey Hat mir wiederum geſchrieben .... Er hat 
übrigens große Anlagen und wäre eine Acquifition. 
Stiefel Hat mid einige Male befudht. 


12 Auguft 1881. 
Lieber Freund, 


Kommft du vor beiner Sept. Reife noch für ein 
Stündchen ? 

Confidentiell: mein Verleger läßt neben der ed. 3 meines 
Yutten, die Wille gewidmet bleibt, noch eine ed. 4 in quarto 
druden mit großen und diden Buchſtaben. Was fagteft du 
zu einer Widmung & la J. v. Müller: Seiner PVaterftadt 


1) Der Dachſtuhl der angebauten Haushäffte. 
2) Friedrich Ehriftian Johannes Krauß (24. Januar 1842 bis 
23. Juni 1881). 
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Zürich widmet diefe Ausgabe feines Hutten der Dichter?!) 
und würdet Du mir für dag Titelblatt mit ganz derben 
Striden zum Behuf eines Holzichnittes das Züricher Schild 
mit den zwei Löwen zeichnen oder irgendwoher abzeichnen, 
natürlich jo kühn als möglich, nicht wie die ſchwächlichen Löwen 
in Keller3 Zürcher Novellen.?2) Ich würde dir, wegen der 
Proportionen, jobald ala möglich einen Correcturbogen jen- 
den.®) Sch habe eine Novelle*) vollendet, über deren Wert 
oder Unmwert id) im Unflaren bin, welche aber ſchon nicht 
mehr in meinen Händen ift. 
Dein CFM. 


Lieber Freund, 
12 Nov. 1881. 


Wer mit zwei Anliegen zugleich kommt, hat vielleicht 
mehr Ausſicht, ſeine Wünſche erfüllt zu ſehen als der be— 
ſcheidene Bittſteller mit Einem! 

1) Du erinnerſt dich vielleicht (v. Fig) des in den Haus- 
thüre-Sturz meiner Wohnung eingefügten mit einer Nelfe 
(Nägeli) marlirten Steine. Dieſer fol abgefchliffen und 
mit umftehender Marke bezeichnet werden, in leicht erhabener 
Arbeit: zivei gegen einander geneigte Wappen (rechts: mein 
Hirſchs)), links die Ziegel meiner Frau ohne das ‚Fräulein‘ 6) 
drüber (ohne jede Krone), die Legende: Cum deo, darunter 
ren. 1881. Sei fo freundlich mir dies für den Steinhauer 


1) Johannes v. Müller widmete die fünf Bücher der „Geſchichten 
ſchweizeriſcher Eidgenoffenichaft” 1786 „Allen Eidgenoffen“. 

2) „Beſonders zwei Löwen waren von allzu unficherer Geftaltung; 
fie fchienen mitten im Kampf ums Dafein, wie man jegt fagen müßte, auf 
einer untern Entwidlungsftufe erftarrt zu fein und lächelten dabei unweife, 
wie die Ahnenbilder an der Wand.” 

9) &. F. Meyer führte diefen Plan nicht aus. 

4) „Plautus im Nonnenkloſter“. 

5) Meyers Familienwappen ift ein Hirſch. 

°) Die Helmzierbe. Übrigens wurde der Plan nicht ausgeführt. 
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mit derben, leicht zu copirenden Strichen Hinzuzeichnen, am 
liebiten in der natürliden Größe des Steine2. 

2) Für meine neue Arbeit brauche ich den Kaifer Fried⸗ 
rich I. Ber breite Schwäger Raumer!) (Hohenftauffen) 
ift mir fehr dienlich, doc; wünfchte ich noch zu willen, ob 
daneben nichts Neues (oder Älteres) über dieje merf- 
würdige Perjönlichkeit eriftirt, bejonders folgende Punkte 
erläuternd: 

1) Friedrichs ſog. Ungläubigfeit (die Bulle des Papſts 
mit der Stelle: tres impostores und der Friedrich vorge» 
worfenen ketzeriſchen Außerung im Angeſicht eines Korn- 
feldes: „Wie viele Götter reifen hier!’ Dieſe Bulle, wo jteht 
jie in extenso ?) 

2) Die feudalen Berhältniffe in Friedrichs Reich: Si- 
cilien. (E3 gab wohl dort noch viele normänniſche Herrn?) 

3) Der Untergang des Kanzler Petrus de Vinea. 
(Was war feine Berjchuldung ?) 

Willſt du gelegentlich deinem Better?) diefe Fragen 
vorlegen. 

Beiläufig: Das Brigitthen (Dein Brigittchen, wie 
Du angenehm ſagſt) ift von A bi3 Z meine Erfindung. 
Nichts ift irgend einer Quelle entnommen. Morgen Nadı- 
mittag habe ich Literarifche Sigung hier. Aber am übernächiten 
Sonntag, nicht wahr bei ſchönem Wetter kommſt Du? 

Dein M. 


Vergieb die Sudelei: ich war fehr eilig. 


(Undatiert, doch nah Prof. %. R. Rahn vom 25. V. 1882). 
Lieber Freund, 


... Hingeworfen: Erinnerit du dich des radirten Cro⸗ 
quig, des Bildchen? von Martin Ufteri vor feinen „ſämtlichen 


1) F. L. G. v. Raumer ſchrieb u. a. „Geſchichte der Hohenftaufen 
und ihrer Zeit“ (1824—26) in ſechs Bänden. 
2) Profeſſor G. Meyer v. Knonau. 
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Werfen”? Wenige Stride! Würdeft du nicht mit ebenjo- 
wenigen mein Profil auf ein Papier werfen)? 


Dein M. 


Mein lieber Freund, 


ich bringe Dir meinen Dank für Dein Buch?), welches 
ſich ſchmuck und handlich macht, und für Deine Widmung, 
die mich über alles freut, es iſt nicht die Ruhmſucht allein, 
ſondern noch ein anderes tieferes Gefühl. 

Längſt ſuchte ich dich heim, wäre ich nicht in mein Drama 
(Friedrich II. der Staufer mit erſonnener Fabel) verwickelt 
und ich möchte es bis Oſtern d. h. in drei Monaten fertig 
haben. 

Kommſt Du Sonntag nicht, ſo beſuche ich Dich Montag 
oder Dienstag. Ich muß dir doch für die Ehre meines Paten⸗ 
tum3?) die Hand drüden. 

Grüße mir Deine Frau und Frau Staatsſchreiber. Die 
meinige ift heute in der Stadt. 


Kilchberg 14 December. 
1882 
Dein dankbarer 


Conr. Ferd. Meyer. 


1) €. 5. Meyer wunſchte fo etwas für feine Gedichte, denen er dann 
eine fieben Yahre vorher aufgenommene Photographie beigab. Übrigens ift 
das fragliche Bildchen (im erſten Band der Dichtungen in Verſen von 
Profa von Zohann Martin Ufteri. Nebft einer Xebensbeichreibung des 
Verfaſſers, herausgegeben von David Heß“, Berlin 1831) keine Radierung, 
fondern eine allerdings ſehr flotte und lebendige Lithographie, von 
H. Meyer gezeichnet, von J. Brodtmann lithographiert. 

) J. R. Rahn, Kunft- und Wanberftubien aus der Schweiz. Wien 
1883. Die Widmung lautet: Conrad Ferdinand Meyer in Freundichaft 
zugeeignet. 

3) Daß ihn Rahn gleichſam zum Paten ded Buches gemacht. 


256 An J. R. Rahn. 


2 Januar 1883. 
Lieber Freund, 


Für Dein Neujahrsblatt!), deſſen Bilder ich mir eben 
bejehen habe, dankend, muß ich Dir doch mein Erftaunen über 
Deine Arbeitskraft ausdrüden. 

Auch ich habe mir fchwere Aufgaben geitellt und fühle 
den erforderlichen Vigor, zugleich aber auch, daß wir in einer 
andern Hand find, derjelben Hand, welche noch in den legten 
Minuten des alten Jahres einen fog. „„providentiellen Men⸗ 
Shen‘ mit einem Schneller aus dem Schachbrett geworfen 
hat. Das ift nicht Fromme Stimmung, fondern einfach Be- 
obachtung einer Tatjache. 

Alfo Gott befohlen! .. und bejchränfe mich auf den 
Wunſch, daß unfer Bündniß noch lange ung Beiden fromme, 
Frucht und Freude bringe! Auch für Frau und Kinder meine 
Wünſche! 

Soll ich 1883 ein Plauderer werden 


Dein CFM. 


Lieber Freund, 


bitte, mich mit einer Zeile über die beiden Zwingli— 
Modelle?) rechtzeitig zu orientiren, d. h. mir kurz deinen 
Standpunkt mitzuteilen, Damit ich Freitag mich nicht verblüffe. 
Dein C %. Meyer 
6 uni 
1883 


1) J. R. Rahn, Die Kirche von Oberwinterthur und ihre Wand⸗ 
gemälde. Mitteilungen der antiq. Gejellfchaft in Zürid. Band XXI, 4. 
2) Eines (da8 den Sieg davon trug) von Natter, bad andre von 
Schlöth. Vergl.: „Bericht bed Preisgerichtes über die bi3 zum 1. Juni 
1882 eingegangenen Entwürfe zu einem Zwingli⸗Denkmale in Zürich“, 
d. d. Züri) 13. Juni 1882. Drud von D. Bürkli. (Bon J. R. Rahn.) 
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Mein lieber Freund, 


ich bin fertig, ganz fertig, bi3 auf die legte NRevifion!) 
und in jener wunderliden Stimmung, wo man jelbjt noch 
nicht recht weiß, was man eigentlich gemacht Hat. 

Der 27. ift mir vorläufig ganz recht. Auch der 26. 
(Sonntag) wäre mir nicht unlieb, wenn dann Meyer von 
Knonau zuhören Tönnte. E3 wäre vielleiht (Freundfchaft 
beifeite) gut wegen de3 Hiltorifchen. 

Doch wie Du mwillft und kannſt und wie er Tann. 

Plafereien haben wir hier oben genug, doch im Ganzen 
geht e3 gut. 

Denke dir „an“: 3 Fräulein haben gleichzeitig — nicht 
ohne eine Verſchuldung von Fahrläſſigkeit meinerſeits — 
den „Heiligen“ ins Engliſche überſetzt und werden ſich not- 
wendig in die Haare geraten. Darunter iſt eine ſchreckliche 
Gouvernante, eine Schweizerin, welche ich am meiſten fürchte. 
Die beiden Andern hören auf die Namen... Letztere tut 
mir leid. Sie ijt liebenswürdig und bejcheiden und ihre 
Überfegung ſchon erfchienen. Es ift ein Fall von Trigamie 
und ich werde hübjche Dinge zu hören befommten. 

Grüße mir die Frau und Frau Staatzjchreiber. 


16 Juli 1885. Dein EHM. 


Das Schlimmite ift, daß der „Heilige in dem prüden 
England unmöglih wird reüfjiren können. ch weiß das 
mathematifch vorau2. 


20 Juli 1885. 
Rieber Freund, 


alſo nächſten Sonntag, wenn wir gefund bleiben! Frau 
Staatzjchreiber dürfen mir, auch wenn Raum märe, das 
Bauerhaischen nicht anbieten, in welchem wir bei Euch vor- 
zufahren gedenten. Sonntags wird im Pelikan nicht ge- 
fahren und überdieß ift eines der Pferde unfähig. 


ı) Damals vollendete er bie „Richterin“. 
C. 5. Meyer, Briefe. I. 17 
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Habe ih Dir ſchon gefagt, daß wir bien malgr& nous 
das Nachbarhaus gekauft haben, um die Herſtellung einer 
Schenke, Mebg und Kegelbahn in unjerer Nähe zu ver» 
hindern ? 

Als Sommerftation Habe ich Dorf Splügen in Ausficht 
genommen, bin aber noch ungewiß, ob ic) Plab für Viere 
(Wir, Kind und Bonne) finden werde. 

Auch ich jehne mich nad) größern Stoffen und darüber 
vergeht das Leben. 


Grüße an die I. Frau. 
Dein cm 


1 October 1885. 
Mein lieber Freund, 


Bit du zurüd? ich denke wohl. Und bift du gut gereist? 
Dein Gewinnſt des Kollerichen Bildes!) hat meine I. Frau 
und mich ‘gefreut: es ift in gute Hände gekommen. Giehit, 
was für ein Glückskind du bift! 

Die Richterin Habe ich noch nicht erhalten, aber einen 
Beſuch der Portraitmalers Stauffer. Wie ftellft du ihn? 

Wir jind von Splügen nad) einem guten Aufenthalte 
über Lugano heimgefehrt. Daß ich der Zwingli⸗Feier fern 
blieb, Tag — meine ſchwache Neigung für öffentliche Feſte 
eingeräumt — doc vorwiegend in der Sorge für die Feine 
Milly. Der Unfall — ic) meine dir noch gejagt zu haben, 
daß das Kind auf der Treppe ftürzte — hatte e3 fo mit 
genommen und blaß gemacht, daß fi) Splügen nicht ver- 
ſchieben ließ, und dort oben fonnte ich nicht über mich bringen, 
e3 an feiner Kur zu verkürzen, gerade da fie ihm am Beſten 
befam. Jetzt ift die Kleine wieder wohl auf und oft ſehr 
unterhaltend. 

Aus innern und äußern Gründen habe ich einen zweiten 
jog. hiſtoriſchen Roman?) (ein Stüd von der Größe des 


1) „Pferdeſchwemme“, von Prof. Rahn in der Kunftverlofung ge- 
monnen. 
2) Der Komtur. 
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Senatfch) auf den Webftuhl genommen. Du wirft mir dafür 
(ich werde jehr discret fein) dein Willen in Urchitectur und 
Koftüm nicht verfagen, da mich (sic) Schon die geſchichtlichen 
Studien hart anliegen. Dante in meinem Namen Meyer 
v. Knonau für feinen unterridhtenden Brief. 

Wir find hier bei dem Schneejturm noch leidlich, doc) 
nit ohne Schädigung unferer font ſchon magern Bäume 
weggelommen. 

Grüße von Haus zu Haus 

Dein CF. mM. 


Ich bin guten Muthes und hoffe auf einen fleißigen 
Winter. 


6 Dezember 1886. 
Mein lieber Freund, 


ich darf meinen officielen Dank für die freundliche Zu- 
fendung des Zürcher Tafchenbuches 1887 ſchon an Dich als 
Mitglied des Comité richten? Ja nicht vergejjen! Die neuen 
Zejjiner Fahrten!) Haben mich ala alte Bekannte angefprochen ; 
auch fonft ift wohl nod viel Amüfantes da, 3. B. die von 
M. v. 8. mitgeteilten Tagebuch-Blätter.?) 

Es thut mir leid, nächſten Donnerstag ſchwerlich auf den 
Schneggen zu gelangen. Bringe doch, aber unauffällig, 
unter die Herren, zu meinem Bedauern dürfe ich wegen 
meiner Halsgefhichten nicht Nachts ausgehen. Es iſt fchon 
bejjer jo, der erite Grund aber ift die Continuität meiner 
Arbeit. Davon fage natürlich nichts, es wäre praetentiög. 
G. v. Wyß dagegen grüße mir ſehr angelegentlich und laſſe — 
wenn es der Aufträge nicht zu viel iſt — durch ihn feinen 
Bruder Frig Wyß⸗Noſtiz grüßen, welchen „ich längft gerne 
beſucht hätte”. Alles da3 nur mit einem Worte! 


1) J. R. Rahn, Neue Teffiner Fahrten. Streifzüge in der Leventina, 
im Bleniotal und der Riviera. 
2) G. Meyer v. Knonau, Aus Tagebuchblättern eined Zürcher 
Bürger aus der Zeit der franzöf. Revolution. 
17° 
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In der neueſten Lieferung des großen Grimmſchen 
Wörterbuches iſt als Beiſpiel zu Ortzjinn!) ein Satz aus 
Jürg Jenatſch genommen, was mich gefreut hat. 

Freundliche Grüße von Haus zu Haus 


Dein CFM. 


Lieber Freund, 


hätteſt Du die große Güte, mir folgende vier Fragen 
nach Deiner Gelegenheit zu beantworten: 

1) Iſt noch etwas übrig von dem Caſtell in Mailand, 
wie es unter den Visconti und Sforza da ſtand? 

2) Welches war 1525 der nächſte Weg (wie er z. B. bei 
einem drohenden Gewitter zu Fuß genommen worden wäre) 
vom Vatican nach dem Palazzo Colonna? Über welche 
Brücken, Plätze, und an welchen Gebäuden vorüber? 

3) Wie ſtelle ih mir 1525 St. Peter, den Petersplatz 
und den Batican vor? 

4) Und wie 1525 den Palaſt Colonna? Das Haupt- 
gebäude und feine Zimmer? Den Garten, feine Bäume, 
feine antifen Trümmer? Die Umfaffungsmauern ? Das Thor ? 

Natürlich Fein antiquarifches Detail, jondern nur ein 
paar?) große, eigenthümlidhe Züge Iofaler Wahrheit. 

Du ſiehſt: ich nehme dich ſtark in Anfprud. Es eilt 
aber nicht. Gebiete deinerfeit3 über mich, wo ich Dir im Ge- 
tingiten dienen kann. Dein 


Ä EC 5 Meyer 
Kilchberg 15 Dez. 1886 


Lieber Freund, 


Deine Angaben habe ich maß- aber wirkungsvoll ver- 
wendet und komme noch mit ein paar ragen, wenn ich, darf. 


1) „Was hier in bem Gäßchen⸗ und Wafferlabyrinthe feinen vorzüg⸗ 
lihen Ortsſinn in fpannenber Übung erhielt.” 
2) Darüber in Klammer: wenige. 
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ich bedarf eines Kleinen italienifhen Frauenkloſters in 
der Nähe von Novara (1525). Willft du mir eines mit einigen 
Worten und vielleiht Strichen ffizziren? auch den inneren 
Hof und Kreuzgang. cloitre. Welchen weiblichen Orden 
räthit du? 

Dann bitte ih noch, wenn du einmal die Feder führt, 
um einen ital. Weibernamen (den einer Bäuerin) auf accia 
oder ucca. 

Endlih um einen, von einem ital. Munde ausfpred)- 
baren Vornamen für meinen Schweizer, der von Gefchlecht 
ein Bgraggen ift, welcher aber nicht Battiſta fein darf. 

Grüße von Haus zu Haus 

| dein dankbarer 
13 Mai 1887. EHEN 


25 Juni 1887. 
Lieber Freund, 


zuerſt muß ich bedauern, bei deinem lebten lieben Beſuch 
ſtark unbäßlich geweſen zu fein. Jetzt aber bin ich durch die 
Sommerwärme hergeitellt und wenn du wiederlommit, wirt 
Du mid — unberufen! — heiter und geſprächig finden. 

Darf ich dich inzwifchen noch einmal mit einem Anliegen 
behelligen ? 

Ein Urner, Bläfi Zgraggen (id) rede natürlidh von 
meiner Novelle, welche id — erſchrick nicht! — theilmeije 
umcomponire) der Pescara bei Pavia gefährlich verwundet 
hat, wird von diefem wieder gefunden und jofort erfannt. 

Könnteft du mir, bei deinem Gejichtergefühl, fchriftlich 
und bildli ein pafjendes Gefiht und Statur entwerfen? 

Ulfo 1) ein Urner, von dem italienischen Typus ver- 
ſchieden; 

2) im Gedächtniß bleibend, leicht wieder erfennbar, aber 
womöglich ohne ſog. „bejonderes Kennzeihen”; doch 
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3) nicht häßlich, wenigſtens nicht abjtoßend (aus Patriotig- 
mug!) 

Es jei Deiner Güte empfohlen! 

Grüße von Haus zu Haus! 

Herzlich 
Dein CF Meyer 
25 Juni 1887 
Wann endet dein Semefter? 


Mein lieber guter Freund, 


du fagft mir Deine gute Heimkehr nach gewiß glüdlichen 
Tagen in Qugano mit der Zufendung deines Chillon II!) an, 
welches mir eine ſchöne Arbeit zu fein fcheint. Sch werde dieſe 
Burgbefchreibung, neben meinem ftätigen Freundesintereſſe für 
alles von Dir, zu bejonderem Behufe mir fehr jorgfältig be— 
ihauen. Dein Gegengefchenf, der Pescara in Buchform, da 
du die Sep. Abdrüde in Hälften nicht Liebeit, wird November⸗ 
Ende ericheinen. Auch aus den neuen Auflagen wählft Du 
dir dann, was Dir beliebt. 

Hier im Haufe fteht e3 jegt Gottlob gut und wir genießen 
e3 mit Befcheidenheit und Dant. Daß Du hier oben mit 
Deinem Befuche zu jeder Stunde (und bei ung Allen) Yreude 
madjft, weißt du. Grüße von Haus zu Haus! 

Kilchberg 15 Oct. 1887. 

Herzlich 
Dein ee HM. 


Lieber Freund, 


... Bier made ich mir die Freude, bir Jenatſch 10. 
und Hutten 6. zu überreichen — ic) habe mich nicht einge» 
ſchrieben, damit du die Bücher, die du fchon vielfach befigelt, 
verſchenken könneſt. 


1) Beſchreibung des Schloſſes Chillon. Zweite Hälfte. Mitteilungen 
ber antiq. Geſellſchaft in Zürich. 1888/89. 
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Ebenfo fteht, „wünſchenden Falles“ die dritte Auflage 
der Gedichte zu Gebote, jobald neue Sendungen von Leipzig 
angelangt jein werden. 

Es ift mir wirklich lieb, wenn du den Pescara erit in 
der Buchform kennen lernt, in der noch manches Lichtchen 
aufgefest wurde. Jetzt bin ich in der Gründung einer neuen 
Arbeit begriffen, und auch du wirft, zu Semefteranfang, über- 
beichäftigt fein. Doch Hoffe ich gelegentlich auf einen Sonn⸗ 
tag-Rachmittag. 

Herzlid) 


Dein 
EHEM 
1 Rov. 1887. 


Lieber Freund, 


ih weiß wahrhaftig nicht ob ich dich mit einer aus 
Deutichland an mich geitellten Frage behelligen darf? 

Über den Werth nämlich von 

Collection des tableaux en gouache et des dessins 
de Salomon Gessner grav6e & l’eau forte par G. Kolbe. 
Zürich 1811. 

Es foll mir befcheert werden. Nehme id an?... 

Heute beginnen die häßlichen 3 von mir eritandenen und 
auf Abbruch verlauften Scheuern des Dorfplatzes zu ver» 
fchwinden. 

berzlich Dein 


21 Nov. 1887. m 


Ich arbeite viel. 


I Dezember 1887. 
Lieber Freund, 
gleichzeitig mit der deinigen habe ich eine Zeile von Graf 
Dürdheim erhalten, welcher ebenfall3 von Fiebern heimgefucht 
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iſt. Ich hier begnüge mich bis jetzt — unberufen — mit 
einfachem Katarrh. Es iſt aber auch ein Wetter danach. 
Doch bin ich thätig und freue mich über die relativ guten 
Nachrichten aus San Remo, wie der treueſte jenſeitige „Untere 
than“; und ſagſt du mir, daß das den Kronprinzen wenig 
kümmern werde, ſo antworte ich mit Goethe: „Hab' ich ihn 
lieb, was geht's ihn an“. 

Mit der fiebermachenden Wirkung des Pescara auf dich 
bin ich gar nicht zufrieden. Ohne Scherz: das Buch hat ſeine 
Schickſale. Gleich anfangs erhob Haeſſel jammernd die Hände 
über die „Ungemüthlichkeit“ der Renaiſſance⸗-Menſchen und 
wie er die „Militärfachen” nicht leiden Tönne. Dann kam 
eine Flut von Briefen und ſich dDiametral mwiderjprechender 
Urteile. Gedrudt find bis jebt 3600 Er. und über 1000 ver⸗ 
fauft. Uber was will da3 jagen gegen Frau Sppri, die neu⸗ 
lich hier war und mir erzählte, fie werde je in Auflagen 
von 5000 gedrudt. Das thun wir ihr nicht nach, Doch ich will 
dir feine neuen Fieberträume maden. 

Herzlih Genefung mwünfchend, mit Grüßen von allen 


an alle 
Dein treuer 


CEFM. 


Lieber Freund, 


Freundlichen Dank für die Sendung! ich freue mich, daß 
der Letzte wieder zum Gehorſam zurückkehrt und hoffe, daß 
er dir noch lange Dienite leiſtet. 

Wenn du an Stauffer!) jchreibit, jo danke ihm in meinem 
Namen recht freundli. Du weißt, daß ich dir in Kunſtſachen 
immer beipflihte und jo mag da3 Bild gut fein, jedenfalls 
beifer al3 das frühere von Stauffer in der Blauen Mappe. 
Diefer hat mich hier in Kilchberg fo oft photographirt, dag 
er mid) in allen Wendungen geben kann. 


1) Karl Stauffer-Bern. 
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ich bin, bei diefem Yöhnmetter!), zum Verwundern wohl- 
auf, obgleich ich Hufte und niefe. Wahrjcheinlich entjcheide ich 
mich für einen Roman, obwohl mir der Drama-Teufel täglich 
und ftündlich zufeßt. 

ich erwiebere deine Wünfche für das liebe Felt, hoffe dich 
aber noch einmal (wenigſtens zwiichen Weihnachten und Sil⸗ 
veiter) bei dir für 1/, Stündchen zu fehen. 

Dein 


17 Dec. 1887 ey mM. 


Beite Grüße von Haus zu Haus! 


23 Dezember 1887. 
Lieber Freund, j 


da jest befcheert wird, Tomme id; auf einen Gedanken 
zurüd, der fich freilich nicht mehr auf Weihnachten realifiren 
läßt, über welchen ich dic) aber — zu früherer oder jpäterer 
Ausführung — um einen gelegentlihen Rath bitte. 

Längſt jchon hätte ich gerne ein fchönes Salzfaß zu täg- 
Iihem Gebrauche beſeſſen, am liebften Imitation eines Re— 
naiffancejtüdes, etwas Kühnes ohne Frechheit, zur täglichen 
Auferbauung. Das gehört ind Kunſthandwerk, welches eben 
jegt feine Katalogen ausſendet. Willſt bu vielleicht darauf 
ein Auge haben? Alſo natürlich nichts Urjprüngliches, was 
viel zu theuer für mid) wäre, aber gute Imitation von etwas, 
das in einem großen Geift ift und erfreuen Tann. Wäre viel- 
leicht in München eine Nachahmung von dem lieben Ben- 
venuto erhältlih? Schwerlich, da er jo wenig Authentijches 
Hinterließ. Uber etwas Verwandtes? 

Reſums: welches ift, in den Katalogen des Kunſthand⸗ 
werks, das, nach Deinem Gefühle, ſchönſte Salzfaß? 

Das iſt nur eine Andeutung und eilt in keiner Weiſe. 
ich will es nur, da gerade über Tiſch viel von zu Geſchenken 
geeignetem Geräthe geredet wurde, verzeichnen und deiner 
freundlichen Beratung empfehlen. Du kannſt mir meine Frage 


1) Nachträglich darüber: Unberufen! 
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auch recht gut mündlich, bei unſerm nächſten Zuſammenſein, 
beantworten. 

ich hoffe, du biſt wiederhergeſtellt, ich laborire an einer 
langweiligen Grippe, habe aber bis heute Thätigkeit und 
Heiterkeit bewahrt. 

Euch Beiden ein geſegnetes Feſt wünſchend 


Dein 5 5 Meyer. 


Mein lieber Freund, 


ich danke dir für die freundliche Zufendung bes Chäteau 
de Chillon!), welches elegantes Gewand trägt, und, nad 
einem Einblid zu urtheilen, auch recht gut franzöfifch redet. 

ih bin meinen chronischen Naſenkatarrh noch nicht los, 
aber doch durd) den Genuß der freien Luft etwas erleichtert. 
Nie habe ich, fo weit ich mich erinnere, jo Schweres durch» 
gemacht, wie diefen Winter. 

Empfangen Tann ich nicht, Doch werde ich dir ſchreiben, 
und bin ftet3 deiner und der Frau Profeffor Theilnahme 
gewiß. 


18 April 1888. Dein CEFM 


Viſitenkarte.) 
Lieber Freund, 


ich will dir doch melden, daß ich wieder hier?) bin, ohne 
mein Übel los geworden zu fein, welches aber doch, wie mir 
ſcheint — fei e8 Anfang von Beſſerung, jei e8 Gewohnheit — 
erträglicher wird. 


1) Le chäteau de Chillon par J. R. Rahn. Traduit par 
H. Vervey, architecte, Lausanne. Imprimerie Georges Bridel. 
(Extrait du Bulletin de la Société vaudoise des ing£nieurs et 
des architectes.) 

2) Bon Schloß Steinegg zurüd. 
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Wenn du mich einmal befuchen wollteft — aber ganz nach 
deiner Zeit und Gelegenheit — jo fchlage ich dir 3—4 vor, 
da längere Beſuche noch nicht räthlich find. Grüße mir die 
Frau von uns Beiden hier. 


8 Oct. 1888. Dein 


4 März 1889. 
Mein lieber Rahn, 


ich bin dir jehr dankbar für Deine den Spiten I!) bei- 
liegenden Zeilen: die mir aus dem Belifan zugelommene 
Nachricht von deinem Unwohlfein hatte mich beunruhigt — 
offenbar liegt Überarbeitung vor — und ich bin recht froh, 
ein authentifches Wort von dir felbft erhalten zu haben. ich 
bitte dich nun, dir recht Sorge tragen zu wollen, den Deinigen 
und auch mir zu liebe, der dir mit der treueiten Freundfchaft 
ergeben ift. Es iſt gut, daß dich bie Frau nach Stalien be- 
gleitet, Nervi und PBegli bei Genua wurden mir neulich fehr 
gerühmt, doch ich denfe nicht, daß ihr euch dorthin wendet, 
bin aud) weiter gar nicht neugierig, wenn du nicht?) nur 
erfrifcheit. 

Selbitverftändlich begleitet euch auch meine Frau mit den 
wärmſten Wünfchen. 

Hier Hatten wir ein(en) Alarm. Bei der Heinen Milly 
nämlid) erflärte fich plöglich dag Scharladhfieber, doch iſt dag 
Schlimmijte vorüber und der Verlauf ein normaler Gottlob. 

Mir geht e3 nicht übel. Das Übel ift rein Iocalifirt 
und auch da — in den Nafenfchleimhäuten — fehr erträg- 
lich — (fein Vergleich gegen vor einem Jahre) und hindert 
mid nit am Arbeiten. Hoffentlich wirft auch Du bald 
wieder friſch fein. 

Alfo, meine treuejten Gefinnungen 

Euer M. 


PS Der Hingang Breitingers?) geht mir nahe. 
1) „Spigen“, 2 Bde., von Paul Lindau. 


2) Wohl verfchrieben für: dich. 
3) Profeſſor Heinrich Breitinger (11. März 1832—2. März 1889). 
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Lieber Freund, 


gerne hätten wir euch noch von Kilchberg aus gedankt 
für den freundlichen Mittag in ber Weib, aber die Tage vor 
unferer Abreife waren fo gar voller Beſuche und Anliegen, 
daß wir dort nicht mehr zu Allem gefommen find und jegt 
mit unjerem verfjpäteten Dante die Nachricht von einer hier 
in San Bernardino gut verlebten erjten Woche verbinden 
fönnen. Die Frau hatte ein Ausruhen wenigſtens eben jo 
notwendig ala ich. 

Neben der vorzüglichen Bergluft find es die Fräftigen 
Farben der Yandjchaft, die ung erfreuen und die große Mannig- 
faltigleit der Wege. Das Bergdörfchen mit dem unvollendet 
gebliebenen Kuppelbau, beffen du dich erinnerft, ift heimlich 
und die vorwiegend italienifche Gefellfchaft etwas laut, aber 
bequem. Wir wohnen und ejjen ganz ordentlich. 

Wir find unferer Biere: die Frau, Milly, eine einge- 
ladene junge Coufine Burfhart und ich, der ſich damit be- 
fhäftigt, Studien über die Allbrauchbarfeit des Wörtchens 
anzi zu maden, 3. B. 

Gehen Sie voran anzi = nein, Gie 

Ich danke anzi — nein, ich danke u. ſ. w. 

Doch das weißt du beſſer! 

ich hoffe, deine Geſundheit iſt nun völlig wieder herge— 
ſtellt und erwarte dich — nach deinem Vorhaben — eines 
Tages hier anlangen zu ſehen, was uns Alle ſehr freuen 
würde. Das Wetter könnte wahrlich nicht ſchöner ſein. 

Empſiehl uns allen Deinigen und vergiß nicht Deinen 

C. F. Meyer. 

San Bernardino 21 Juli 1889 

Hötel Brocco. 


Lieber Freund, 


ich höre von der I. Mama!), daß du heimgefehrt oder 
wenigitens daheim erwartet bift, nach einer guten Eur, und 


1) Die Schwiegermutter, Frau Ziegler. 
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möchte dich recht herzlich begrüßen. Auch hier geht es relativ 
gut und Leben und Thätigfeit beginnen fich wieder zu regeln. 
ich habe mir in deinem Namen zu meinem angetretenen 64 
Glück gewünſcht und nebit allem andern Guten die Fortdauer 
unferer in Freude und Leid erprobten Freundfchaft. 
Sn der Hoffnung, und bald einmal perjönlich zu be- 
grüßen, dein — mit einem Wort aus deiner Praxis — 
„alter, theilmweife renovirter“ 
CeF Meyer 
Befte Grüße von Haus zu Haus. 
Kilchberg 14 Det. 1889 


(Bifitenkarte; undatiert; Sommer 1891 c. 19. Juli.) 
Mein lieber Freund, 


das einſt aus beinem Burgencolleg entitehende Buch 
follteft du Haeſſel in Verlag geben. Willſt du noch, nad) 
alter Gepflogenheit, etwas in mein gegenmwärtige® Buch!) 
fteuern? ich wünſchte zu wiſſen 1) das Wappen ber Eite 
(Ferrara) 2) ein andere Landhaus des Herzogs als das 
abgedrojchene Belvedere 3) einige italienische Pfaffen (Beich- 
tiger-Rapuziner) Namen?) und einige Schulmeifternamen zur 
Auswahl (15. 16 Zahrhundert). 

Herzlich zu dir und freundlichft zu den Deinigen. 


Goſtkarte.) 21 Juli 1891. 
Lieber Freund, 


Noch eine kleine Bitte. In der Novelle habe ich einen 
Kapuziner Mamette genannt. Mein Secretär, die Schweſter, 
verlangt beine ausdrüdliche Betätigung dieſes Namens. Deine 
Beichnung wurde glüdlid verwertet. Wolle nah Schloß 
Steinegg bei Frauenfeld antworten deinem CE Y$M. Yreund- 
lihe Grüße von Haus zu Haus! 


1) Angela Borgia. 
3) Unter ben vorgejchlagenen befand ſich Mamette. 
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Goſtkarte.) Schloß Steinegg bei Frauenfeld. 
12 Auguſt 1891. 
Lieber Freund, 
ich ſetze voraus, daß du dich in Albisbrunn befindeſt und 
bin begierig zu wiſſen, wie es dir geht, welche Geſellſchaft 
Du dort gefunden und was Du ſpäter vor haft. Räume, Schloß- 
und Waldräume, find hier gleichermaßen weit und fchön. 
Am fchönften die Einſamkeit, die meiner Novelle günftig war. 
Heute habe ih Angela Borgia beendigt. 
Grüße an alle Deinigen von 
Deinem CHM. 


Pater Mamette! Pater Mamette ift ein anderer geworden 
als Du wohl denkſt. 


Der Briefwechlel 
zwiſchen 


C. F. Meyer und Gottfried Keller. 








Briefwechſel zwiſchen C. %. Meyer und 
Gottfried Keller. 


Die Zürder Stadtbibliothek verwahrt die lückenloſe Folge der an 
Gottfried Keller gerichteten Briefe und Briefen Konrad Tyerbinand 
Meyers, dreißig an der Zahl. 

Ihnen ftehen zweiundbzwanzig!) Antworten Gottfried Kellerd gegen- - 
über, wovon zivanzig bie Tochter C. F. Meyers, eine feine Schweſter und 
eine Paul Heyſe beſitzt. j 

Auch diefe Reihe ift vollzählig oder doch vermutlich vollzählig. Ver⸗ 
ſchiedene Schreiben Meyerd waren fo beichaffen, baß fie eine Nüdäußerung 
nicht erforderten; und bie zwei letzten vermochte Keller Trantheitähalber 
nicht mehr zu beantworten. 

Freilich überlegte fich, wie er mir fagte, E. F. Meyer, ala ihn Jacob 
Bächtold um feine Kellerbriefe anging, wem er davon verſchenkt haben 
möchte. Anfcheinend hatte er jedoch außer einem völlig unerheblichen Brief- 
ende nichts weggegeben. 





Büridh-Enge. 3 Oct. 76. 
Verehrter Herr und Freund! 


Mit dankbarer Freude verkündige ich Ihnen bie fchon 
am Sonntag beendigte Lectüre Ihres vortrefflichen Jenatſch, 
beifen Compofition und Ausführung unferer engeren unb 
weiteren Republik zur großen Ehre gereicht. Es ift ädhte 
Tragik, in welcher Alle handeln, wie fie Handeln müffen. Ueber 


1) Ich bringe hier die Korrefpondenz zwifchen den beiden Dichtern 
zum erftenmal vollftändig zum Abdrud und danke der Cottafchen 
Buchhandlung für die freundlich erteilte Erlaubnis, die von J. Bächtold 
publizierten Kellerbriefe aufzunehmen. Ebenſo dante ih Herrn Dr. 9. 
Eicher, dem Oberbibliothefar der Zürcher Stabtbibliothet für die Er- 
laubnis, die noch ungedrudten Briefe &. Kellers und ©. %. Meyers zu 
publizieren. 

C. 3. Meyer, Briefe. I. 18 
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den Beilfchlag am Schluffe muß ich mir freilich das Protokoll 
noch offen behalten. Doch will ich Sie jegt durchaus nicht 
mit Beiprechlichfeiten langweilen, jondern nur meinen herz- 
lichten und verbindlichiten Dank für Ihre Freundlichkeit 
abftatten. 
Ihr mit Hochachtung ergebener 
G. Keller. 


Hochgeehrter Herr, 


ich kann es nicht laſſen, Ihnen wenigſtens mit einer 
Zeile meine Bewunderung Ihrer Züricher-Novellen!) zu be— 
zeugen, deren leßte — wenn man den Theil eine Ganzen 
[oben darf — mid) tief ergriffen hat. Auch ich wüßte, die 
Art des Eindrudes auf den Leſer und die Mifchung nicht nur 
des Tragiſchen und Komifchen, fondern überhaupt Ihrer poe- 
tiihen Kräfte erwägend, feinen fich ungejuchter bietenden 
Vergleichungspuntt al3 den Humor und die Tragif bes großen 
Britten. Das ift viel gejagt, aber e3 ift nicht anders. 

Für den Schreiber diefer Zeilen ijt e3 ein wahres Glüd, 
das er zu fchäßen weiß, und ein großes Element der Bildung, 
die poetifche Kraft eines Zeitgenoffen — und eines Lands⸗ 
manned dazu — mit aufrichtigem Herzen bewundern zu 
Dürfen. 

Noch ein Wort. Die (pag 171 der Rundihau) — im 
Grund fo mild gegebene Lehre — oder wie man e3 nennen 
will?), kann, bei wem dieſelbe verjtanden wird, gute Früchte 
bringen. 

12 Febr. 1877 Ihr 

E % Meyer 


1) Die November 1876—April 1877 in ber Deutihen Runbichau 
erfchienen. 

) „Fuühlt hr denn nicht, daß Eitelkeit, die fi auf Koften anderer 
bläht, in diefem Fall alfo auf Koften von Bundesgenofien, bie jeberzeit 
wohl fo klug und gebildet gewefen find, wie wir, daß eine folche 
Eitelleit immer das gleiche Zafter bleibt, ob fie der eigenen Perſon oder 
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Zürich⸗Enge 
13 II 77. 


Ich will mich wohl hüten, hochgeehrter Herr, Ihre freund⸗ 
lichen Zeilen über die letzte Rundſchaunovelle abzulehnen, 
da ich gerade wegen dieſer reſp. ihrer Magerkeit und Stoff⸗ 
Iofigfeit in Sorgen ftehe, namentlich bei ihrer Sfolirtheit 
in dem dicken Revuehefte. Nun bin ich Durch Ihre Aeußerung 
wenigſtens des gröbiten Kummers, daß bie Fleine Arabeske 
geradezu al3 trivial und leer erjcheinen könnte, in etwas 
enthoben und ich danke Ihnen herzlichit für Ihren Zuſpruch. 
Das tertium comparationis in dem Heyſeſchen Sonett mit 
dem bemwußten Britten, jo relativ es auch nur gemeint fein 
fann, müſſen Sie nicht mir aufs Kerbholz fchneiden, ſonſt 
würde ich den Schaden Doppelt empfinden, den Einem fold 
unbedachte Gutthaten zufügen können. Jedenfalls ift e8 kaum 
gefährlicher gemeint, al3 feiner Zeit die Benennung Gotthelfs 
ala Shalejpeare des Dorfes durch Vilmar, welche Charge 
die Bäume des tapfern Bernerd auch nicht in den Himmel 
wachſen ließ. 

Dr. Wille fagte mir, daß Sie einen Wohnſitz auf der 
Höhe von Kilchberg erworben hätten, wozu ich ſchönſtens 
Süd wünſche. In Küsnacht haben Sie zwar die hübjche 
Abendfeite mit dem verkürzten Uto gehabt. Künftig haben 
Sie aber da3 ganze rechte Ufer al3 ausgedehnten Lichtfang. 


hr ergeb. 
G. Keller. 


dem Semeinwefen gelte, dem man angehört? Da wird allerdings eine 
gewiffe naßkalte froftige Beicheidenheit getrieben; jeder fieht dem andern 
auf die Finger, ob er ſich nicht zu viel einbilde; dafür wirb aber in ber 
Gefamteinbildung gefchwelgt, daß die Mäuler triefen, und Kein Gleichnis 
ift zu ſtark, um die Vortrefflichleit aller zu beftätigen! Darum fieht 
man auch fo mande ſchwächliche Geſellen berumftreifen, die am Geſamt⸗ 
dünfel faft zugrunde gehen, eben weil die Perfönlichkeit unzulänglic 
ift, ein fo Ungeheures mitzutragen!” (Der Narr auf Manegg.) 
18* 
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Enge 30 November 1877. 


Empfangen Sie meinen fehönften Dank, verehrter Herr 
Nachbar am See! für den Iuftigen General und das aus— 
gefuchte Vergnügen, das ber ftreitbare Herr mir geitern zu 
zweienmalen gewährt hat, da ich ihn am Morgen lad und 
dann nachts vor dem Schlafengehen ihm nochmal3 die Rojinen 
abllaubte. Seien Sie Ihrem Verdienfte gemäß froh und 
wohlauf. Einen Separatabzug einer Reimerei, die ich publi⸗ 
ziert habe, würbe ich Ihnen neulich gefchict haben, wenn nicht 
auf dem gleichen Stapelplab das wadere Gedicht Kinkels an 
Sie abgelagert wäre und ich folglich dachte, da3 Buch (Boden- 
ſtedts Almanach) werde Ahnen ohnedies überreicht werben. 
Mit herzlihem Gruß Ahr 

G. Keller. 


Kilchberg 23 Dec. 1877. 
Mein verehrter Herr und Freund, 


Ihre Zufendung!) macht mir eine unbefchreibliche Freude 
und hat mich, wie oft da3 Liebe und Gute, vollftändig über- 
raſcht. Sch betrachte dieſelbe als eine jehr große Auszeich- 
nung und? — Ermutigung Das klingt etwas feierlich, 
etwas fentimental, iſt aber der aufrichtige, alfo ber richtige 
Ton. Hernach der Genuß. 

Mögen Sie noch Schönes und Schönftes Schaffen! Hierin 
ift Alles enthalten, was ich Ihnen wünſchen Tann. 


Ihr CM 


Gilvaplana im Engadin, hötel de la Poste, 
14 Aug. 1878. 
Mein verehrter Herr, 
entſchuldigen Sie die fchlechte Wirt3hausfeder, mit welcher 
ih Sie um eine Gefälligleit erfuche. 


1) „Züricher Novellen“. 
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Sch bitte Sie, Rodenberg, wann er Sie, Ende dieſes 
Monats, in Zürich befuchen wird, berichten zu wollen, daß 
meine Ubreife von Kilchberg unvermuthet bis Ende Juli fich 
verfpätete und daß ich es meiner I. Frau fchuldig bin, auf 
den hiefigen Aufenthalt noch einen mildern folgen zu lafjen. 

Mit dem legten Auguft aber werde und muß ich in 
Kilchberg zurüd fein. 

Sagen Sie Robenberg, wenn ich — was ich fehr be- 
dauern würde — ihn in Zürich nicht mehr follte begrüßen 
fönnen, ich werde ihm, gleich nach meiner Rückkehr fchreiben 
und danke vorläufig für alle feine Freundlichkeiten. 

Es giebt hier, neben den Felfen, viel ergößliches Menſchen⸗ 
weſen zu jehen, das wohl — eine kurze Weile — beluftigen 
fann. 

Grüßen Sie mir Adolf Frey, den ich übrigens — vor 
feiner Abreife nach Leipzig — noch zu fehen hoffe. 

In freundlicher Ehrerbietung 

C. Ferd. Meyer. 


(Kärtchen.) 
Herrn Dr. Gottfried Keller meine beiten Wünſche in auf- 
richtiger Ehrerbietung 
C. 5 Meyer 
Kilchberg, lebten Dec. 1878 


Schöniten Dank und gleihe Wünjche mit Ehrfurcht gefellt 
von G. Keller - 
1 11879 Enge 


Kilchberg, 3 Januar 1879. 


Mein Herr und Freund, 
eben erhalte ich ein paar Zeilen von Heyſe, an beren 
Schluß er bemerkt, er ſei angegangen worden, bei der Schiller- 
Stiftung für Leuthold zu wirken, ein biesfälliger Beſchluß 
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des Verwaltungsrathes könnte aber nicht vor 6 Wochen er⸗ 
folgen, ob nicht jchneller und in der Nähe etwas zu thun fei.!) 

Da Sie fi) Leutholds beſonders angenommen haben 
und auch ohne Zweifel die Art und die Koften einer Erleichte- 
tung, eventuell der Verſetzung in eine höhere Klafje der 
Krankenanftalt?) kennen oder leicht in Erfahrung bringen 
werden, wende ich mich an Sie mit dem Gedanken, ob nicht 
duch ein in der Stille umgehendes Circular die nöthige 
Summe hier zu beichaffen wäre und jtelle Zhnen zu dieſem 
Zwecke herzlich gerne Fred 250 zu fofortiger Verfügung. 

Es fommt ja wohl alles darauf an, daß ſchnell geholfen 
werde. 

Um eine Zeile Antwort bittend, 


Ihr treuergebener 
C. Terd. Meyer. 


1) ‚Nun aber noch Eins, was ich Ihrer menfchenfreundlichen und 
tollegialifhen Sorge empfehlen möchte. In einem Irrenhauſe bei Bürich 
lebt der unglüdliche Heinrich Leutholb, deſſen Gedichte eben unter Kellers 
Mitwirtung berausgelommen find. Ich bin angegangen worden, mid) 
bei der Schillerftiftung dafür zu verwenden, daß ed möglich gemacht 
werbe, ihn aus ber unterjten Klaſſe, in der er auf Koſten feiner Hei- 
matsgemeinde nur notbürftig verpflegt wird, in eine höhere einzulaufen. 
Es gehe raſch mit ihm zu Ende und handle fich vielleicht nur noch um 
Wochen. Run würden jedenfall 6 Wochen vergehen, biß die Eingabe 
vom Vorort Dresden ben 5 anberen Bmeigftiftungen, bie ben Ver⸗ 
waltungsrat bilden, mitgeteilt und ein Beſchluß gefaßt werben könnte. 
Und bie Schillerftiftung ift arm, und bie Schweiz ift reih. Sollte e8 
nicht angemefjen fein, für diefen Schweizer Poeten in ber Nähe zu 
wirten, daß man ihm fein Sterben ein wenig fomfortabler madte? Sie 
ſprachen mir von Ihrem Einfluß bei der N. Zürcher Beitung. Ein 
Aufruf von Ihnen würde fiherlih von Ihrer Heimat den Malel ab- 
wenden, daß man auf Deutfchland habe warten müfjen, um einem fter- 
benben Schweizer Dichter zu Hilfe zu kommen. Sie jagen mir wohl ge- 
legentlih, was Sie erreicht haben.“ 

Münden, 1. Zanuar 79. Baul Hehfe. 

) Burghölzli bei Zürid. 
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Enge 4179. 
Verehrter Herr und Freund! 


Sch bin etwas verlegen mit der Antwort, da jie leicht 
als hart oder herzlos erfcheinen Tann. Am beiten ift es, ich 
zähle einfach da3 mir befannte Faktiſche auf. 

Leuthold befindet fich in ber zweiten Claſſe der Irren⸗ 
anitalt und wird gut und forgfältig verpflegt. Er hat fein 
eigenes Zimmer (welches zwar jet wegen Unreinlichfeit häufig 
gewechjelt werben muß,) und findet font alle Rüdfichten, die 
ihm gebühren. Die Gemeinde Schönenberg zahlt hievon den 
Preis Iter Elaffe, das Uebrige trägt der Staat reſp. Die 
Anftalt bis jegt im Stillen und Niemand hat noch reflamitt. 

Ein „ſtilles Circular“ ift Schon vor 11/, Fahren herum- 
gegangen, ala es ſich Darum handelte, 2. von München weg⸗ 
und hier unterzubringen. Bon dem Ertrage find meines 
Willens noch circa 1000 Fres übrig und bei ber Kantonal⸗ 
bank deponirt. Beim Verleger der Gedichte ſteht jederzeit 
da3 Honorar von 800 Fres zur Verfügung, und wie Sie, ver- 
ehrter Herr, nunmehr fo großmüthig einen erkledlichen Bei- 
trag anbieten, jo find wohl bald noch einige weitere Unter- 
ftügungen zu finden, wenn e3 nöthig werden ſollte. Was man 
aber unter obigen Umjtänden in diefem Augenblide mit baarem 
Gelde machen follte, ift mir nicht recht Klar. 

Dazu kommt, und das ift der Hauptumftand, daß Leut- 
hold leider nicht lang mehr leben wird, feine Kräfte nehmen 
zuſehends ab; denn die Kerze ift von allen Enden angezündet. 
Der Zuſtand ift alfo jo zu refumiren: 2. ift jo gut aufgehoben, 
alö er es irgendwo fein kann; eine Aenderung droht von keiner 
Seite her. Für weitere Ausgaben find Mittel vorhanden 
(d. 5. für diejenigen Bedürfniffe, für welche die Anftalt nicht 
aufkommt, und die nicht groß find). Sollte fich der Zuftand 
wider Vermuthung in die Yänge ziehen, fo iſt immer noch Zeit, 
an das Weitere zu denken. 

Bei diefer Sachlage würde mich nun das Herbeiziehen 
der Scillerftiftung unangenehm berühren; e3 wäre wol da3 
erfte Mal, daß man aus der Schweiz und für einen Schweizer 
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an dieſelbe gelangte, und bei der fortwährend animofen Hal- 
tung eines Theils unferer Preſſe und Bevölferung gegen 
Deutfchland würbe ich meinerfeits einen folchen Schritt nicht 
gerne jehen. Ich vermuthe auch, daß Die Unregung von nicht 
ganz berujener Seite fommt. 

Und endlich könnte die Hülfe ber Schilferftiftung bei der 
beſchränkten Leiftung und Belanntheit des Kranken Doch nur 
jo beſchränkt fein, daß nicht viel damit ausgerichtet wäre. 

Diez ift meine Auffafjung und ich halte Damit nicht zurüd, 
da ich gefragt werde. Bu den eigentlichen Pflegern und Bor- 
ſtehern Leutholds gehöre ich übrigens nicht. 

Grüßen Sie Heyſe von mir und fehiden Sie ihm allen- 
fall Diefen Brief, wenn Ihnen die Benußung besjelben zu 
mühſelig ift. 

Ihr grüßend ergebener 
Gottfr. Keller 


Kilchberg 5 Jan. 1879. 
Verehrter Herr und Freund, 


es iſt gewiß am beiten, ich ſchicke Ihr geftriges Schreiben 
gleih an Heyfe. Er war ganz irrthümlich berichtet und wird 
li) daraus orientiren. Den ihm felbft unangenehmen Schritt 
bei der Schiller-Stiftung wird er ficherlich gerne unterlaffen, 
daran ift fein Zweifel. 

Wenn Leuthold irgend ein meiteres Bedürfniß haben 
jollte, erweifen Sie mir die Ehre, mid) davon benachrichtigen 
zu laſſen, um fo mehr, al3 mein Beitrag zu jener erften Samm- 
lung nur ein bürftiger war. 

Dankend und grüßend 


Ihr C. F. Mehyer. 
Tournez la feuille s. v. p. 
Wer Heyſe angegangen hat, ſich an die Schilfer-Stiftung 
zu wenden, das hat er mir nicht gefchrieben. 
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Enge 5. 1. 79. 


Ich Habe, verehrter Herr, geitern Abend Gelegenheit 
gehabt, mit Hrn. Direktor Hibig wegen Leuthold zu fprechen 
und Tann meine geftrige Mittheilung in Folge deffen nur be- 
ftätigen. Hibig jagt, er müßte gar nicht, zu was man in dieſem 
Augenblid weiteres Geld für 2. brauchen follte, da er verforgt 
fei und nicht3 entbehre, auch eine Aenderung feiner Verhält- 
niffe nicht wahrſcheinlich Sei. 


Grüßend Ihr ergeb. G. Keller. 


Kilchberg 6 Yan. 1879 
Verehrter Herr, 


ich jende Ihre Zeilen vom 5. ebenfall3 an Heyſe, der 
nun vollitändig aedificirt fein wird. 

Zugleich fehe ich mich veranlaßt, Ihnen confidentiell Die 
Stelle aus Heyſes Brief, die mid) an Sie ſchreiben ließ, mit» 
zutheilen. 

Er jhreibt: „Nun aber... zu kommen“ (ſ. ©. 278 
Anmerkung). 

So fchrieb Heyſe. 

Und nun — mer hat Heyfe den Schritt angejonnen und 
ihn jo fchlecht unterrichtet? Und in welcher Abjiht? Aus 
. Fahrigfeit oder, um ber Schweiz etwas anzuhängen?!) 
Danfend und grüßend 


Non liquet. ‚hr EC 5 Meyer. 


1) Der letzte Abſatz ift zwiſchen folgende durchgeſtrichene Beilen 
hineingejchrieben:: 

„Sie werben ohne Zweifel in alle dem Harer fehn ala id. Ich 
habe einfah nah Pflicht gehandelt.“ 
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Enge 15 1 79 
Verehrter Herr und Freund! 


Paul Heyfe jchreibt mir von fi aus, daß er wegen 
Heinrich Leuthold nun beruhigt fei, „daß hinter der ganzen 
Sade nur eine Wichtigmacherei des Herrn Merhoff ftede” 
u. ſ. w. Wer und wo dieſer ift, weiß ich nicht; dagegen 
ſcheinen diesfeitige Nachfragen nun unnöthig zu fein. 

Ich foll Ihnen für Zhren lebten Brief an Heyſe Dank 
fagen. Indeſſen ift in der Beilage der A. U. Zeit. von Mähli 
ein Auffag über den armen Leuthold erfchienen, der ein fo 
blöde3 und auf total unrichtigen Vorausſetzungen beruhendes 
Geſchwätz enthält, daß Damit noch mehr Schaden geitiftet wird, 
als durch jenen jchillerftifterifchen Jmportunitätenfrämer. 

Wir haben e3 herrlich weit gebracht, fogar unfer bischen 
Poefie und Literatur muß zum öffentlihen Verdächtigen und 
Herabreißen berhalten.t) 


Beite Grüße 
Ihr ergeb. G. Keller. 


1) Jacob Mähly (24. XII. 1828—14. VI. 1902) veröffent- 
lichte in der Beilage zur Augsburger Allgemeinen Beitung vom 12. Ja⸗ 
nuar 1879 einen wiberwärtigen Aufſatz „Gedichte von Heinrich Leut- 
hold“, worin er das herbe Los bes geiftestranfen Dichter der Heimat 
zur Zaft legte und ihn in beftimmter Abſicht über bie andern Schweiger Dichter 
hinaufrädte. Er nannte ihn „eine Größe allererften Ranges, einen der 
Hierophanten auf dem deutſchen Parnaß, der keinem einzigen feiner Beit- 
genofjen nachfteht”, und behauptete: „Nicht bloß unter ben ſchweizeriſchen 
Beitgenofjen reicht Teiner an Leutholb heran — und ba3 wäre noch keine 
phänomenale Höhe, benn wirklicher bedeutender Lyriker zählt bie Schweiz 
wenige.” Auch unterließ er nicht, Bächtolb und Gottfried Seller, ber, 
wie man wohl wußte, an der Auslefe und Publikation der Leut- 
holdſchen Gebichte mitgeholfen Hatte, eins zu verfeben. „Einzelne Schwächen 
aber berauszubeitillieren — wem nüßte oder wen freute das? Und wer 
weiß, ob an bdiefen nicht eher bie Freunde des Dichters ſchuld find, 
welche die Auswahl beforgt haben?” Mit Recht fagte mir Keller bamals: 
„wer Gejelle wäre der letzte geweſen, ber fich um ben gefunden Leuthold 
gelümmert oder fich des kranken angenommen hätte.“ 
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Berehrter Herr und Freund, 


den Artikel Mähly habe ich geitern geleſen. Er ift recht 
abgefchmadt, mehr noch ala böswillig, obwohl er auch bös⸗ 
willig ift, und feine Snjinuationen oder wie man e3 nennen 
will, noch unvernünftiger al3 ungerecht. 

8. ift wohl ebenfofehr den innern Schwierigkeiten feines 
Naturells al3 den äußern bed Leben, jo groß diefe fein 
mochten, unterlegen. Alle ſolche Unterjuchungen aber find 
unnüß, unficher, graufam, das Gegentheil der wahren Caritas. 

Ich dachte übrigens gleich, Irgendeiner würde fich eine 
derartige Stylübung, eine Hölderlin-Barallele, eine Unklage 
gegen Vaterland, Freunde, Herausgeber etc. nicht entgehen 
laffen. Und wer dagegen reclamirte, würde ſich noch dem 
Berdachte der Raltjinnigleit oder gar der Eiferfucht auf dag 
große Talent des Ärmſten ausfegen! 

„Es ift Halt Welt!” mein Herr und Freund! 


Der Ihrige Ferd. Meyer. 
Kilchberg, 19 Januar 1879. 


29 September 1879. 
hötel Krone. Pontresina 


Geehrter Herr und Freund, (dictirt)..) 


Eben erhalte ich hier, wo mich ein Armbrucd, den mir 
legten Dinstag ein Sturz mit dem Wagen zugezogen, in 
Zimmer und Bett hält, dag 9H.... Lircular. 

Ich Hoffe, Sie nehmen meine darin angeführte Auße- 
rung, die ich allerdings fo oder ähnlich gethan Habe, nicht 
ſchief. Sie geſchah in aller Harmloſigkeit! Da ich felber 9... 
mit ein paar ſchon gedrudten und nur leicht retoudjirten 
Sachen befriedigte, jeßte ich voraus, daß auch Sie ihm den 
Abdrud Ihrer ſchönen Gedichte in der Rundichaut) ohne Miß- 


1) Hand ber Schweſter. 
3) Deutfhe Rundſchau Bd. XV, 335ff: Has von Überlingen. 
Wardeins Brautfahrt. Der Narr bes Grafen von Bimmern. Xroleid. 
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gefühl geftatten würden. Hätt' es mich doch ſelber gefreut, 
diefelben zu aller Luft und Ergötzen in einer jchweizerifchen 
Sammlung zu finden. 

Habe ich aber darin gefehlt, jo büße ich diefe Sünde nebſt 
meinen andern hier beim ſchönſten Wetter auf dem Rüden 
liegend und meiner Heimkehr ungewiß in ausgiebiger Weije. 

Die ganze 9... Gefhichte macht mir den Eindrud, 
er babe für feine jugendliche Aufgeblajenheit eine Lektion 
verdient, aber diejelbe auch derb und voll erhalten. 

Möge es mir fo gut werden, vor Jahresſchluß — wenn 
auch den Arm in der Schlinge — noch ein Stünddhen mit 
Ihnen zu verplaudern! 


In Treuen 
Ihr C. F. Meyer. 


Enge 18 II 1880 


Berehrter Herr Doktor (um Zhnen gleich eingänglid) 
zu gratuliren!) 

Es ift mir fehr leid, daß ich geftern Ihren freundl. Beſuch 
verfehlt habe, und noch leider, daß Sie noch immer wegen 
der 9... Sache beunruhigt find. Ich Hatte ſ. 8. ver- 
fäumt, Shre Zeilen aus PBontrefina zu beantworten, weil 
ich das betreffende Circular nicht gefehen und alfo nicht wußte, 
wa3 darin fteht. Indeſſen war ja Ihre Hinweifung auf jene 
ſchon gedrudten Gedichte in keinem Fall etwas zum Übelneh- 
men, wa3 mir auch nicht einfiel. 

Auch die motorischen Lügen und die beleidigende Auf- 
dringlichkeit des jungen Menjchen, die der lebten Phaſe vor- 
aufgegangen, find ohne mein Wiljen und Zuthun publif ge- 
worden. Was die Sadje an fich betrifft, jo laſſe ich mid) ein- 


Benus von Milo. Bd. XVI, 288 ff.: Tafelgüter. Das Weinjahr. Am 
Ahein. Bd. XX, 451ff.: Ein Schwurgeridt. Stubenbart. Abendlied. 
Tod und Dichter. 
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mal nicht von jedem unerzogenen und rohen Gefellen, der 
noch nicht3 geleiftet, in’3 literarifche Schlepptau nehmen, und 
wenn Faiſeur⸗ und Intriguenweſen, die ſonſt mit Jugend 
und Poeſie nicht verbunden zu fein pflegen, ſich dafür aus- 
geben, jo werden fie mir doppelt zuwider. Man Hat fonft 
genug Störung durch alle die Velleitäten und Zumpeninter- 
ejjen der alten Intriganten, die Einem da3 bischen Leben 
verderben. 

Doch genug des Gepolters! Laſſen Sie fich, lieber Herr, 
alfo ja nicht mehr durch die Idee beunruhigen, daß ich wegen 
der 9... Geſchichte Ihnen etwas zugerechnet hätte, was 
an ſich ja höchſt harmlofer Natur wäre und wenig zu 
fagen hätte. 

Eigentlich aber wollen wir jet lieber dem Frühling auf- 
pafjen, ber endlich über den Glärnifch herabzufteigen fcheint. 
Hiezu wünſch' ich Ihnen die beite Dispoſition. 


Ihr ergeb. 


&. Keller 


17 März 1880 
Ipät. 
Mein Herr und Freund, 
eben erhalte ich einen Brief von meinem Verleger Häfjel 
in Leipzig, aus welchem ich eine Stelle wörtlich ausziehe: 
„Frey!) ift jehr ſchwer erkrankt ... gejtern abend kam 
feine Wirtin ind Geſchäft, um das Unglüd zu verkünden. 
Ich eilte augenblidlich zu dem Arzte, Dr. Barth, den ich nicht 
antraf. Heute in aller Frühe war ich bei ihm. Er hält die 
Sache (Scharlah mit Diphtheritis) für ſehr bedenklich und 
wünſcht, daß die Seinigen von ber Gefahr unterrichtet wer⸗ 
den mödten. Wie die Wirtin meinte, wird das ein heute 
aus Dresden eintreffender Freund Frey's übernehmen. Ich 
vertraue darauf, denn ich thäte es ſehr ungern, namentlid) 


1) Adolf Frey. 
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da von dort aus feine Hülfe kommen Tann. — Die Krank⸗ 
heit verbietet mir, ihn aufzufuchen. Ich Habe den Doctor 
gebeten, nicht3 zu verfäumen, ich würde vor der Hand für Die 
Mittel einftehen. Des Arztes erfter Gedanfe war geweſen, 
ihn in unjer vortreffliches Krankenhaus zu ſchaffen, wofür 
ich auch gemwejen wäre. Aber e3 war zu ſpät, al3 er gerufen 
wurde. Ausgeſchloſſen ift dies noch nicht, fobald es angeht 
und jobald Bäder nötig fein follten. Vorderhand mußte eine 
Wärterin, die mir der Arzt als vortrefflich bezeichnet, ge- 
ftellt werden.” 

Ich bemerfe dazu, daß der brave Haeſſel etwas ängit- 
licher Natur ift, gleichwohl ift dag gemeldete Thatjäcdhliche 
beunruhigend genug. 

Ich würde der Mutter Frey fchreiben oder fie bejuchen, 
wenn id) nicht — da die Erkrankung doch wohl gemeldet it — 
mehr zu beunruhigen al3 zu nüßen fürdhtete. Wenn Gie 
Ihren projectirten Bejuch dort zu machen im Falle wären, 
jo könnten Sie in Ihrer ruhigen Art weit wohler thun und 
zuerit erfundfchaften, was die Mutter weiß oder nicht weiß. 
Sie würden ihr dann auch fagen, fie dürfe fich wegen des 
Koftenpunftes feine Sorge machen. 


Thun Sie nah Ihrem Ermeſſen. 
Ihr CF Meyer. 


Mein Herr und Freund, 


ich beehre mich, Ihnen mitzutheilen, daß es, laut Nach⸗ 
richt Leipzig, 19, Ad. Frey beſſer geht. Die Krankheit iſt 
nun wohl gebrochen, das Fieber nimmt ab und der Arzt 
gibt gute Hoffnung. Auch der Freund, der mit Frey nach 
Holland gehen wollte, iſt in Leipzig angelangt und berichtet 
täglich an die Mutter in Zürich. 
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Meine Kleine Frau hat mir erzählt, daß fie Ihnen bei 
Frey's begegnet fei und Ihr Bejuch dort Hat mid) herzlich 
gefreut. 


Ihr CF Meyer 
Kilchberg 
Palmſonntag 1880 (21 März). 


Mein Herr und Freund, 


darf ich mir die Freude machen, Ihnen meine No— 
velfel) in etwas handlicherer Form?) zu übergeben und für 
diefelbe um einen bejcheidenen Platz in Ihrer Bibliothef zu 
bitten. Es ift nicht ohne ein Gefühl der Wehmut, daß ic) 
das Büchlein betrachte. So viel angeftrebt und jo wenig er- 
reicht! Doc, vorwärts! 


9 April 1880. Ihr C. F. Meyer. 
Frey in Leipzig iſt jetzt im Krankenhaus. Es geht ihm 
ordentlich. 


Enge 13 IV 80 


Meinen herzlichen Dank, verehrter Herr und Freund, 
für den „Heiligen“, der mit feiner Glorie bei mir ein— 
gezogen ift, um feine Räthſelhaftigkeit noch weiter zu tra- 
giren. 

Ihre Unzufriedenheit mit dem Erreichten kann ich mir 
nicht zurechtlegen, e3 müßte denn die Unmöglichkeit betreffen, 
einen nach bisheriger Anſicht großen hiftor. Romanftoff (oder 
auch Dramenftoff) in einer Novelle auszubreiten. Allein die 
Beit der diden Bücher geht vorüber auch auf diefen Gebiet, 
fobald die Leute erft einmal merken, daß Jeder, der eine 
Mehrzahl beleibter Romane in die Welt ftellt, an feinem 
Selbſtmorde arbeitet, und wenn jene noch jo gut gejchrieben 
find. 


1) Der Heilige. 
2, Als in derjenigen der Deutichen Rundſchau. 
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In der Form der einbändigen Hiftor. poet. Erzählung 
oder Novelle haben Sie nun ein treffliches Mittel gefunden, 
wieder einen eigentlihen Kunftwert herzuftellen und einen 
Stil zu ermöglichen, nachdem der Ballaft der bloßen Span⸗ 
nung, Beichreibung und Dialogiſirung, der die Dreibänder 
zu füllen pflegt, über Bord geworfen ift. 

Die Krankheit des Adolf Frey jcheint ſich doch länger 
hinzuziehen, ald nad) den Berichten anzunehmen war. Möge 
ihm das Berliner Sommerſemeſter doch noch gerettet bleiben. 


Ihr Gottfr. Keller. 


Kilchberg, 21 Dec. 1880. 
Verehrter Herr, 


darf ich, nahe am Jahresſchluß, zu dem glücklich endi⸗ 
genden „Grünen Heinrich“ recht herzlich gratuliren! Möge 
noch ein zweites reiches Leben vor Ihnen liegen! 

Eine Kleinigkeit von mir im „Züricher Taſchenbuch“1) 
ſende ich Ihnen nicht, weil ſie wirklich zu unbedeutend iſt. 
Ein Freund?) half mir in der letzten Stunde eines zu hal⸗ 
tenden gegebenen Wortes mit einem Stoffe aus, welchen ich 
ſchwerlich aus eigenem Antriebe gewählt hätte. 

Ihr auf das Januarheft der Rundſchau ſich freuender 


C. F. Meyer. 


Kilchberg, 24 April 1881. 
Verehrter Herr, 


jetzt da die Linien des „Sinngedichtes“) ſich zu ſchließen 
beginnen, darf ich Ihnen berichten, wie ſehr ich mich daran 


1) Kleinſtadt und Dorf um bie Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
Nach einem Manuſkripte von Edmund Dorer mitgeteilt von C. Ferdinand 
Meyer. (Zürcher Taſchenbuch 1881). 

) Ebmund Dorer. 

3) In ber Deutfhen Rundſchau Sanuar—Mai 1881. 
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ergöge? Derart daß wo ſich ein Bedenken meldet, dasſelbe 
ohne weiters von diefem langjamen und gewaltigen Erzählen 
und Entwideln überwältigt und erdrüdt wird. | 

Dben an „Regine, darüber ift fein Wort zu verlieren. 
Die Gefpenftergefhichte gibt zu lachen und zu denfen. Der 
Gerichtsact des Vorüberfchleppens in der „Baronin“ mwirb 
durch das Barode gemildert. Und ſchließlich Don Salvador 
mit feinem aftrologifhen Mantel und fonftigen Eigenschaften, 
der „einen Stuhl” heiratet, wenn ich recht berichtet bin! 
Der Rahmen rei) und jchwer. Unmahrjcheinlichkeiten im 
Detail (— die man übrigend — fo oder jo — jedem Poeten, 
auch dem größten, vor» oder zugeben muß und e3 fo gerne 
thut, wenn man — mie bei Ihnen — durch ein jo in— 
tenſes Vergnügen entjchädigt wird) — Unwahrjcheinlichkeiten 
im Detail werden durch das Subitantielle des Ganzen quafi 
aufgehoben. Kaum jagt ein „gebildetes” Mädchen: „Den 
Teufel hoffſt du!” aber wer möchte dag entbehren? 

Genug geplaudert, es mußte aber doch mit einer Zeile 
gefagt jein. Wahrhaft ergeben 

C. F. Meyer. 


Enge 1 Mai 1881. 
Berehrter Herr. 


Es iſt fehr freundlich von Ihnen, mir mit einem auf- 
munternden Handwink beizufpringen in meiner Noth, da 
ih mit dem Orgellaften und dem Affen auf dem Marfte 
ſtehe. Möge Ihnen gleiches Labſal werden, wenn Sie dem- 
nädlt, wie zu Hoffen, mit einem Löwen oder Abler im 
Käficht aufziehen werden. 

Der Schluß des Rahmens, weldhen Sie im Maiheft 
finden, ijt zwar lüdenhaft; eine Epifode, welche das Weſen 
der Lucia erklärt, hat nicht mehr Raum gefunden und fommt 
erſt in der Buchausgabe. 

Nach bekannter Unart muß ich noch die Wahrjchein- 
lichfeit des Teufelsanrufes der fog. vildeburg in Schutz 

C. F. Meyer, Briefe. I. 
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nehmen rejp. gegen die Kritik bellen. Das betreffende Mädchen 
foll ja eine Art Original fein, welches fich erlaubt, was andere 
nit. Der nächtliche Geſpenſterbeſuch in den Schlafzimmern 
junger Herren ift viel unwahrſcheinlicher und Doch der Nüdgrat 
der Gefchichte. - Uebrigens gab e3 bei und Damen aus vor- 
nehmen Häufern, die noch vor 1798 erzogen, ſolche Originale 
voritellten und unter anderm fluchen und pfeifen Tonnten 
wie die Fuhrleute. 
In größter Hochachtung ergeben 


Ihr G. Keller 


9 Oktober 1881. 


Hier, verehrter Herr, die neue Ausgabe des Hutten, 
welche ich mit der mir Ihnen gegenüber, gewöhnlichen und 
noch etwas aparten Schüchternheit überſende; denn die Mängel 
ſind ſichtbar und das Primitive oder — richtiger — die 
Abweſenheit der Compoſition, das hölzerne Metrum und 
anderes mehr nicht ſehr erbaulich! Ob das aufgewogen wird 
durch die Wahrheit der diesbezüglichen Gefühle — denn 
freilich diejenigen eine Einſamen kenne ich zur Genüge und 
ein ®ibelline war ih von jung an und bin e3 mehr als 
je — ilt die Frage. Daß gewijje fentimentale Büge, welche 
mich (jo wie das Duodezformat de 2. Ausgäbchens) lange- 
ber geärgert haben, weggefallen find, werden Sie ſchwerlich 
tadeln. 

Das Novellden in der November-Rundichaut) (ftichfeft, 
aber unbedeutend) fteht im Separat-Mbdrud zu Dieniten, 
doch Sie halten wohl die Zeitjchrift. 

Ofter aufgefordert (u. U. von dem würdigen Berliner 
D. %...) Ihnen Beſuch zu bringen oder Ihr Autograph 
zu vermitteln, habe ich ftet3 ftandhaft abgelehnt, wofür Sie 


1) „Das Brigittchen von Trogen“ (fpäter „Plautus im Nonnen- 
kloſter“). 
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mir ein bischen Dank fchuldig find. Nur eine bräcte ich 
Ihnen gerne, die Serbin Fräulein Doctor Helene Druskovich, 
ein ſehr braves Mädchen. Doch auch das eilt nicht; denn 
fie ift nach Wien verreist und kommt erſt überjahr wieder. 
Auf Ihre Lyrifa freue ich mid. 
Unverändert 
C. 5 Meyer 


Züri 30 Oct. 1881. 


Verehrter Herr! Seit dem Empfang Ihrer freundlichen 
Sendung habe id) von Tag zu Tag die Ankunft von Erem- 
plaren meines neuen Novellenbüchleina erwartet, um Ihnen 
mit meinem fchuldigen Dank gleichzeitig eine Gegengabe 
überreichen zu können. Wie e3 fcheint, verübt der Verleger 
mit der Verzögerung der ganzen Verfendungsangelegenheit 
beſondere Geſchäftskünſte; ich aber darf jebt Doch nicht länger 
warten, Ihnen meinen herzlichiten Dank endlich abzuftatten. 
Das Bud foll dann nachfolgen. 

Ich habe mit großem Intereſſe den neuen Hutten gelefen 
und Nummer für Nummer mit dem alten verglichen. Statt 
des alten, genügend Eonftatirten Lobes will ich Ihnen dies- 
mal einige fritifche Bedenken zum Beiten geben. Schon längſt 
bedaure ich, daß Sie ftatt des jambifchen Yweizeiler3 nicht 
den Bierzeiler gewählt haben (U, Grüns „Schutt“ oder 
Freiligraths „ausgewanderter Dichter” etc) der fich eben fo 
leicht fchreibt und nicht jo troden klappernd abjchnappt. 

Ein ganzes Buch in diefer Form fieht fait aus wie eine 
Sprühmwörterfammlung. Doch das ift nun abgethan und 
foll ung nicht weiter grämen. 

Dann finde ich, nad) meinem gusto, daß Sie im 
„Schlag auf die Schulter” das welke Blatt nicht hätten 
befeitigen ſollen. Ich fühle wohl, wag Sie damit beab- 
fichtigten, allein der große Reiz de3 vermißten Zuges wird 
mir durch die größere Knappheit oder Concentrirung nicht 
erjegt. 

19* 
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Sodann, und nehmen Sie mir da3 auch nicht übel 
(wie Sie ſelbſt zu jagen pflegen), finde id), daß Sie die 
glüdlichen neuen Einlagen vom Nitter Tod und Teufel und 
vom Göttermord etwas zu mager behandelt Haben, d. h. 
daß Sie nicht vertiefend genug damit ind Zeug gegangen 
find und die beiden Überfchriften zu viel verjprechen Laffen. 

Das ift aber nun Alles und im Uebrigen wünjche ich 
Ihnen dankbar Glüd zu dem alten neuen Rittersmann. 

Die neue Novelle werde ich diefer Tage, mo die Rund- 
hau anlangt, begierig kennen lernen. ch befomme die 
Hefte ziemlich pünktlich auf den eriten jeden Monats. 

Sept ſeh' ich nicht mehr, da es dunkelt, und muß 
daher fchließen, um dieſen und andere Briefe mit in Die 
Stadt zu nehmen ald hr dankbar ergebener 


G. Keller 


Kilchberg, 1 November 1881 
Verehrter Herr, = 


meinen Dank für Ihre freundlichen Zeilen und im vor⸗ 
aus für das Novellen-Buch,!) welches mir an ſich und ala 
Ihr Gefchen? wertvoll fein wird. 

In den berührten Punkten Huttenkritik Haben Sie leider 
(Metrum und Mißverhältniß zwiſchen Titel und Inhalt der 
fraglichen zwei Nummern) unbeftreitbar recht. An das Me— 
trum wagte ich nicht zu rühren, da die Umarbeitung eines 
vom Publikum acceptirten Buches font ſchon alle Vorurteile 
gegen fich bat und die ungenügende Verwertung der frag- 
lichen zwei Vorlagen ift nicht die einzige Eilfertigfeit des 
mir dom Verleger vorzeitig abverlangten Büchleins. 

Den Wegfall des „Blattes dagegen plaidire ich ganz 
entjchieden. Ich bitte Sie: ift e8 möglich, daß ein fallendes 
Blatt durch den Kittel Hindurch fich der Schulter auch eines 


1) Das Ginngedidt. 
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nervöſen Mannes fühlbar mache, während allerdings eine 
ſacht aber unverjehens auf die Schulter eines Träumenden 
gelegte Hand dieſen erjchreden Tann. 
Ihnen einen gedeihlihen Winter und eine warme 
Stube wünjchend, mit wahrer Verehrung 
Ihr CFM. 


Kilchberg bei Zürich 8. Juni 1882. 
Verehrter Herr, 


ich muß Ihnen doch mit einer Zeile ſagen, welches 
Vergnügen mir ber Artikel in der Rundfchaut) gemacht hat. 
Ich finde ihn richtig (die Controverje über den Ausgang 
des grünen Heinrich vorbehalten, wo ich, wenn ic) wählen 
müßte, für einen glüdlichen incliniren würde) geicheidt und 
verhältnismäßig vollftändig. Die wejentlihen Züge find, 
mir fcheint, quaſi endgültig hervorgehoben. Da wird Frey 
geholfen haben. Wenn ich mir von demfelben hätte NRechen- 
ſchaft geben wollen, ich hätte, kritiſches Talent & part, Ihr 
Weſen wahrlich nicht ander umriſſen. Aber wer meiß, ob 
Gie es nicht, fo oder fo, in Ihren fünftigen Sachen erweitern ? 
Ich denfe, mit Ihrem Ererbten und Ermworbenen wäre quafi 
nichts unmöglid). 

Barum ich Ihnen diejes fehreibe? Weil ich von Zeit 
zu Zeit da3 ſehr natürliche Bedürfnis fühle, Ihnen aus- 
drücklich zu fagen, daß ich wahrlich nicht der Lebte bin, 
Ihren ganzen und vollen Wert zu begreifen und zu emp- 
finden. | 

9. Friedrichs geht nun auf Reifen. Troß häufigen Um— 
ganges bin ich nicht recht Flug daraus geworden, wie viel 
Zalent er befigt. Nun, er wird fich entwideln, bejonders in 
Italien. Il ne faut decourager personne. 

Der Ihrige, wie immer 

C. Gerd. Meyer. 


1) Gottfried Keller. Von Otto Brahm. Deutſche Rundſchau, Juni⸗ 
heft 1882, S. 403—35. 
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Hottingen 26 X 82 
Berehrter Herr! 


Sndem ich Shnen herzlich für Ihr Schönes Geſchenk 
danke, begrüße ich zugleich das glüdliche Ereigniß, denn ein 
jolhes darf man und dürfen wir Alle das Erjcheinen Ihrer 
Gedichte nennen. Obgleich e3 unverjchämt fcheint, dem, der 
das Berdienft hat, Glück zu wünfchen, jo thue ich dies den- 
noch, da e3 auch für das Verdienſt ein jchönes Glück ift, 
vollitändig ausreifen zu können. 

Auf Ihre freundlichen Zeilen anläßlich des Brahm'- 
hen Rundichau-Artifel3 hab’ ich die Antwort verdufelt und 
verfäumt; e3 ijt in dieſer Art Situation immer fritlidh, 
ſich angemejjen augszudrüden. Die jüngite Generation der ge- 
bildeten Kritik verhält ſich der Produktion gegenüber mit 
Pietät und Wohlwollen in etwas übertreibendem Maße, nimmt 
Dagegen eine jo herrſchende Stellung zu ihren „Objekten“ 
in Anſpruch, daß ſich das Unabhängigfeitägefühl wiederum 
Dagegen jträubt. Dan wünſcht Doch auch etwas oder meint 
etwas davon zu wilfen, wie e3 zu und hergegangen: ift. 
Derohalben ſoll nun aber Undank nicht der Welt Lohn jein, 
und jo hält man jchließlich am liebſten das Maul. Mir fcheint, 
man tut in diefem Punkte am beiten, wenn man weder ſchürt 
noch löſcht, weder bettelt noch brummt. 

Mit einiger Schadenfreude habe ich in Ihren Gedichten 
bereit3 bemerkt, daß die neue Orthographie in Anfehung 
de3 Th im Drud in die Brüche gegangen iſt. Ich habe das 
gleiche Schidfal mit einer neuen Auflage der Zürch. Novellen, 
in der das arme 5 zum Theil erftirpirt, zum Theil ftehen 
geblieben: ift. 

Ihr beſtens grüßender und ergebener 

G. Keller 
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Weihnachten 1882. 
Verehrter Herr, 


gerne hätte ich Sie vor Jahreswende in Ihrer neuen Woh- 
nung!) aufgefucht. aber meine Dispofition in biefer Jahreszeit 
zu Halsentzündungen — das Iangweiligite Ding der Welt — 
wird es mir faum erlauben. So ſchreibe ich Ihnen meine 
Wünfche: diejelben find warm und herzlich! — ich fchreibe 
Ihnen aber auch (mit weniger Vergnügen) einen Wunfch 
meines Verlegers, welcher (Wunſch und Verleger) auch der 
Zandem’32) iſt — Sie erraten es ſchon: ein Urteil von Ihnen, 
am liebften ein öffentliches, über Pro und Epi®) und Extrat). 
Tandem, welchem ich menfchlich, ſchon wegen feiner großen 
Begabung, fo wohl al3 möglich will, wird vielleicht im Januar 
nad Zürich kommen. Ich werde ihm, falld er mich aufjudht, 
fagen, was ich denke, was ich allerdingd — fo Gott will — 
immer und gegen Zedermann tue, aber hier liegt ein fchwerer 
Tall vor, in meiner ganzen Praxis ift mir fein ſchwererer 
vorgelommen. Suche ih Tandem feine ganze verfluchte neue 
Mythologie auszureden, jo wird er mich ficherlich recufiren 
als incompetent. Sie ſchon weit weniger, Sie dürfen ihn Doc) 
— oder finden Sie feine Wege löblich? — nicht noch weiter ing 
Blaue ſich verlaufen laſſen. Sie jehen: ich jchöbe Ihnen Die 
Sache Lieber gleich ind Gewiſſen — Gott erhalte Euch lange 

Jahre, Meifter Gottfried! 

C. 5. Meyer. 


Sch öffne ben Brief noch einmal, um Ahnen zu fagen, 
daß ich eben — wir hatten unfere Bejcheerung — zu meinem 
Chriftlindchen Ihren „grünen Heinrich”, d. h. das Eremplar, 
welches H. Oberft Ziegler gehörte und in das er jeinen Namen 
vorn eingefchrieben, erhalten habe. 


Chrifttag. ſpät. 


1) Zum Thaled am Zeltweg. 

2) Carl Spitteler. 

3) Spiitelers „Prometheus und Epimetheus”. 
4) Spittelerd „Ertramundana”. 
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Zürich 2 I 83 
Berehrtefter Herr! 


Nicht ohne ein gewiſſes beforgtes Beitgefühl brauche ich 
zum eriten Mal die neue Jahreszahl, um Ihre freund- 
lichen Weihnachtswünſche dankbar und herzlich ala Neujahrs- 
wünjche gurüdzujenden. 

Daß mein hochverehrter fel. Vorgeſetzter Herr Oberſt 
Biegler den Grünen Heinrich bejejfen Hat, verwundert mid) 
gewiß eben fo fjehr, als der Inhalt Ihn ftellenweije ver- 
wundert haben mag, und ich glaube faft fein ftilles Kopfichütteln 
zu jehen. Sollte es die alte Ausgabe fein und Sie die neuere 
noch nicht haben, jo würde es mich freuen, e3 zu erfahren. 
Es find noch ein paar Eremplare da, von denen ich nicht weiß, 
wem ich fie nicht geichidt Habe; denn das Verſenden der 
Bücher verleidet mir immer mehr d. h. wenn e3 auf ein- 
mal geichehen foll . 


Ihr ergebener Gottfr. Keller 


Mein verehrter Herr, 


Ihr meifterliches Schreiben hat mich fehr gefreut. Sch 
fomme doch wohl — mit Ihrer Erlaubnig — nächſtens auf 
1/, Stündchen in welchem es fich bequemer als auf einem 
Stüde Papier wird plaudern laffen. 

Ihr freundliches Anerbieten des „Grünen Heinrih” — 
darf ich e3 annehmen? Legen Sie mir ein Er. bei Seite, 
welches id) dann perfönlich bei Ihnen abhole? 

Inzwiſchen in wahrer Verehrung 

Ihr 
CF Meyer 


Kilhberg 8 Januar 1883 
gürih 10 I 83 


Es wird mir, verehrter Herr, jehr zur Genugthuung 
und Annehmlichkeit gereichen, Sie bei mir jehen zu dürfen. 
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Das Hindert aber nicht, daß ich Ihnen da3 Buch vorher 
zuftelfe, damit Sie den unbequemen Watzer nicht noch in 
ber Stadt herumſchleppen müſſen.. 

Ihr erge. 6. Belle. 


Verehrter Herr, 


das nenne ich einmal ein Geſchenk!!) Der Meier wird 
Ihnen, foviel an ihm liegt, jo viel Freude machen, als 
Ihnen in jungen Jahren der „Meierlein“ Berdruß bereitet 
hat. Ohne Scherz, Ihr grüner Heinrich ift mir ſchon des⸗ 
halb wertvoll und unentbehrlich, weil er mir die Zeit und 
den Boden erflärt, auf welchem auch ich gewadjjen bin. 

Tandem wird Ihren Brief ficherlich ehren und beherzigen. 
Als er Hier war, ließ er das Alte (i. e. die Mythologica) auf 
fih beruhen und ſprach von ber biblifchen Jeſabel, welche er 
dDramatifiren will. 

Das wollen wir erwarten und inzwifchen unjern Tag 
nüßen. 

Ihr dankbarer 


11 Januar 1883. CF Meyer 


Kilchberg, 16 Februar 1883 


Nehmen Sie, verehrter Herr, als kleine Gegengabe Ihres 
grünen Heinrich dieſe Photographie Oberſt Zieglers?) freund- 
lich an. Es iſt freilich nicht ganz, ja bei weitem nicht, was 
ich wollte. Der Ausdruck des Kopfes, gewöhnlich ein un⸗ 
gemein freundlicher, iſt hier leidend, ja ſchmerzlich: es iſt aber 
die einzige vorhandene Photogr. in größerem Maßſtabe, die- 
jelbe welche nad) dem Tode Hn. Oberft3 den nächſten Freunden 
gejendet wurde und die auch wir hier beſitzen. 


1) „Der grüne Heinrich“. 
2) Oberſt Biegler, ©. %. Meyers Schwiegervater, war ald Re⸗ 
gierungdrat, einer ber Vorgejepten &. Kellers geweſen. 
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Das Fragment des „Apothekers“1) Hat mich höchlich 
ergögt und auf das Ganze begierig gemadht. 

D. Brahm in feinem Büchlein?) zieht allerdings etwas 
harte Linien durch da3 lebendige Xeben, aber zur Bewältigung 
Ihres Reichtums find feine Rubriken doch fehr dienlih. Mir 
wenigiteng und mwohl vielen Andern war ein Hilfsbüchlein 
willlommen. 

In aufrichtiger Verehrung 

CF Mexer. 


Ohne Datum, aber wahrſcheinlich zwiſchen 
17.—20. Februar 1888. 


Verehrter Herr! 


Ihre Gegengabe für den grün. Hch. haben Sie mir ja 
fhon lang mit den Geſchenken Ihrer eigenen Pichtungen 
gemadt, fo daß Sie mid) mit dem ftattlichen Bilde ganz in 
die Enge treiben. 

Ich danke Ihnen nichts deftominder herzlichſt für die 
Sreundlichleit und habe mit demfelben bereit3 meinen Ar⸗ 
beit3raum geziert, wo e3 mir eine ‘Periode heterogen amt- 
Iihen BPflichtlebend vergegenmwärtigt. Diefeg gewann unter 
Herrn Oberft Ziegler dazu noch einen militärifch ftrengen 
Anſtrich, indem er die täglichen Beſprechungen ber eingegan- 
genen Gefchäfte mit ben Stabtjchreibern „zum Rapport er- 
jcheinen‘ nannte. 

Das Brahm'ſche Hülfsbüchlein, wie Sie es nennen, ilt 
mir eine unbelannte Gegend; ich habe |. 3. im Hiejigen Tag- 
blatt die Ankündigung eines Buchhändler? von dem bem- 
nächſtigen Erfcheinen eines literar. Portraitö oder d. gl. ge- 
lefen, dann aber nicht3 mehr davon gehört oder gefehen. 
Ich dachte mir, es werde ohne Zweifel der befannte Artikel 


1) „Der Upotheler von Ehamounir. Fragment aus einem älteren 
Gedichte.” Nord und Sud. 20. Band, Märzheit, S. 277—285. 

2) Gottfried Keller. Ein literarifher Effay von Otto Brahm. 
Berlin. Verlag von A. Auerbach 1883. 
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aus der deutſch. Rundſchau fein, und kümmerte mich nicht 
weiter darum. Ich muß nun doch einmal danach fragen. 
Sch weiß nicht einmal, wo e3 erjchienen ift. 

Empfangen Sie nochmal? . . . . (Schluß fehlt.) 


23 Februar 1883 
Verehrter Herr, 


ich danke Ihnen herzlich, daß Sie meine Sendung freund» 
ih und in dem gemünfchten Sinne aufgenommen haben. 
Das fraglie Büchlein ftelle ich Hier zu Ihrer Ver⸗ 
fügung. 
Aufrichtig ergeben CFM. 


Zürich 27 II 83 


Verehrteſter Herr! Mit verbindlichem Dante folgt hier das 
Opus Brahmii zurüd, das ich feither auch von dem Verleger er- 
halten habe, und zwar geiftreiher Weife in verſchloſſenem 
Briefcouvert, jodaß ich eine erhöhte Briefgewichtätarevond Frs. 
50 83. bezahlen mußte und das Werklein bamit faft dreimal 
im Laden hätte faufen können. Dergleichen Strafporti werben 
mir aus Norddeutfchland Häufig verurfacht, aber Doch noch feines 
jo teuer. Heute ift nun im Tagblatt die hHungerfchluderifche 
Lokal⸗Inſeraten⸗Hudelei der Sortimentäherren, die unjer- 
einem, wie Sie auch erfahren, jedesmal die Milch im Topfe 
gerinnen macht, wenn etwas erfcheint. 

Mit allen Grüßen 


Ihr ergeb. G. Keller 


Kilchberg 12 Nov. 1883. 
Verehrter Herr, 


Ihr I. Geſchenk!) Hat mich im Bette gefunden, mworein 
mih ein tüchtiges Flußfieber oder noch etwas Beſſeres 
gelegt. 


1) Gefammelte Gedichte von Gottfried Keller. 
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Auch jegt bin ich es noch nicht Io8 und keineswegs gewiß, 
morgen oder übermorgen davon frei zu fein. ch will aber 
meinen Dank abjolut nicht länger verfchieben, wenn ich aud) 
unter ſolchen Umftänden denfelben in fchlichteiter Weiſe ab- 
zuftatten genötigt bin. 

Ohnedieg — wozu Worte machen, wo fih um einen 
Stamm unfterblidher Lieder die unendliche Mannigfaltigkeit 
eines ganzen Lebens außbreitet? Das Natürliche ift hier, ent» 
deden und genießen und zu wünfchen bleibt nicht3 ala daß dieſe 
Sammlung jährlid) und lange Jahre ſich mehre! 

Sch kann Ihnen nicht fagen, verehrter Herr, wie empfäng- 
lich ich für Ihre Sreundlichkeiten bin. Ich habe einen Bug 
mich zu ifoliren, welchen ich zwar befämpfe, aber mit Mühe, 
weil er in meiner Natur liegt und gerade deßhalb bin ich 
unendlich dankbar für ein mohlmollendes Entgegenlommen. — 

In feiter Ergebenheit 


Ihr CE 5 Meer. 


Züri 22 Nov. 1883 
Berehrteiter Herr! 


Hoffentlih ift Ihr Unwohlſein jebt gänzlich) gehoben! 
Auch ich war feither verjchiedentlidhen Indispoſitionen unter- 
worfen, jo daß ich erft jebo dazu komme, Ihnen das freund- 
liche Doppelgeſchenk vom 12 dieß, die jo ſehr mohlmollende 
Entgegennahme de3 Verſekaſtens und die Novelle zu „ver- 
danken”, wie der Zürcher fagt. Dieſe Gefchichte ift wieder ein 
recht jchlanfes und feingegliedertes Reh aus Ihren alten 
Sagdgründen und ich wünſche neuerdings Glüd zu der Sprache, 
mit der fie gejprocdhen it. Ein vortrefflider Contraft find 
die beiden Knaben: Julian, der ftirbt, wenn er von ſchlechter 
Hand geichlagen wird, und der junge Argenfon, der „Sehr 
gut!” jagt, wenn er von guter Hand eine Ohrfeige erhält! 
Und beide find gleich brav! 

Was meinen Gedichten mangelt, weiß id) wohl; es ließ 
ſich eben nicht mehr beſſer madjen, da die Sache feit 40 Jahren 
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angefangen war, und ignoriren konnte ich fie auch nicht, wegen. 
der Nachlaßmarder, denen ich fie joweit möglich aus den, 
Händen nehmen mußte. So iſt dad Bud gewiffermaßen 
von ſelbſt am Wege gewachſen, wie eine ungefüge dide Diftel. 

Über fie it am Ende mwenigftend geworden. 
Ich wünſche Ihnen und Ihrem Haufe einen recht ge- 
jund heitern Winter mit ergiebigen Tagen und frohen Stunden. . 
Ihr dankbar ergebener G. Keller 


Hottingen 9 Juni 1884 
Berehrter Herr. 


Sie haben mit mir das gleiche Schreiben des Vorſtandes 
der deutichen Schilleritiftung in Weimar erhalten, betreffend 
Gründung einer Zweigitiftung in der Schweiz, eventuell 
Sammlung einer einmaligen Spende auf da3 25jährige Jubi⸗ 
läum. Ich will nun auf Ihre Beantwortung diefer Anfrage 
feinen Einfluß ausüben, halte e3 dagegen bei unſerm Nach» 
barichaftsverhältnis für convenabel, daß ich Ahnen meinen 
Standpunft in Sachen mitzutheilen mir erlaube. ch ge- 
denfe nämlich, die Frage Hinfichtlic) der Zweigſtiftung unter 
Angabe meiner perjönlichen Anfchauungen abzulehnen, die 
Stage der einmaligen Spende im November d. Is. aber 
porzubehalten, um die Thunlichkeit einer ſolchen Beranftaltung 
mit Andern etwa bejprecdhen zu können. 

Bolten Sie nun die Güte haben, mir mit zwei Worten 
Ihren Standpunkt zu erkennen zu geben, jo könnte ih im 
Tale gegentheiliger Gefinnung in der Faljung meines Be— 
richtes geziemende Rüdficht nehmen und allfällig Choquirendes 
vermeiden, ohne deswegen meine Anficht zu ändern, womit 
dann die Abſicht diefer Zeilen volllommen erreicht wäre. 

Fänden Gie daher Luft und Muße, mir diefer Tage in 
obigem Sinne mit ein paar Worten auszubelfen, jo wäre 
Ihnen neuerdings mit alter Verehrung und Ergebenheit ver- 
bunden hr 

Gottfr. Keller. 
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Kilchherg 10 Juni 1884. 
Berehrter Herr, 


nad) Empfang des fraglichen Weimarerjchreibeng war ich 
in Begriff, Ihnen quasi diejelbe Eröffnung zu machen, welche 
Ihr freundlicher Brief von geftern enthält, fand es dann 
aber angemefjen, meinem Senior die Initiative zu überlaffen. 

In der Sache felbit vente ich mit Ihnen durchaus übereing. 
Mein erfter Eindrud bei Lefung der Anfrage war und Über- 
legung Hat ihn nur verſtärkt: feine zürcheriſche Yweigftiftung, 
aber im November ein perjönliches oder — noch lieber — 
ein Gefammtgefchenf des einjchlägigen zürcherifchen Kreiſes. 

Nun tue ic) die freundliche Bitte, mir Ihre Antwort nach 
Weimar mitteilen zu wollen, auf welche ich mich dann in 
der meinigen mehr oder weniger beziehen würde. Es iſt Har, 
daß Sie in der Sache mehr Competenz haben und die Sache 
länger her und bejjer fennen. Sch würde Ihre Ausführungen 
unbejehen unterjchreiben, aber es ift doch wohl bejfer, wenn: 
auch ich in demjelben Sinne eine Zeile nad) Weimar fchreibe, 
welche, vor Abfendung derjelben, ich Ihnen gerne mitteilen 
würde. 

Chrerbietig ergeben 
Ahr CF Meper. 


Hottingen 12 Zuni 84. 
Berehrter Herr! 


Mit beftem Danke für Ihr rafches und freundliches Ent- 
ſprechen überfende ich Ihnen meinen Entwurf der Antwort, 
welche, wie Sie jehen, nur für meine PBerfon eingerichtet ift; 
denn ich kann mir gut denfen, daß Sie nicht mit allen Wand- 
lungen der Motivirung einverftanden find. 

Bemerfen muß ich noch, daß das Schreiben des Bor- 
orte3 in Weimar nicht von einer Zürcherifchen, fondern von 
einer jchweizerifchen Zweigftiftng ſpricht. 

Ihr verehrungsvoll ergebener 
Gottfr. Keller. 
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Ä Zürih 17 Juni 1884 
Berehrter Herr! 


Mit beitem Danke ftelle ich Ihnen anmit den Brouillon 
Ihrer Antwort zurüd. Wenn ich mir eine Bemerkung erlauben 
darf, jo betrifft e3 einzig die Wendung, e3 gebe noch feinen 
Schriftitellerftand in der Schweiz. Dies ift, glaub’ ich, fchon 
nicht mehr richtig, wo über ſchweizeriſche Nationalliteratur 
gelejen und gejchrieben wird, Preß- und Fournaliftenvereine 
fih aufthun, Feuilletoniften und -iftinnen fchaarenmweife hau- 
firen u. f. wm. Auch die neuerliche Klage des ſchweiz. Buch- 
händlervereina oder einzelner Mitglieder desjelben, daß vater- 
ländifhe Schriftiteller ihre Verleger int Auslande fuchen, 
gehört wol hieher. Die Heine Differenz beiteht aljo nur 
darin, daß der fruchtbare Boden für eine Yunftbettelei, zu 
welcher die deutſche Schilleritiftung auszuarten droht, auch 
bei und bereit3 vorhanden wäre, troß Republit. Bor zwei 
Sahren ſchon wurde ich von einem thurgauifchen ‚Literaten‘ 
um ‚Anleitung‘ angegangen, wie er ed anzufangen habe, 
um vom König von Baiern eine Antwort zu befommen, 
weldem er ein Manuffript mit einem Unterſtützungsgeſuch 
überfandt habe. Als ob die verlangte Kenntniß bei mir 
ſelbſtverſtändlich vorauszufegen fei. Das find jo Auffaflungen 
ſchweizeriſcher junger Literaten. 

Ihr hochachtungsvoll ergebener Verehrer 
G. Keller. 


Verehrter Herr, 


ich bitte, von der Inlage freundlichſt Kenntniß zu nehmen. 
Um Ihnen das Schreiben zu erſparen, werde ich morgen 
(Donnerstag und Zwingliſitzung) halb zwölf mir Ihr Gut- 
achten jelbit Holen, wenn Sie e3 freundlich erlauben. 
In herzlidher Ehrerbietung 
CE 5 Meyer 
25 Juni 1884. 
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Kilchberg 16 Juli 1884 
Berehrter Herr, 


eben verläßt mich Beermann!), der junge Bildhauer 
welchen R.... nach Zürich gebracht Hat. Er fagte mir, 
mir, daß er Sie beſuchen werde, Sie um Erlaubniß zu bitten, 
Ihr Relief machen zu dürfen. Das kann und will ich ihm 
nicht ausreden, aber ich erfuche Sie zu glauben, daß ich nicht 
daran geftoßen habe. Was Sie bei meinem neulichen Bejuche 
fagten, daß Ahnen das Zufammengenannt oder Abgebildet- 
werben nicht angenehm fei, ift auch mein Gefühl. Auf der 
andern Seite fheint mir Beermann, foweit ich ein artiftifches 
Urteil habe, ein begabter Menfch und für die Tactlofigleiten 
R.... nicht verantwortlich zu fein. Was die Bezahlung 
betrifft — wenn ich davon reden muß — fo würde bei Ihnen 
davon nicht von ferne die Rede fein; die Arbeit wäre rein 
ehrenhalber — bei mir liegt das etwas anders — und über- 
dDieß fänden ficher die Neplifen eines gelungenen Medaillons 
von ©. R. zahlreihe Käufer. Nehmen wir bie Sache mit 
Humor! 

Das Übrige Ihnen vertrauensvoll überlaffend 

EC 5% Meper. 


Hottingen 5 Nov. 1884 
Hochverehrter Herr! 


Durch mwiederholtes wenn auch nicht ſchweres Unwohl⸗ 
jein bin ich abgehalten worden, Ihnen in höflicher Friſt für 
die Hochzeit des Mönches zu danken, thue e3 aber nun doc 
noch um fo herzlicher. Gelejen habe ich indeſſen dag Werk 
auf der Stelle wieder und mid) auf’3 neue der erreichten 
Stylhöhe gefreut, ſowie des Inhalts, ohne daß ich Sie weiter 
mit mehr als einem aufrichtigen Glückwunſch behelligen will. 

Shre Zeilen wegen des Bildhauer3 war ich feinerlei 


1) Cypri Adolf Bermann. 
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Folge zu geben in ber Lage, da der Mann ich nicht mehr 
hat fehen laſſen. Inzwiſchen bin ich wieder einem andern 
diefer Pygmalionen zum Opfer gefallen, wobei natürlich unfer 
Herr v. R.... fofort die Naſe dazwiſchen hatte. 

Mit ergebeniten Grüßen 


Ihr G. Keller 


Kilchberg 27 Dec. 1884. 
Verehrter Herr, 


geſtern da ich eben gemütlich meine Conti öffnete und 
meiner Kleinen das Weihnachtsheft der deutſchen Ill. Ztg. 
zugeſchoben hatte, ſagte das Kind: „Da biſt du, Papa, und 
wer iſt neben dir?“ Ich ſah zu und mußte lachen. 

Das iſt doch wahrlich eine Demonstratio ad oculos, 
daß ich an den mißliebigen Bergleihungen und Zufammen- 
ftellungen unfchuldig bin! Diefen Artikel hätte ich mir denn 
doch nicht beitelt (Wie überhaupt keinen!) 

Und eben fo unjchuldig an der Geibel-Sadhe! Man kann 
e3 feinem Menſchen verübeln, daß er von zwei Ungelegenheiten 
die Heinere wählt. Sie für ben Aufruf nit in Anſpruch 
zu nehmen, wäre thöricht, eventuell illoyal geweſen und fo 
blieb mir nicht3 als Sie zu beläftigen. 

Das werfen wir mit 1884 Hinter una! Lafjen Sie ung 
freundlich neben einander wandeln und wirkten, Jeder nad, 
jeiner Kraft! Hoffentlich noch eine lange und gute Zeit. 

Das ift der Neujahrswunſch Ihres 

C 5 Meyers. 


Zürich 6 I 88. 


Indem ic) Ihnen, verehrter Herr, die freundlichen Neu⸗ 
jahrswünſche dankbar erwidere, ftatte ich zugleich meine Gegen- 
condolenz ab zu dem betrübjamen Abenteuer in der jog. 
deutſchen Illuſtrirten Beitung. Zu weinen iſt babei freilich 
nicht viel; fo lange es Zwiſchenträger und Stiefelpuger gibt, 

€. 5. Meper, Briefe. I. 
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werden auch im literariſchen Dunſtkreiſe die Entſtellungen 
und Unwahrheiten nicht aufhören. Im vorliegenden Unfall 
kennzeichnet fich die ganze Machenſchaft ſchon dadurch, daß 
die beiden Bilder als Originalzeichnungen ausgegeben werben, 
während e3 in Wirklichkeit alte Photographien find, die ſchon 
lange als Holzſchnitte Herumfahren, und die Urbilder von 
einem Zeichner vermuthlich jo wenig gejehen wurden, al3 
vom Artifeljchreiber. 
Mit beiten Grüßen 
Ihr G. Keller 


Verehrter Herr, 


eben leſe ich den Hingang Ihrer ſel. Frl. Schweſter und 
bitte Sie, den Ausdruck meiner Teilnahme und der meiner 
l. Frau an Ihrem Verluſte zu genehmigen. 

Möge das Vermiſſen der langjährigen Lebensgefährtin — 
der Sie freilich ihre Ruhe gönnen werden — nicht zu ſchwer 
auf Ihnen laſten und Ihre uns Allen theure Lebenskraft in 
keiner Weiſe beeinträchtigen. 

Der Beſtattung beizuwohnen hindert mich mein noch 
immer leidender Zuſtand. 

In ſteter treuer Verehrung Conr. Ferd. Meyer 


Kilchberg 9 Oft. 1888. 


Verehrter Herr, 


erlauben Sie daß ich ſchon jetzt zu Ihrem 70. Geburts⸗ 
tage Glück wünſche, bei meiner bevorſtehenden Abreiſe ins 
Gebirge. 

ich thue es mit dankbarem Herzen. Während meines 
längeren Unwohlſeins hatte ich die Muße, wieder einmal Ihre 
ganze Dichtung langſam zu durchlaufen und ſie hat mir äußerſt 
wohl gethan, mehr als jede andere, durch ihre innere Heiter⸗ 


9. Dt. 1888. — Ende 1889. 307 


feit. Auch meine ich daß Ihr feiter Glaube an bie Güte des 
Daſeins die höchſte Bedeutung Ihrer Schriften iſt. 

Ihnen iſt wahrhaftig nichts zu wünſchen ala die Be— 
harrung in Ihrem Weſen! Da Sie die Erde lieben, wird die 
Erde Sie auch ſo lange als möglich feſthalten. 

Was mich betrifft, habe ich lange nicht dieſelbe Lebens— 
ſicherheit; doch werde ich die mir noch beſchiedene Zeit nach 
Kräften nützen. | 

Daß ich Sie jtet3 nach meinen Kräften gewürdigt, ver- 
ehrt und lieb gehabt habe, willen Sie, wie auch id; gewiß 
bin daß Sie — troß meiner Mängel — Ihre gute Meinung 
und Ihr Wohlwollen mir erhalten werden. 

Alfo, Gottbefohlen, Herr Gottfried! 


Ihr 
Kilchberg EC 5 Meyer 
6 Juli 1889. 
(Bifitenlarte.) 


Dem alten Meiſter wünſcht dag gute Jahr der alte 
Geſelle 
(Dr. Conrad Ferdinand Meyer). 
Ende 1889 
(Kilchberg 
bei Zürich). 


An 


Emil Frey. 





Emil Frey 


wurde geboren 24. Mai 1856 und ftarb 10. Febr. 1896 als Direktor der 

Schweizeriſchen Lebensverfiderungs- und Nentenanftalt.e Er war ſeit 

1876 Redakteur an der „Neuen Zürcher Zeitung”. In diefer Stellung 
kam er mit C. %. Meyer in Berührung. 





Küsnah 12 Yan. 1877. 


Geehrteiter Herr, 


auf Ihre mich ehrende Anfrage um einen feuilletonijtifchen 
Beitrag in Ihr weitverbreitetes Blatt!) Habe ich zu antworten, 
daß ich für einmal durch eine Arbeit in größeren Propor- 
tionen mit allen meinen Kräften in Anſpruch genommen bin. 
Ob und wann ich dazu fomme, meine vorräthigen Novellen- 
ftoffe auszubilden, Tann ich nicht vorausbeftimmen. 

Ich Tomme bisweilen, nicht häufig, in den Fall (wie es 
ja nicht anders fein kann) ein Buch zu beiprechen. Stellen 
Sie mir dazu die Spalten Ihres Blattes auf eine liberale 
Weiſe zur Verfügung, felbftverftändlich ohne Honorar — id) 
werde den allermäßigiten Gebrauch von diefem Gaſtrecht machen 
und den Leferfreis Ihres Blattes gewiſſenhaft im Auge be- 
halten —, erweifen Sie mir, fage ich, diefen Dienft, fo bin 
ih gerne erbötig, Ihnen früher oder fpäter, je nah Gunft 
und Gelegenheit der Stunde, einen Heinen novelliftiichen Bei- 
trag zu liefern. 


1) Die „Neue Zürcher Zeitung”, an ber mein Bruder Emil Frey 
damals einer ber Nedalteure war. 
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Kurz, ich wünſche zu Ihrem Blatte und zu Shen, 
Herr Redacteur, in einen freundlichen Verhältniſſe zu ftehen 
und Sie werden mich, in den Grenzen meiner Beit und Be- 
gabung, ftet3 dienftwillig finden. 

Ihr hochachtungsvoll ergebener 
CFMeyer. 


Geehrteſter Herr, 


Buri erſucht mich um eine Zeile über feinen Miniatur- 
almanadh!) 1877. Sie geben mir gewiß für diejelbe ein 
Pläschen in Ihrem Feuilleton ? 

Wollen Sie mir noch eine zweite Gefälligfeit erweifen, 
jo laffen Sie mich die legte Correctur beforgen. 


Ergebenft CFerd. Meyer 
22 San 1877 


Wangensbach⸗Küsnach bei Zürich 


Kilchberg bei Zürich 1 Zuni 1877. 


Geehrtefter Herr Redacteur, 


Hermann Lingg (von München) wünjcht, daß ich feine 
neuefte Dichtung?) beipreche. Ich habe ihm dazu die N. Zür- 
cher 3. vorgefchlagen, mo ich freier reden kann ala in einem 
deutichen Blatte, u. er ift damit einverftanden. Die Redac⸗ 
tion der R. 3. Zeitung hat mir fchon früher, im Allgemeinen, 


1) Schweizeriſcher Miniatur-Almanah auf dad Jahr 1877. Her⸗ 
ausgegeben von Rudolf Buri. Bern, Verlag von Buri und Seler. 
Die Rezenſion erfhien in der „Neuen Bürder Zeitung” vom 
27. Sanuar 1877. 

3) Das Drama Macalda; die Rezenſion erſchien in ber „Reuen 
Bürder Leitung” vom 5. Juli 1877. 
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Raum zu einem gelegentlichen Yeuilleton bewilligt, ich er- 
ſuche nun um eine bejtätigende Zeile in diefem bejonderen 
Tale. Sch werde nicht langweilig fein. 
Hochachtungsvoll ergeben 
C. Ferd. Meyer 


Geehrteſter Herr 


Hier die Recenſion von Linggs Trauerſpiel, der ich 
den Platz im Feuilleton auf der erſten Seite eines Haupt⸗ 
blattes anzuweiſen bitte, nicht meinetwegen, ſondern um mei- 
nem I. Freunde Lingg eine Feine Freude zu machen. 

Schicken Sie mir doch die Eorrectur (Meyer-Ziegler in 
Kilhberg)! In der Saifon der Drudfehler! 


22. uni 1877 Ihr C. F. M. 


Geehrter Herr, 


gleichzeitig mit dieſen Zeilen geht ein Brief an H. Haeſſel 
in Leipzig ab, worin ich demſelben von Ihrem l. Bruder 
ſpreche. Dieſer kann fi nun zu dem überall leicht zu er- 
fragenden Buchhändler begeben, warn er will, in aller Frei» 
heit, früher oder fpäter. Er wird ficherlich gut aufgenommen 
werden. Ahr 

CFMeyer 
Charſamſtag 1879 


An 


Edmund Dorer. 














Edmund Dorer 


15. Juni 1831—5. Mai 1890. Bergl. 1. U. F. Graf v. Schad: 

E. Dorerd Nachgelaſſene Schriften. 1893. 2. Leo Paſch: E. D. Ein 

Lebens» und Eharalterbild. 1894. 3. 8. Schnorf: E. D. und fein 

handfchriftliher Nachlaß (Neue Zürcher Beitung 10. XII. 1898. Nach 

einem Xortrag von T Seminarlehrer E. Rothenbach in ber Geſell⸗ 
haft für deutſche Sprade in Zürich). 





Sehr geehrter Herr! 


Mit Ihrem Cancionero!) machen Sie mir eine wahre 
Freude. Es ift hübſch, Proben diejer berühmten Namen in 
einem Fleinen Bande zu befigen. Die Motive find manchmal 
fpigfindig und gejucht, geiftreih immer. Nirgends fehlt 
die Ylamme oder das Flämmchen von Phantafie, ohne welche 
e3 fein Gedicht giebt. Uebrigens viel Styl, aber mehr Colorit 
als Zeihnung. Es macht mir ein lebhaftes Vergnügen, die 
einzelnen Stüde zu betrachten und zu unterjuchen. 

Kommen Sie nit einmal? Mich verlangt, ein bischen 
mit Ihnen zu plaudern, und Ahnen perjönlich zu danlen. 
14 uni 1877 Ahr 

Kilchberg C. 5. Meyer. 


Sehr geehrter Herr! 


Haft mache ich mir ein Gewiffen daraus, Ihre Gedichte?) 
in diefem ſchönen Gewande mir anzueignen — doch werben 


1) Sancionero. Spaniſche Gedichte. Uberſetzt von Edmund Dorer, 
T. O. Weigel, Leipzig. 
2) Bermutlid) „Bunte Blätter“. 








Edmund Dorer 


15. Suni 1831—5. Mai 1890. Bergl. 1. U. F. Graf v, Schad: 

E. Dorers Nachgelaſſene Schriften. 1893. 2. Leo Paſch: E D. Ein 

Lebens⸗ und Charakterbild. 1894. 3. K. Schnorf: E. D. und ſein 

handſchriftlicher Nachlaß (Neue Zürcher Zeitung 10. XII. 1898. Nach 

einem Xortrag von F Seminarlehrer E. NRothenbad in der Gejell- 
ichaft für deutfhe Sprade in Zürich). 





Sehr geehrter Herr! 


Mit Ihrem Lancionero!) machen Sie mir eine wahre 
Freude. Es ift Hübfch, Proben diefer berühmten Namen in 
einem Kleinen Bande zu befigen. Die Motive find manchmal 
jpigfindig und gefucht, geiftreih immer. Nirgends fehlt 
die Flamme oder da3 Flämmchen von Phantafie, ohne welche 
es fein Gedicht giebt. Uebrigeng viel Styl, aber mehr Eolorit 
als Zeichnung. E3 macht mir ein lebhaftes Vergnügen, die 
einzelnen Stüde zu betrachten und zu unterfuchen. 

Kommen Sie nicht einmal? Mich verlangt, ein bischen 
mit Ihnen zu plaudern, und Ihnen perjönlich zu dantlen. 
14 Zuni 1877 Ahr 

Kilchberg E. F. Meyer. 


Sehr geehrter Herr! 


Faſt mache ich mir ein Gewiſſen daraus, Ihre Gedichte?) 
in dieſem ſchönen Gewande mir anzueignen — doch werden 

1) Cancionero. Spaniſche Gedichte. Uberſetzt von Edmund Dorer. 
T. O. Weigel, Leipzig. 

3) Vermutlich „Bunte Blaͤtter“. 
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diejelben in unferem Kleinen Salon gute Gejellichaft finden, 
und ich werbe mit Jenatſch, den Sie wohl noch nicht Tennen, — 
nichts Gutes aber immerhin mein Beſtes — reciproziren. 
Ich habe geftern viel in Ihrem Buche gelefen und werde 
noch oft zu ihm zurückkommen. Wir fehen ung — wenig- 
ſtens mich würde es herzlich freuen — hoffentlich noch einmal 
vor Jahresende, wo ich dann, mit Ihrem Buche vertraut ge- 
worden, ein vernünftiges Wort darüber werde jprechen können. 
Sch hoffe, der Wangensbach fagt Ihnen zu. 


Ihr 
Kilchberg 11 Nov. 1877. C. 3. Meyer. 


Ihr „Albrecht Haller“) Hat mich entſchieden angeſprochen, 
das ganze iſt klar und anmutig, patriotiſch dazu, und einige 
Details ſehr ſchön. Ich freue mich voraus, Sie im nächſten 
Sommer zum Nachbar zu haben. 

Meine Wünfche, verehrtefter Herr, zu einem fchönen Felt. 


Ihr 


Kilchberg, 18 Dec. 1877. C. F. M. 


Kilchberg, 12 Juli 1878 
Verehrteſter Herr, 


es tut mir aufrichtig leid, daß Sie mich vergangenen 
Sonnabend nicht zu Hauſe getroffen haben: ich verbrachte 
den ganzen Tag bei meinem Freunde Profeſſor Rahn in 
ſeinem Landhauſe zu Engſtringen. 

Ihre „Bunten Blätter“ habe ich dann in der Sonn⸗ 
tagsſtille durchgekoſtet und von der durchſichtigen, oft voll⸗ 


1) Albrecht Haller. Ein Feſtgedicht zum 12. Dezember 1877 
von Edmund Dorer. 
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endeten Form und dem ebeln heitern Gehalte einen äußerſt 
reinen, angenehmen Eindrud empfangen. Gin bischen be- 
neidet habe ich diefe Schmerz und Luft mäßigende und fich zu 
Dienft machende Weisheit, die in einem glüdlien und feinen 
Humor ſich äußernde geiltige Freiheit — und die überall 
fihtbare Herzensgüte. 

Wenn die leidenfchaftlichen Töne feltener find oder we⸗ 
niger hervortreten, fchreibe ich diefen wohlthuenden Mangel 
nicht den Grenzen des Talente, ſondern der Pflanzenkolt 
des Dichters zu. 

Ich bitte denfelben, mich zu feinen Freunden zu zählen. 


C. 5. Meyer. 


Hier find Sie jederzeit gewünſcht und willlommen, doc) 
ich fürchte, Sie laſſen mich lange auf Ihren Beſuch warten. 


Geehrter Herr, 


Darf ih mir die Freude mahen, Ihnen meine No- 
velle zuzufenden? Möge fie Ihnen nur halb fo viel Xer- 
gnügen fchaffen al3 ich ſchon aus Ihren Gedichten geſchöpft 
habe! 


Kilchberg, 15 April 1880 C. %. Meyer. 


Kilchberg b. Zürich, 19 Juni 1880. 
Mein Herr und Freund, 


anfnüpfend an unjer neuliches Geſpräch, frage id — 
und bitte um eine umgehende Zeile Antwort zum Zeichen, 
daß Sie Die meinen erhalten haben, — ob Sie fidh entfchließen 
fönnten, mir ein Kapitel Ihres manuffripten ‚BZimmer- 
mann”, 3.3. das fiber Lavater3 „Ausfichten in die Ewig⸗ 
feit”“ oder fiberhaupt ein auf Zürich bezliglidhes für eine 
Weile anzuvertrauen. 
E3 wäre eine Möglicjleit und würde dann jedenfalls 
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eine fpätere Veröffentlichung des Ganzen erleichtern — ein 
intereffantes Kapitel Ihres Werkes fchon in den Jahrgang 
1881 de3 Büricher Tafchenbuches zu bringen. Ich würde Ihnen 
ben mir dort zugefagten Pla gerne räumen, ja, es wäre 
für mich eine Erleichterung. 

In bem Fall, da Ihnen mit diefem Tauſche, der ſich ge- 
wiß leicht bemwerkitelligen ließe, gedient wäre, verbürge id) 
Ihnen Schonung Ihres Mie.’3: ich würde für den Abdruck 
Kopie davon nehmen laffen. 

Mit ausgezeichneter Hochachtung Ihr 

C. Ferd. Meyer⸗Ziegler 


Kilchberg, 16 Dezember 1880. 
Mein Herr und Freund, 


vergeben Sie, daß die Zurückſendung Ihres Mſe. erſt 
heute (gleichzeitig mit dieſen Zeilen) erfolgt. Ich war ohne 
Nachricht von Ihnen und auch ſelbſt, Okt. —Nov. von Zürich 
abweſend, am längſten in Dresden. 

Das „Züricher Taſchenbuch“ wird nun erſcheinen. Ein 
Freiexemplar für Sie habe ich in Anſpruch genommen. Be⸗ 
gierig, etwas ängſilich bin ich, zu vernehmen, was Sie zu dem 
Gebrauche fagen werden, welchen ich von Ihrer Erlaubnis, 
über das Msc. mit Freiheit zu verfügen, gemacht habe,t) 3. B. 


1) Kleinftadt und Dorf um bie Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
berts. Nah einem Manuftripte von Edmund Dorer, mitgeteilt von 
C. Ferdinand Meyer. Zürcher Taſchenbuch 1881. („Mein Yreund 
Edmund Dorer hat mir die Handfchrift einer zu zwei Dritteln aus⸗ 
geführten Biographie von J. G. Zimmermann von Brugg (1728 
bis 1795), mit welcher er fich feit geraumer Leit beichäftigt und deren 
Vollendung in Ausficht fteht, zu freier Verfügung geitellt...... 
Während Dorer aus einem unendlichen biographifchen Material und 
einem forgfältigen Studium ber Binterlaffenen Werke das lebensgroße 
Bild Bimmermanns zufammenarbeitet, benügen wir eines feiner Stu- 
dienblätter, um von dem Werte und Umfange bed noch im Bau 
begriffenen Werkes eine Idee zu geben.“) 
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zu der Art, wie ich Ihre eigenen Worte anführe. Sie werben 
fehen, wie ausgiebig ich einerjeit3 Ihr Mc. benubt, wie ent⸗ 
fchieden andererfeit3 aber Ihr immer mildes Urteil ver- 
Ihärft habe. Ein wörtlicher Abdrud eines Kapitels Ihres 
Mic. war nun einmal, bei den Proportionen des Büchlein, 
durchaus untunli und ich zog mid) aus der Sache, wie 
Sie fehen werden. Kurz — möge die Art, wie ich mit bem 
Shrigen gefchaltet, Ihnen Teinen unangenehmen Eindrud 
machen, und ber Artikel auf das Publilum weder einen lang- 
weiligen, noch einen allzu furzweiligen. Honorar wird faum 
erhältlich fein, und Sie haben an einem gemeinnügigen Un- 
ternehmen mitgearbeitet. Meinen Dank für die Yreundlich- 
feit, mit welcher Sie mir eine Beteiligung an dem heurigen 
Zürcher Tafchenbuch ermöglicht haben, wiederholend, 

Ihr ergebener 

| E. Ferd. Meyer. 


Das Mic. it geordnet; wird aber erft morgen abgehen. 


Kilchberg 27 Nov. 1882 
Mein verehrter Freund, 


die Gedichte find Heute natürl. ala Ihr Eigentum an Sie 
abgegangen. ch bedauere, daß Sie mir nicht mit jo etwas 
Schönem wie Calderon ed. 21) reciproziren werden, aber 
ich begreife nur zu gut das Thema der „Zwiſchenfälle“. 
Hier habe ich leider „ohne Zwiſchenfälle“ 14 Tage vertän- 
delt, hoffe mich aber bis Neujahr zu rattrapieren. 

Sch bitte, wenn Sie die Heimat bejuchen, mid) bier 
oben heimzufuchen: ich wüßte nicht leicht Jemanden, mit 
welchem ich lieber ein, zwei, drei Stündchen verplauderte. 

Aus Ihren Zeilen jehe ich mit Vergnügen, daß Sie ſich 
in Dresden wohl und heiter befinden, und das ermutigt 


1) An Galderon zum zmweihundertjährigen Todesgedächtnis am 
25. Mai 1881. Gedicht von Edmund Dorer. 
C. F. Meyer, Briefe. I. 21 
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mid, Sie um eine gelegentlihe Auskunft zu bitten, welche 
Sie fhon eine Stunde Briefichreibens often würde. 

Die Sade ift — kurz und confidentiell, diefe: 

Sie wijjen, unfer Zwingli⸗Denkmal, deſſen weiterem Co— 
mit& ich Geringer angehöre. Gegenwärtig arbeiten Schlöth 
und Natter in engerer Konkurrenz. Befriedigt das neue ober 
modifizierte Modell feines diefer Beiden, ftehen wir wieder, 
wo zuerit. Gebunden 109 wir nicht, außer an eine Ent- 
ichädigung. : 

Für dieſen Salt wünfchte ih confidentielle Ant⸗ 
wort auf folgende Fragen: 

1) Giebt es in Deutſchland gegenwärtig einen un- 
beitritten genialen Bildhauer? 

2) Wo nicht, welcher beutjche Bildhauer würde fich für 
einen Ziwingli eignen? Das ift meine individuelle Neu- 
gierde. 

Kraszewski ift in Dresden, aber leidend. Wenn Gie 
ihn bejuchen, bringen Sie ihm meine allerherzlichiten Grüße. 


Ihr C. F. M. 


Meinen Dank für das Gedenkblatt, welches Schack durch 
ven Abel der Gefinnung und Ausführung Freude machen 
wird. Es ift hübſch, Tieber Freund, daß Sie fich meiner er- 
innern, wie ich meinerjeit3 Ihnen die allerfreundlichite Ge- 
jinnung bewahre.. Laſſen Sie uns zumeilen eine Seile 
wechfeln. En attendant de nous revoir! 

Herzlich 

Ihr Conrad Ferdinand Meer. 
31 Juli 1885 


An 


Adolf Frey. 





Adolf Frey. 


Mein perfönlicher Verkehr mit Conrad Ferdinand Meyer begann während 
meiner Stubentenzeit im Frühling 1877, erlitt 1879 eine Unterbrechung 
infolge meines Aufenthaltes auf den Hochſchulen zu Leipzig und Berlin 
bis 1882 und dauerte bann feit meiner Rückkehr in die Schweiz bis 
zur Erkrankung des Dichters. Da von Yarau, wo id) eine Gymnaſial⸗ 
Iehrerftelle bekleidete, Kilchberg in anderthalb Stunden zu erreichen und 
ih alfo faft immer in der Rufweite C. %. Meyers war, fo wurden 
wichtige Angelegenheiten meiſtens münblicher Crörterung vorbehalten. 





Sonntag Kilhberg 21 Dct. 1877. 


Wollen Sie, lieber Herr, nicht diefe Woche, an einem 
ſchönen Tage, einen Gang nad Kilchberg machen?!) Nur 
nit morgen, wo ich nah Rapperswyl muß. 

Einige Novellen Ihres Vaters?) habe ich gelejen, ja 
ftudirt. Er ift wirflich ein bedeutender Schriftfteller — mar 
wohl auch ein ausgezeichneter Menſch. 

Der neufte fchmweizerifhe Muſen⸗Almanachs) — mas 
fagen Sie dazu? 

Sol ih Sie jegt auf dem Mufeumt) einfchreiben? 


Ihr C. F. Meyer 


1) Es waren ſchon eine Reihe von Beſuchen vorausgegangen. 

2) Jacob Frey (1824—1875). Vergl. geſammelte Erzählungen 
von J. F. Aarau 1897, und Adolf Frey „Jacob Frey. Ein Lebens⸗ 
bild. Aarau 1897. 

8, Schweizerifher Miniatur-Almanah 1878. Herausgegeben von 
Rudolf Buri. Fünfter Jahrgang. 

4) Zürcher Leſegeſellſchaft. 
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Kilchberg bei Züri 29 Oct. 1877. 
Geehrter Herr, 


Ihr Beſuch wird mir jederzeit Freude machen, nicht 
vor vier jedoch. Ich werde Sie avifiren, wann Sie auf 
dem Mufeum eingejchrieben fein werden. Ich komme, über- 
beichäftigt, jelten in die Stadt. Ueber den Eindrud, den 
mir die Sachen Ihres jel. Baterd gemacht haben, habe ich 
eher zu wenig als zu viel gejagt. Auch meine I. Schwelter, 
die ein ausgezeichnetes Urtheil hat, war von ber Nobleſſe 
und dem Tiefjinn diefer Sachen ganz frappiert. Nirgends 
eine Berzeichnung, aber das Sinnlich⸗Blendende mangelt, 
welches, bei dem mwahrhaften Weſen Ihres Vaters, nur aus 
einer Überfülle von Dafeinskraft hätte hervorgehen können. 
Doch jene Herzenskraft, die einem das Buch immer wieder in 
die Hänbe legt, ift wohl noch mehr mwerth. 

Hr CFM. 


Kilchberg bei Zürih 11 Nov. 1877. 


Geftern, geehrter Herr, habe ich Sie im Fremdenbuche 
des Mufeums eingefchrieben: laſſen Sie fi) nun bei Ihrem 
eriten Gang dahin am Büreau die auf Ihren Namen aus- 
geftellte Karte geben, fo ift alles in guter Orbnung. — 
Für die Photographie Ihres fel. Vaters danke ich noch ein- 
mal. Sie macht mir große Freude. E3 ift ein erbauliches 
Bild, bei dem fich viel denken Iäßt. 

Sm heurigen „Kunft und Leben” von Bobenftebt fteht 
ein fchönes Gediht von G. Kinfel, das mir ſchon befannt 
war, das mich aber, gedrudt, fehr feltfam anblidt. 

Auf baldige8 Wiederfehen. Ich werde mir erlauben, 
Ihnen eine Zeile zu fehreiben, wann ich frei und zu Haufe 


fein werde. 
hr CHM. | 
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Es freut mich, geehrter Herr, daß Sie den Schuß!) 
gohtiren. Etwas apart darüber zu jchreiben, geht wegen 
der andern Herrn nicht wohl an. Wenn Sie dagegen im 
voraus ein Eremplar und einen Pla in der Neuen Zürcher 
Zeitung belegen und dann über Compofition, das treibende 
dramatiſche Element und bie Charaktere der Novelle nad- 
drüdli und etwas ausgiebig reden wollen, werden Sie mir 
große Freude machen. Auch ein Wort über den Jenatſch, 
wozu die Epifode mit der Einſchrift in den Uldinifchen 
Homer ungeziwvungene Gelegenheit böte, wäre mir erwünſcht. 

Habe ih Sie ſchon zu Ihrem Erfolg?) in Bern be- 
glückwünſcht? Ich ſetzte ihn eben als ficher voraus. 

Sie müffen in diefem Jahre noch einmal an einem 
Sonntag, mit Ihrem Herrn Bruder, bei ung zu Mittage 
fommen. 

Kilchberg 29 Nov. 1877 Hr CFM. 


Gartchen.) Kilchberg 13 Dec. 1877. 


Das Zürcher Taſchenbuch haben Sie erhalten, das ich 
für Sie verlangte? 

Jetzt wäre mir ein kräftiges Wort von Ihnen über 
den „Schuß“ in ber N. 8. Zeitung willkommen. Wir müſſen 
und bald wieder einmal begegnen. 


Ihr Ihr CFM. 


Kilchberg 17 Dez. 1877 


Meinen freundlichen Dank, geehrter Herr, für Ihre Be— 
fprechung meiner Novelle in ber N. 3. 3.3) die mir ſehr 


1) „Der Schuß von ber Kanzel” erſchien im Zürcher Tafchen- 
buch) auf das Jahr 1878. 

3) Ich erhielt von der Univerfität Bern ben vom Philoſophen 
Lazarus geftifteten Preis für bie Urbeit „U. v. Haller und feine 
Bedeutung für bie beutiche Literatur”. 

9 17. Dezember 1877. 
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gefallen Hat, nicht nur das Lob, fondern der ganze Schritt 
und Tritt des Artikels. Nur, wenn ich daran gedacht hätte, 
würde ih Sie noch ausbrüdlich gebeten haben, mit dem 
feligen Mörikofer!) fäuberlich zu fahren. Doch es Hat nicht 
allzuviel zu jagen und wir ftreden ung jegt beide nach dem, 
wa3 vor uns liegt. 

Wollen und können Sie heute en huit, d. h. nächiten 
Sonntag, mit Ihrem Bruder (nad) eins) bei uns fpeifen ? 


Ihr CFM. 


Kilchberg 27 Febr. 1878. 
Lieber Herr, 


ich freue mid, daß Ihre Eramina?) beſtanden find und 
wünſche herzlich, Sie Beide?) bald wieder einmal cordiale- 
ment bei mir zu fehen; leiber kann ich den Tag noch nicht 
beftimmen, da gegenwärtig fämmtliche Ofen des Haufes um- 
gebaut werben und ich felbjt von Staub und Lärm leide. 
Sobald es hier wieder wohnlicher ausfieht, werde ich mir 
die Freude machen, Sie davon zu benachrichtigen. Ihre 
Ueberfegung des M. Firt) Iefe ih mit viel Vergnügen. 
Es läßt ſich gewiß viel daran lernen, und ich fehe, wie 
fiher Sie im Ausdrud werden. Auch Ihr Artikel über die 
Büricher Novellen?), obwohl etwas fragmentariid — Hat 
mir gefallen®). Ich habe erſt die Aufrechten und Ur- 
fula gelefen, wa3 ich Iefen nenne. Letztere hat mich im höchiten 
Grade intereffirt. Grüßen Sie mir Meifter Gottfried, den 


1) In dem Beitrag „Lavater im Verhältnis zu Goethe” Hatte 
% €. Mörilofer (1799—1877) in übertriebener Weife für Lavater 
Partei genommen, wogegen ich mi ausfprad). 

2) Doltoreranen. 

2) Den Bruder Emil und mid). 

4) Maitre Gaspard Fix von Erdmann-Ehatrian, deffen über- 
fegung damals in der „Neuen Zürcher Zeitung” erjchien. 

5) Sottfrieb Kellers. 

6) Neue Zürcher Zeitung vom 13. Februar 1878. 


27. Febr. 1878. — 5. Juni 1878. 399 


id ein bischen um feine Muße beneide — nit um feine 
Mufe, obwohl id) auch dazu allen Grund hätte, denn ich 
bin wieder einmal ein geplagter Mann und erübrige 
faum die Zeit und die Stimmung, um eine begonnene größere 
Compofition, für welche ich eine große Liebe habe, zu Ende 
zu führen. Es ift wie ein Berhängniß. eben Augenblid 
ift etwas los. Mein alter Baumeifter ift banquerott oder 
tout comme und nun habe ich einen neuen, der alles anders 
angreift. Es muß in ber Luft liegen. Meinem Nachbar, 
Graf Plater, geht es noch jchlimmer, der hat, neben ber 
orientalifhen Frage, zwei Proceffe auf dem Halfe, einen 
mit dem Herausgeber!) der Werke feiner fel. Frau?) und 
einen andern mit einem Pferdejuden. Aber er nimmt bie 
Dinge grandement d.h. er ignorirt fie, und das Tann 
ih ihm nicht nachthun. 

Sagen Sie Xhrem Herrn Bruder, ich werde den Artikel 
Bulliemin®) nächſtens beendigen und danke für fein Zu- 
vorkommen. 

Empfehlen Sie mich auch Ihrer Frau Mutter. 

Mit den freundlichſten Grüßen Ihr CHM. 


Ich bin neugierig, welche Pläne Sie für den Sommer 
haben. | 


Kilhberg 5 Juni 1878 
Mein lieber Herr, 


ih bin dem Berner Poeten, bem ich mich zu empfehlen 
bitte, und Ihnen für Ihre Mittheilungen dankbar. Beiliegend 
der hier angelangte proviforische Profpect, mit verflaibtent) 
Namen, wie Sie fehen. Ich fchreibe eine Zeile nach Zo— 


1) U. Wellmer. 

2) Caroline Bauer. 

3) „2. Vulliemin“ in ber „Neuen Zurcher Zeitung” vom 16. 
und 18. März; 1878. 

4) Schweizerdeutſch für verkleben. 
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fingen und ftelle e8 Ihnen und dem I. Bruder anheim, 
den vorliegenden „proviſoriſchen“ Mißbrauch meines Na= 
mens mündlich, brieflich oder öffentlich zu conitatiren, wenn 
es die Mühe lohnt. Uebrigens beantworte ih jede Auf- 
forderung zur Mitarbeit an einer neuen Zeitichrift prin- 
zipiell abjchläglidh. 

Ihr letzter Beſuch hat mir wahre Freude "gemacht, und 
ich hoffe, auch noch den dritten Bruder fennen zu lernen. 
Es ift Hübfch, wenn Jugend und Alter jo glimpflich mit ein- 
ander umgehen. 

Treu ergeben GC Meyer 

Wir haben hier wegen der Wafjerfchäden unruhige Tage 
und Nächte gehabt und auch jonft Liegt mir manches an, 
was mit „Poeſie“ nicht zu jchaffen hat. Benützen Sie die 
ſchöne Freiheit der Jugend! Die Verflaibung des Profpectes 
ift jehr naiv und hat mich wider Willen lachen gemacht. 


Hötel Krone. Pontreſina. 9 Oktober 1879 
Geehrter und Lieber Herr!!) 


3h Hatte mir vorgenommen, Ihren längſt erhaltenen 
Brief, ber mir in mehr als einer Hinficht Freude gemacht 
bat, Hier im Engadin zu beantworten, wohin id) fpäter, 
al3 ich mir zuerft vorgenommen, gegangen bin. Nur zwei 
Zage aber, freilih vom frühen Morgen bis zum Dunkel⸗ 
werden, durchwanderte ich das mir fo liebe Thal. Am 
dritten wurde ich durch eine jehr fomplizirte Verkettung von 
Umftänden lahm gelegt und mit gebrochenem rechtem Arme 
bleibend in einen Gafthof von Pontreſina und vor bie jchönfte 
Aussicht verſetzt. Das begab ſich fo: Ein paar Zürcher⸗ 


1) Der Brief ift der Schweiter, die zur Pflege des Dichters 
(die Gattin konnte nicht von Haufe fort) nach Pontrefina geeilt war, 
in Die Feder biktiert. 


9. Ott. 1879. 391 


freunde, Darunter mein Schwager,!) Hatten zu Pferd einen 
Ausflug nah Mailand gemacht und überrafchten mich auf 
ihrer Heimkehr in Silvaplana durch ein Spiel des Zufall3. 
Eine Fahrt nad) PBontrefina wurde verabredet, und wenige 
Minuten von Campfer entfernt warf bei einer Wendung der 
Straße das eingejpannte Reitpferb feinen Herrn, ben kut⸗ 
Ihirenden Oberſt Karl Peſtalozzi, und mich über ihn hin- 
weg aus dem an einem Wehrſtein umgeftürzten Wagen. Wir 
fahen Beide unfer Schidfal deutlich voraus, Eonnten es aber 
nicht abwenden, da in demfelben Augenblide die beiden vor- 
anreitenden Herrn ihre Pferde in Trab feßten und das 
unjrige ſich nicht halten ließ. Doc genug hievon! 

Mein Loos wird mir hier durch das fchönfte Wetter, 
ftärfende Luft, gute Pflege und erquidliche Einſamkeit bes 
herrlichen Thales erleichtert. Ich fpazire ſeit einigen Ta- 
gen regelmäßig in den waldigen Anlagen — freilih im 
Coftüm eines Invaliden, denn der Arm ift mir hart an 
den Leib gebunden — und fee mich der Reihe nach auf vier 
Ruhebänke. Ueber meine Heimkehr iſt noch nicht beitimmt. 

Es freut mich Herzlich, daß ich Ihnen durch meine Emp- 
fehlung an Haeljel einen reellen Dienft habe leiften Fönnen! 
Ein feltener Fall für einen Poeten! Ich hatte fat die Ge- 
wißheit, daß Sie ſich gegenfeitig „annehmen“ würden, wie 
wir Zürcher fagen. Beſonders gefreut hat mi auch, daß 
Gie folide ſprachliche Studien machen! Ich verfichere Sie, 
daß id — wären meine grauen Haare nicht — nicht übel 
Luft hätte, mich neben Sie auf bie Zuhörerbank zu fegen. 

Bon der abfurden Kgefchichte werden Sie aud) gehört 
und das Circular erhalten haben! Ich Halte ihn Teines- 
wegs für einen Lügner und Schwindler, wohl aber für einen 
aufgeblajenen Menſchen. Doch jedes Wort darüber ift zuviel, 
ich laſſe die Sache einfach laufen, wie fie Täuft. 

Auf Shren Haller?) bin ich begierig und werde den- 


1) Biegler. 
3) Albreht von Haller und feine Bebentung für die deutſche 
Literatur. Ron der Univerfität Bern gekrönte Preisfchrift. 1879. 
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felben forgfältig lefen. Wenn Sie mir in bem Ihnen eigenen 
einfachen frifchen Tone, der mir in Ihrem legten Briefe jo wohl 
gemundet und mir Sie leibhaftig vor Augen geitellt Hat, 
weiter über Ihre Studien und Reifen berichten, jo Tönnen 
Sie verfichert fein, mir damit eine vergnügte, ja eine glüd- 
lihe Stunde zu machen, denn ich bin Ihnen herzlich zu- 
gethan. 


Ihr treu ergebener C. Ferd. Meyer. 


Kilchberg den 30 November 1879 
Wertheſter Herr und Freund, 


Ihren Haller habe ich erhalten und bin im Begriff 
ihn zu lefen. Er ſcheint mir, jo viel ich big jegt urteilen 
fann, ein „jubitanzielles” Buch zu fein. Der Abſchnitt über 
Schiller, den ich vorweg genommen habe, hat etwas Ueber⸗ 
rajchendes. Was den Vortrag betrifft, jo möchte id, — 
denfelben Eindrud habe ich von dem eben gelejenen Artikel 
über Blüthgen!) in der N. 3. 3. erhalten — ganz im All- 
gemeinen vor zu großem Lalonismus warnen, da dieſe Styl- 
Eigenfchaft (mie bei ber entgegengefegten Anlage der Ge— 
fhmwägigfeit) mit den Sahren immer zunimmt. So forgen 
Sie beizeiten dafür, daß fich zwiſchen Haut und Knochen 
etwas Fleiſch anfege. — Der Medufenkopf?) auf dem Umſchlag 
hat mir da3 angenehme Gefühl gemacht, daß ich Ihnen 
einen Heinen Dienft habe leiften können; möge er bie Käufer 
nit abjchreden und verſtimmen! Cine längere oder fürzere 
Notiz in die Rundihau will ih Ahnen gerne verfaffen, 
nur will ic mir Zeit nehmen. Mein Jahresende wird ein 
jehr gefülltes und keineswegs forgenfreies fein, da die Nie- 
derfunft meiner I. Frau bevorfteht. Mein Arm Beilt normal, 


1) Bunte Novellen von Bictor Blüthgen. Leipzig 1879. (Neue 
Bürder Beitung 30. Nov, 1879). 
2) Des Haeflelihen Verlages. 
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aber bei diejer Kälte jehr langfam. Bon einem fo lakoniſchen 
Mann, wie Sie find, darf man wohl verlangen, daß er 
auch in dem an ihn gerichteten Briefe zwifchen den Zeilen 
zu lejen verftehe, mo übrigens nichts gejchrieben fteht ala 
meine Freundſchaft und meine aufrichtigen Wünfche für Ihr 
Wohlergehen. 

Grüßen Sie Herrn Häffel und fagen Sie ihm, mir 
werden es hoffentlich zu Wege bringen mit Beibehaltung 
des Jenatſch⸗Formates ed. II den Heiligen im Drud auf 
200 Seiten zu dehnen. Bor jedem Kapitel foll ein weißes 
Blatt mit der Nummer ftehen und innerhalb der Kapitel 
foll zwifchen größeren Abjchnitten eine Zeile freibleiben. 
Das letztere Procédé erleichtert das Verſtändnis ungemein 
und feine Nichtanwendung in der Rundſchau ift mir un- 
angenehm aufgefallen. « Ihr 

C. F. M. 


21 Apr. 1880. 
Lieber Herr, 


Sie glauben gerne, daß es mir fehr nahe gegangen 
if, Sie auf dem Krankenlager ftatt auf der Wanderjchaft 
zu wilfen. Möge Ihnen das Sommerfemeiter in Berlin 
gerettet bleiben! Meine FH. Beiprehung Ihre Haller geht 
heute an die Rundfhau ab und wird ohne Yweifel unter 
den lit. Notizen be3 Juniheftes Pla nehmen. Es ift nicht 
meine Sache zu recenjiren. Ich Habe erit ſpät Stimmung 
gefunden — ic) war mit eigenen Sachen angelegentlich be- 
fhäftigt — aber jeht dag Mögliche gethan. Rodenberg habe. 
ih ſchon 2 Mal von Ihnen gefchrieben und an Paetel werde 
ich jchreiben, fobald Sie mid von Ihrer Reife nad) Berlin 
aviſiren. 

Geneſung und Mut wünſchend Ihr CFM. 
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Kilchberg bei Zürih 9 Juni 1880 
Geehrter Herr! 


Schmeidjler! fagte ich, da ich Tas. Bei fchließlicher Be- 
trachtung fand ich aber, daß Ihr XArtifel,!) wo nicht das 
Geleiftete, Doch die Sntention, das Ideal desfelben nach 
der Wahrheit bezeichnet. Meinen jelbftverftändlichen Dank! 
Meißner Rec. in ben BI. für lit. Unterhaltung ift un- 
glaublich flah und flüchtig, obgleich fich felbft aus diefer 
Urmfeligleit noch etwas Iernen läßt. Mit dem einförmig 
düfteren Ton, meine ich, hat er, Meißner, Recht. Es ift 
wahr, etwas mehr Leuchtkraft muß ich meinen Sachen geben. 
Das liegt aber am Stoff. Wieder eine Predigt der vanitas, 
vanitatum vanitas des Literaturweſens. Ich habe für ben 
Bettel höflich gedankt und die Nußanivendung gemacht, fortan 
mehr als je rein nad) meiner Weberzeugung und fo in- 
ftinctiv als möglich vorzugehen. Die Sade ift, daß von 
den namhaften Schriftitellern jeder fo voll von fich felbit 
ift, daß ihm jedes Tiebevolle oder nur gerechte Eingehen 
auf Fremdes eine fchmerzhafte Bewegung ift. 

Eine paar ſchöne Motive, die wirklich über den Heiligen 
hinausreichen, habe id) täglich vor Augen. Sch darf dieſelben 
nur nicht verjtrudeln! 

Schreiben Sie mir gelegentlich eine Zeile, wie Sie ſich 
befinden. Ich hoffe, Sie freuen ſich jetzt Ihrer Jugend 
Doppelt. Im allgemeinen glaube ih, daß, wenn Sie jeßt 
auch mit Schriftitellerei Jhr Auskommen finden, eine Lehr- 
jtelle doch al8 münfchenswertes Ziel im Auge zu behalten 
it. Mit Ihren Jahren würde wenigſtens ich danad) handeln. 
Apropos Jugend! Als ich das letzte Mal bei Keller war 
— id) made ihm jedes Jahr im Frühjahr einen Befuh — 
fpra ih mit dem mir die Treppe hinab Vorleuchtenden 
bon Ihnen und jagte halb ernit, halb Tachend: ich beneide 


1) Über ben Heiligen im „Berner Bund“. 
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ihn (Frey) um feine Jugend. Als ich heimkam, fand ich 
den Brief von Haefiel, der Ihre ſchwere Erkrankung meldete. 
Leben Sie wohl Ihr 

CFM. 


Leſen Sie doch Baechtolds Artikel über Leuthold in 
„Nord u. Sid“! Das nenne ich mit der Wahrheit um⸗ 
gehen! Doch it an dem Zon etwas, dad mir nicht gefällt. 

Grüßen Sie mir H. Haeſſel und fagen Sie ihm, ich 
hoffe, wir werden noch eine gute Weile zufammen dichten 
und verlegen! Unberufen! Die verſprochene Correcturfahne 
meines Wrtifel3 über Ihren „Haller“ habe ich noch nicht 
erhalten. Ich will vorficht3halber noch einmal an Roden- 
berg jchreiben, daß der Art. endlich erjcheine. 


Geehrter Freund, 


eben habe ich die Correcturs Fahne der Rec. über Haller 
corrigirt. Alfo im Auguftheft.2) Wie befinden Sie fi? 
Mi t es leidlich. 
ir geht e3 ganz ic) Ihr CHM. 


9 Juli 1880 


5 Nov. 1880 
Lieber Herr, 


eben werde ich hier oben eingefchneit, nicht ohne ein Ge- 
fühl des Behagens. Vor einer Woche war ich in Berlin — 
ih) Habe eine jchnelle Reife durch Deutichland gemadjt und 
hielt mich längere Zeit nur in bem fchönen Dresden auf — 


1) „Aus Heinrich Leutholds Nachlaß“. Nord und Süd 13, 
387—401. 

2) Die Nezenfion erſchien, ohne C. %. Meyers Namen, im Oltober⸗ 
beit der Deutfchen Rundſchau 1880. ©. 158. 
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und hätte Sie (au meine Frau, die mit war, hätte Sie 
gerne gejehen) gewiß aufgejucht, aber meine Zeit war ge- 
meſſen. Blitzſchnell, in vierzehn Tagen, habe ich das Deutiche 
Reid) durcheilt und dennoch ſtarke Eindrüde empfangen, 
welche ih mir jet in meiner DVorfftille zurechtlege. Gehen 
Sie ja zu NRodenberg; Berlin ift ja eine herrliche Stadt. 
Hr © 5 Meer 


5 San. 1881 
Lieber Herr, 


ich Habe mir nur Ihre Adreſſe vom Bruder geben laſſen, 
bevor ich Ihre I. Wünfche aufrichtig erwiedere. Die meinigen 
begleiten Sie überallhin. Ich fende Ihnen eine Kleinigkeit 
über Zimmermann!). Keller?) hat mir die Bemerkung ge- 
macht — und er wird fchon recht haben — die Hiftorische 
Wahrheit der Stelle in Wahrheit und Dichtung über Zimmer- 
mann’3 Tochter werde gegenwärtig tar? bezweifelt. Transeat 
cum ceteris erroribus 3. B. ber entfegliden ®raphie Göthe 
ftatt ve. Grüßen Sie mir Robenberg. Auf meiner Eilfahrt 
durch Deutjchland ſprach ich niemanden al3 in Dresden 
Kraszewski, den Poeten und Jubilar. Ich baue dies Frühjahr, 
hoffe aber zuvor mein Novellhen („die Hochzeit des Mönchs“ 
oder „Götz der Mönch”, Zeit Friedrich Barbarofja, Ort Nürn- 
berg) unter Dach zu bringen. Bon Haefjel habe ich Feine 
Nachricht und eine Art unmotivirte Apprehenfion, ihm fei 
etma3 zugeftoßen — wir wollen hoffen, es jei eine eitele 
Furcht — aber im November war er unwohl. Nun noch 
einmal alles Gute. 


Ihr C. F. Meyer 


1) „Kleinſtadt und Dorf um bie Mitte bes vorigen Jahrhunderts”. 
3) Gottfried Keller. 
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Kilchberg bei Zürich, 13 Mai 1881. 
Lieber Herr, 


längit gerne hätte ich Ihnen eine Beile gejendet, wurde 
aber durch die Bauunruhe — meine Wohnung wird zur 
Hälfte umgebaut und id) bewohne dad Nachbarhaus — zer- 
ftreut und außer Ordnung gebradjt. Gedacht freilich habe 
ih oft an Sie und auch Ihre Wünfche künftiger Stellung 
wenigſtens Einflußreicheren angelegentlih an’3 Herz gelegt. 
Sie wiſſen, daß mid) Frau Schorer!) vor einiger Zeit hier 
mit ihrem Beſuche überrafcht hat. Ich habe, ſchon aus Ga- 
lantrie, nicht abfolut nein gejagt, und fonnte das um fo 
leichter, al3 ich überhaupt nicht abjehe, wann ich wieder in 
die Öffentlichkeit treten werde. Es ift neuerdings mehreres 
herzlich Abgejchmadte über mich gefchrieben worden, mas mid) 
ein neues Auftreten eher verzögern als beichleunigen läßt. 
Dann bildet ſich auch der Plan immer mehr aus, meinen 
ganzen Vorrat an ein größeres Werk zu wenden, einen epo- 
poeenartigen Roman (Renaiffance, nicht Reformation) 14 
Sahrhundert mit imponirender Hauptfigur. Inzwiſchen redi- 
gire ich definitiv meine Lyrika. 

Bon Ihnen Habe ih Manches gelefen, die Beiprechung 
der Antinoufje?) und jehr aufmerffam Ihre Gedichte im Deut- 
Ihen Familienblatt, Mein Hauptbedenken überall ift Mangel 
an Fülle, woran auch ich zu laboriren habe, Schweizereigen- 
Schaft! 

Keller’ 3 „Sinngedicht” Hat nun wirklich die Motive ge- 
bracht (Stuhl-Weib, Breloquen) von welchen er mir früher 
einmal erzählt Hatte. Alles in Allem bat mir dieſes neuljte 
Product Meifter Gottfried’3, fo unorganiſch es ift, große 
Freude gemadt. Die „Regine” ift von großer Schönheit. 
Einige Anfänge von Manier find noch unerheblich. 

1) Schorer gab in Berlin das feither mit der „Gartenlaube” ver- 
Ihmolzene „Deutſche Yamilienblatt” heraus; Meyer veröffentlichte barin, 
feiner Bufage gemäß, „Die Leiden eines Knaben“. 

2) Hadrian und Antinous Der Kaiſer. Roman von 
Georg Ebers. 1881. Antinous. Hift. Roman aus ber römijchen 
Kaiferzeit von George Taylor. 1880, (Deutſche Rundichau in 1881.) 

C. F. Meyer, Briefe. I. 
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Es freut mid, daß Rodenberg Sie fo gut aufgenommen 
hat. Empfehlen Sie mich ihm herzlih und jchreiben Sie 
gelegentlich eine Zeile 


Ihrem C. F. Meyer. 


Kilchberg 9 Juni 1881 


Eine Zeile, lieber Herr. Was den biographiſchen Ar⸗ 
tife[t) betrifft, fo meint meine Schweſter, er ließe ſich am 
beiten an der Hand von Hutten ed. III oder meiner Iyrifchen 
Sammlung in’8 Werk ſetzen. Ahr Artikel über 2. v. Fran⸗ 
c0i33) hat mid) um fo mehr gefreut, al3 ich gleichzeitig mit 
diefer 1. Frau in jchriftlihe Berührung fam. Für meine 
Erwähnung in der Rundſchaus) danke ich freundlich. Stellen 
Sie ji vor, daß ich für Hutten III die alte Stimmung un- 
verhofft gefunden habe! Ich empfehle Ihnen das Büchlein 
im voraus. Und wie geht es Ihnen? Ach denke vortrefflic. 
echt freundliche Grüße an Rodenberg. Ach werde alle meine 
Kraft auf meinen: Roman mwenben. 

Ihr M. 


Kilchberg 9 Juli 1881. 
Lieber Herr, 


Baechtold ſchreibt mir, daß er das fragl. Bändchen*) zwar 
beſitze, aber dem ...... „Bürſchchen ...... „das ihm die Galle 
errege” — wir haben hier eine ftarfe Hite — „nicht abzu- 
geben Willens fei”. Hier ift das Bändchen nicht im Hanbel, 


1) U. Grey über ©. F. Meyer, ich glaube für das „Deutſche Ya- 
milienblatt”. 

2) Deutiche Rundſchau, Juni 1881, ©. 468/69. 

3) In einer Heinen Hezenfion des Zürcher Taſchenbuchs auf das 
Jahr 1881, worin „Kleinftabt und Dorf” erfchien. (Deutiche Rund⸗ 
ſchau 1881, ©. 479.) 

) Gottfried Keller, Neuere Gebichte. Zweite vermehrte Auf- 
lage. 18654. 
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fonft würde id) mir eine. Ehre daraus machen, e3 Herrn Otto 
Brahm darzubieten. 

Haeſſel habe ich freigeſtellt, die Correcturbogen meines 
„Hutten“ Ihrer freundlichen Durchſicht zu unterbreiten. Die 
Sache iſt: ich habe diefe Ed. 3 ohne jegliche Beratung oder 
Kritik eines Zweiten ziemlich raſch u. frech Hingeworfen und 
zwei friihe Augen könnten nur Gutes ftiften. Nach Ihrem 
Ermeijen. 

Eine Kleinigkeit habe ich auf das Papier geworfen. „Eine 
Facetie des Poggio.“1) Der befannte Humanift jchrieb: Fa- 
cetise. Hier wird angenommen, er erzähle eine Facetia 
inedita in den Gärten des Cosmus Medici. 

Schreiben Sie mir eine gelegentliche Zeile. Meine neue 
Haushälfte (alle Zimmer 12° Höhe) ift unter Dad. Furcht⸗ 
bat theuer, aber correct gebaut. 


Ihr CM 


Kilchberg, 11 Juli 1881. 
Lieber Herr, W 


eine Zeile in Ihren und meinen Sachen. Meine Suche 
nach dem Bändchen Gottfried Keller hat mir nichts als einen 
Brief Baechtold's eingetragen. Was er gegen O. Brahm hat, 
weiß ih nidt. . . . .. . Laſſen Sie durch 
einen Ihrer Herrn Bruder in den hieſigen Antiquariaten 
ſuchen. Es ſollte mich wundern und verdrießen, wenn das 
Bändchen nicht noch in irgend einem Exemplar zum Vorſchein 
käme. An Prof. Keſſelring?) werde ich nächſtens eindringlich 
und nicht ungern ſchreiben, da Sie mir am Herzen liegen 
und der Profeſſord) mir nicht abſolut unſympathiſch iſt. 

Hutten habe ich ſehr raſch, ſehr radical, aber nicht ohne 
Stimmung retouchirt. Wie geſagt, ohne Beirat oder Con⸗ 


1) „Plautus im Nonnenkloſter“. 
7) In Zurich. 
2) Es handelte fi um eine Gymnaſialprofeſſur. 
92* 
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tröle einer irgend competenten Seele. Wollen Sie nicht einen 
Blid auf die Correctur-Bogen werfen? Wir hätten alle Zeit 
zu aller möglichen Rückſprache bis in den Spätherbft. 

An die diesjährige Veröffentlichung der Lyrica ift nicht 
zu denken, weil id) diejelben noch in einer Winterftimmung 
contröliren muß. Der Hutten ift übrigens „intimer“ al3 alle 
meine Lyrica zufammen. 

Sie berühren meine Lage — Verdruß von allen (groben 
und feinen) Sorten, wie üblich bei allem Bauen, welches 
übrigens i. e. das meinige, geräth. E3 wird eine com- 
fortable Wohnung. Transeat! 

Meine neufte Feine Novelle (die Yacetie des Poggio) ift 
mein ſtündlicher Troft. Ich fchreibe ganz einfach. Keller’3 
neuften Styl (fein Genie unangetaftet) kann id — en con- 
science — feinen Gejhmad abgewinnen. Es iſt derjenige 
einer Jeſuitenkirche. Neulich wurde mir gejagt, die Erjchei- 
nung feiner Lyrica fei imminent, der erſte oder letzte Bogen 
corrigirt. Da wäre ja Brahm aus der PVerlegenheit. Der 
Brief an Keſſelring joll mit diefem abgehen. Ich bin im Zuge. 

Ihr M. 

P.S. Der Brief an Keſſelring iſt geſchrieben und ge- 

ſchloſſen und geht mit biefem ab. 


Kilhberg bei Zürih 18 Juli 1881. 
Lieber Herr, 


Kefjelring hat freundlich geantwortet, er werde hier das 
Mögliche thun, erfuche aber, periodisch einen Blick auf die 
Schweizer Zeitungen zu werfen, wegen der Chancen in an⸗ 
beren Kantonen. Er mwerbe mich, wenn ihm etwas aufftoße, 
aviſiren. 

Hutten verbeſſere ich auf den Eorr. Bogen ſehr ſorgfältig. 
Dei einem entjchiebenen Lapfus bitte ich um raſche Avifirung. 
Die Nov. ift fertig. Ich fchreibe fie gemütlich in's Reine. 


hr M. 
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31 Aug. 1881. 
Mein I. Herr, 


jest fomme ich mit einem Anliegen. Seit e3 fi) herum- 
pricht, daß ich meinen „Hutten“ verändert habe, vergeht fein 
Tag, an welchem mir nicht, mündlich oder fhriftlich, gröber 
oder feiner, infinuirt wird, ich möchte denfelben wohl ver- 
dorben haben. Sie, der Einzige, der die Corr. Fahnen ge- 
lefen Hat, (oder nicht?), bitte ih um ein Urteil. Es ift nur, 
damit mir das Geſchwätz nicht eine gute Stimmung verberbe. 
An Kefjelring habe ich in Ihren Sachen einen langen Brief 
gefchrieben und freundliche Antwort erhalten. 


Ihr M. 


Kilchberg bei Zürich 11 Sept. 1881. 
Lieber Herr, 


ich freue mich, Sie bald wieder in der Heimat zu begrüßen 
und bin Ihnen für Ihre Zeilen über Hutten aufrichtig dank⸗ 
bar, auch gelegentlich zu dem entſprechenden Gegendienſt er⸗ 
bötig. 

Beiliegend eine Photographie, über die Sie frei verfügen. 
Ich habe deren genug machen laſſen. Eine andere (von der⸗ 
ſelben Mache) ſende ich an H. Schorer!), die beſtimmte Be— 
dingung an die Reproduction derſelben knüpfend, daß die 
reſp. biogr. Notiz von Niemand anderem als A. Frey ge- 
ſchrieben werde. 

Es kann nichts ſchaden, wenn Sie die Ausführung etwas 
überwachen. Die Photographie iſt übrigens die einzige gute. 
Wenn Dr. Bolling?) (Gegenwart.) Ende des Monats in Berlin 
eintrifft — er befindet fich gegenwärtig in Wien — wollen 
Sie ihn nit noch landsmänniſch begrüßen? Man weiß 
nicht, wozu es fpäter gut ift. Sie dürfen, wenn Sie wollen, 
meinen Namen nennen. Ihr M 


1) Verleger des „Deutſchen Familienblattes“. 
2) Theophil Zolling, Redalteur der „Gegenwart“. 
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Hütten, 27 Sept. 1881 
Wertefter Herr, | 


die Oct. Rundſchau erhielt ich geftern verreifend. Ach 
jtedte fie in meine Reiſetaſche. Mit meiner I. Frau ftreife ich 
hier zu Fuß herum und komme eben von der Schindellegi 
zurüd, rechtichaffen müde. 

Der Hutten-Artifel!) hat mich gefreut. Er iſt vortrefflich 
geichrieben und — das Zuviel des Lobes abgezogen — trifft 
er in’8 Schwarze. Ich Tann Ihnen nicht jagen, Hoffe, Sie 
werden ed auch einmal erleben, wie wohlthuend e3 für den 
Älteren ift, von dem Jüngeren in einer Weife gewertet zu 
werden, wie er es von feinen Altersgenofjen unmöglich ver- 
langen kann. Mir jcheint in diefem Falle, oder auch wenn 
man von einem weit Älteren (vid. Viſcher) gewertet wird, 
veredelt ſich das fonft jo ftrenge Geſetz der Gegenjeitigfeit, 
des Gegendienfted, zur Dankbarkeit gegen den Älteren und 
gegen ben Jüngeren zu ächtem, wahrem Wohlmwollen. Doch 
diefe Gefühle jind entjchieden zu fein für eine Wirthshaus⸗ 
feder und ich fchließe mit den herzlichiten Grüßen. 

Dr. Bolling habe ich avifirt, daß Sie ihn möglicherweife 
in Berlin noch begrüßen werben. Sobald. ich in Kilchberg- 
Züri zurüd bin, werde ich mich etwas in Ihren Sachen 
umthun. Keſſelring hat, wie gejchrieben, jehr entgegentom- 
mend geantwortet, aber er kann natürlich nichts. aus dem 
Boden ftampfen. Doc gibt es ja auch noch Privatinftitute. 
Aviſiren Sie mich aber gleich, wenn Sie etwas haben, bamit 
wir una nicht doppelt bemühen. Meine Novelle in der Rund⸗ 
ſchau Nov.2) ift nicht? Apartes, aber unanfedhtbar und 
furzweilig. In der. Hoffnung eines fröhlichen Wiederſehens 


Ahr M. 


1) Deutſche Rundſchau, Oct. 1881. ©. 159—168. 
2) Plautus im Ronnenklofter. 
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Kilchberg 12 XII 81 


Hier, lieber Herr, ein Schreiben, da3 Ihnen menig- 
ften3 bemeilt, daß in Züri an Sie gedadht wird. Eine 
bormweisbare Antwort verdient e3 jedenfalls, d. h. ein paar an 
mich gerichtete Zeilen, worin — im Falle Nicht-Neflectireng 
auf die fragl. Stelle — Ihre Gründe angegeben find. Das 
ift gut für die Zukunft. 

©eit einem Beſuche Ihres Bruders habe ich feine Nach⸗ 
riht mehr vom Befinden Ihrer Mutter erhalten. Wie geht 
es ihr? und Ihnen? Geben Sie mir Nadıridt. 


hr M. 


Eben, lieber Herr, erhalte ich beiliegende Zeilen von 
Prof. Keffelring. Weberlegen Sie! Geſtern ſprach ih mit 
G. Keller, welchen ich zufällig traf, von Ihrer Mutter, 
welcher er nachfragte, u. von Ihnen. Auch er ift Ihnen 
zugethan und wird ohne Zweifel das feinige thun. 

. Selbitverftändlic) widmet Ihnen Haefjel einen Hutten IV,1) 
wenn Sie nicht demjelben, als tranöportabler, einen III vor- 
ziehen. 

Ich lebe in einem Trubel von Gefchäften, Briefen und 
Ürbeiten, doch ift mir ber Winter und diefe mäßige Kälte 
jehr zuträglich u. ich werde mich hüten zu Hagen. Ich denke: 
auch Sie find überbejhäftigt; dazu der Kummer). Gott 
gebe das Beſte! Schreiben Sie mir vor Neujahr noch eine 
Beile? 


Kilchberg 17 Dec. 1881. Ihr M. 


1) Vierte Auflage, Prachtausgabe in Großquart. 
) Krankheit ber Mutter. 
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Kilhberg, 21 Dec. 1881. 
Mein theurer Herr, 


unlängjt habe ich noch eine Zeile an Sie abgehen laſſen, 
mit einem, eine zweite Möglichfeit am Gymn. von Schaff- 
haufen eröffnenden Schreiben Kefjelrings. Drientiren Gie 
mid) auch darüber noch mit einem nadträglihen Worte 
(Poſtkarte). Ich danke dann beiden Herrn gelegentlid). 

Keller meinte, eine erſte Station an einem möglichſt 
benachbarten Orte werde bei den ſich mehrenden Concur- 
renten vielleicht nicht zu vermeiden fein. Jh bin nur zu 
geneigt, mid — ſchon wegen des Vergnügens, Sie in der 
Nähe zu Haben — ohne Weiteres auf Ihren Standpunft 
zu ftellen, muß mich aber möglichft objektiv halten, wenn 
ih Ihnen nur ein wenig nüßen will. 

Die Mutter tut mir leid, mehr als ich fagen mag. 

Sie feiern doch das Felt bei dem guten Haeſſel in Leip- 
ig, dem ich feine Prachtausgabe gar nicht genug gelobt 
habe, da ich, nad) meinem Naturell, an diefen Dingen nur 
eine mäßige Freude habe. Erjeten Sie das Fehlende! Einen 
Yutten hält er Ihnen gewiß bereit! Ihre „Sagen‘!) (durd) 
Haefjel) würde ich mir doch aud) gern ein bischen befchauen. 
Nodenberg grüßen Sie mir recht herzlich. Ich habe ihn 
als einen guten Ratgeber erfahren, er würde es Ihnen ge= 
wiß in irgend einem Notfalle auch fein. 

Sept aber wird es ſchön in Deutichland, Chriftabend etc., 
wir bier verftehen da3 gar nit. Gutes Felt! 

Ihnen zugethan 
CFM. 


3 Januar 1882. 
Teurer Herr, 


Keine liebere Beſcheerung hätten Sie mir ſchicken können, 
als die Mittheilung des Ihnen gemachten Anerbietens,?) 


1) „Schweizer Sagen“. 1881. 
3) Stelle eines Gymnaſiallehrers in Aarau. 
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deſſen Nealifirung hoffentlich auf feine Schwierigkeiten mehr 
ſtößt. Sicherlih, das ift die nächſte und natürlichſte Sta- 
tion. Ueber ben Wert und die mögliche Neugejtaltung der 
hier (in 8.) in’3 Auge zu faffenden Stellungen wird jo 
verſchieden geſprochen, daß Sie ſich durchaus darüber 
in der Nähe und mit Muße orientiren müſſen. 
Unverändert Ihr M. 


16 Febr. 1882. 
Lieber Herr, 


u 

Ihre biographijche Notizl) in dem Fam. BL. ift jeden- 
falld das wahrſte über das fragliche erbaulide Thema Ge⸗ 
fhriebene; auch das Bildniß ift leidlih und das Driginal 
mag fih nur Mühe geben, dem Bildniffe zu gleichen. 

Und jet im Ernite: ic) Habe mi noch nicht aus- 
gefreut über Ihre Berufung nah Aarau. Sie kommen 
da auf einen feiten, Ihnen offenbar wohlwollenden Boden 
zu ftehen. Für mich freilich ift es ein Verluft, da Ihre 
Beſuche hier rar fein werden — aber mit 56 beginnt doch 
wohl das Alter der Selbitentäußerung. 

Meine gegenwärtige Urbeit2) übrigens beichäftigt mich 
gründlih und giebt mir zu denken, jo daß mir ganz er- 
trägli zu Muthe ift. Hier, in labore, ift ein Jungquell, 
der, nicht zu viel noch zu wenig gebraucht, Wunder wirft. 

Grüße an NRobenberg! Ihr Artikel über die „Bürger- 
meijterin‘‘ 3) bejchreibt eine hübjche Linie von Wendungen 
und Vorbehalten! 

Grüßen Sie mir Herrn Alerander Zidt). Sein Bild 
hat mich gerührt. nberinbert 


hr M. 


1) über &. F. Meer. 

2) Wohl die Richterin. 

8) Bon Ebers, Deutſche Rundſchau, Yebr. 1882. ©. 809. 

*) Maler, ber eine Illuſtration gezeichnet hatte zu Meyers im 
„Deutſchen Yamilienblatt”, gleichzeitig mit meiner biographifchen Skizze 
gedrudten Gebicht: „Kaiſer Friedrich der Zweite“. 
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4 Juni 1882 Kilchberg 
Mein theurer Herr, 


Das Manufcript der Lyrica ift fait drudfertig. Die 
Stimmung hat vorgehalten. Darf ich Sie mit einer Bitte 
beläftigen? In „Schweigerhaus” oder „Miniaturalmanach“ 
ftedt eine Ballade vor mir (Apennin-Übergang der Schweizer 
mit Gefhüß unter Tremouille.)!) Könnten Sie mir nur diefe 
in Eopie verfchaffen? Ich wäre bafür fehr dankbar. Mir 
geht es recht gut. Möge Ihnen Muße bleiben. Die Lyrica 
in Ihren Schweizerfagen habe ich wiederholt gelefen. Metall! 

Mut Ihr CFMeyer 


Sie ſind, teurer Herr, wie Sie wohl wiſſen, hier jeder⸗ 
zeit der Willkommene! Ich hörte auch gerne etwas Näheres 
von Ihrer Probe-Vorlefung.?2) Sagen Sie ſich per Brief⸗ 
zeile oder Telegramm an, befto beſſer! Ich bejchäftige feither 
einen Schreiber, welchen ich nicht gerne unverrichteter Dinge 
nad Zürich (er fommt täglich von dorther) zurüdichide. 

Ich bin nämlich zeither tätig bis zum Übermaß. Wie 
gerne hätte ich Sie zeitweilig bei mir! Meine Frau meint 
zivar, derlei bürfe man jüngeren Leuten nicht jagen — e3 
fei nit Aug. Nun, ih will’3 mal drauf ankommen lafjen. 

12 Juli 1882 Hr CHM. 


14 Aug. 1882 . 
Zeurer Herr, 


Sch denfe, Ihre Schulthätigkeit hat mwieber begonnen, 
und fo werden wir und faum vor Ihren Herbftferien wieder⸗ 
— EEE 

1) Das Schmweizerhaus. Ein vaterlänbifches Taſchenbuch auf das 
Jahr 1876. ünfter Jahrgang. Bern 1876. Darin ©. 46 sr 
Upennin, Juli 1495 von Conrad Ferd. Meyer. 

2) Ich Hatte mich in Zürich als Privatdozent habilitiert. 
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ſehen. Rodenberg jchreibt, er habe Ihnen die Beſprechung 
meiner Lyrica angetragen und werde diefelbe jo früh als 
möglich bringen. Sagen wir nad) Übrede November. Mein 
Urteil. über diefelben fteht, nad) unbefangener Durchficht der 
Corr.-Bögen, feit. Bilden Sie fi das Ihrige mit Muße! 
Haeifel, der ſich längſt anjagte, Hat Hier noch nicht vor⸗ 
geſprochen. Doc erwarte ich ihn allernächſtens. Er wird 
Sie fiherlih in Aarau aufjuhen. Dann bereden Sie ge- 
fälligit jelbft die Yufendung der Corr.- oder Aushänge- 
bogen mit ihm. Meinem Schwiegervater geht es ſchlecht. 
Er leidet unfäglid. Wie geht ed der Mutter? ch befinde 
mid) (unberufen) wohl. Sih nah Ihrer Gefundheit zu 
erkundigen, ift mohl überfläffig. Der Ihrige 


EHM. 


Kilchberg bei Züri 15 Sept. 1882 
Teurer Herr, 
. Wie geht e8 Ihnen, theurer Herr? 
Sie laſſen nichts von ſich hören. Ihren Kunſt⸗Art. in der 
neuen Zürcherin !) habe ich ſehr gern geleſen. Wer iſt der 
9. Fiſcher, der ebendort über Fr. Schlegel gejchrieben hat? 
Meine Gedichte geben viel Mühe, menigften? dem armen 
9. Haeſſel u. den Seßern. Ach freue mich, daß die Be- 
ſprechung berjelben in Ioyalen Hänben liegt. — Der Tod 
meines Schwiegervaterd Oberſt Ziegler, der unter anderm 
auch ein allerliebiter Geſeltſchefter war, geht mir näher als 
ich ſagen mag. 
Der Ihrige wie immer CFMeyer 


6 Nov. 1882 
Teurer Herr, 


natürlich ließen Sie mich ohne Nachricht von Ihrer 
Geſundheit und die „Karten“ habe ich auch nicht erhalten! 


y) Neue Zürcher Zeitung vom 1. September 1882. 
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Sch Habe Ahnen ein folid gebundenes Eremplar der 
Gedichte aufgehoben und für den Bruber oder die Brüder 
ift nötigen Falls auch noch ein brodirtes Eremplar zu 
beichaffen, wenn Haeſſel mir nicht zuvor gelommen ift. (Ich 
jtelle mir immer vor, Sie find bei Haeffel der Hahn im 
Korb). Uber die beiden „Gedichte erhalten Sie Weißgott 
nicht, wenn Sie diefelben nicht perfönlich Hier abholen! Ein 
Graf und Generalmajor Leubelfing Hat reclamirt: folange 
ich nicht Beweiſe beibringe, halte er das weibliche Geichlecht 
ſeines Ur—ur—onfel3 für eine phantaftifhe Vermutung. 


Ihr EHM. 


8 Nov. 1882. 
Teurer Herr, 


ich dachte mir eigentlich etwas Dergleichen, wie das ift, 
was Sie mir gefchrieben haben und würde Ihnen — mären 
Sie hier — allerlei Rat geben, welchen Sie ſich ebenſogut 
geben können und werden. Meiner Teilnahme find Sie ge- 
wiß in Leiden und Hoffnung! 

Etwas dagegen darf ich nicht unbeſprochen laſſen. Tuen 
Sie nicht zu viel, wenn Sie jegt den Artikel!) für die Rund- 
ſchau fchreiben? Da er jedenfalls für das Dez. Heft zu ſpät 
fommt, wäre e3 nicht befjer für Ihre Gejundheit, zuzu- 
warten? Sie behalten den Xrtifel, wenn Ihnen baran ge- 
legen ift, (ic) werde dad mit NRodenberg abmachen), aud) 
wenn Sie fi alle Zeit laſſen. Jan. — Mai, das ift fo 
ziemlich dasfelbe, wenn Weihnachten vorüber ift. Denken 
Sie vor allem an Ihre Geſundheit! und beſuchen Sie mid), 
fobald als möglih! Mündlich wird alles Leichter! 


Ihr alter CFM. 


13 Nov. 1882 


So erwarte ih Sie denn nächſten Sonntag hier zum 
Mittagejfen, wenn Sie nicht abfchreiben. Rodenberg fehrieb 


1) Aber C. 5. Meyers Gedichte. Deutfche Rundſchau, Februar 1883. 


8. Nov. 1883. — 2. San. 1883. 349 


mir heute, im Sanuarheft bringe er entweder Ihren vor 
Ende Nov. einzufendenben Artifel oder eine auf denjelben 
vorbereitenbe Eleine Notiz. Alſo laſſen Sie ſich Zeit! Heute 
2 iſt Kinkel verjchieden nad) ſchweren Leiden. Donnerstag 
hatte ihn ein Hirnfchlag getroffen. 


hr M. 


18 Dec. 1882 
Mein I. Herr und Freund, 


e3 freut mich herzlich, daß Ihre Gefundheit ſich befiert: 
ihonen Sie ſich grüändlih! Es wäre mir eine wahre Sorge, 
wenn die fragliche Beſprechung Ihnen ſchwer würde. Roden⸗ 
berg jchrieb vor 2—3 Wochen, daß er im Jan. Heft jeden- 
fall3 ein Wort, (vorläufiges oder definitives fchreibt er nicht) 
in der Rundihau jagen müßte. Ich war in Verlegenheit: 
einerfeit3 wollte ich Ihnen den definitiven Artikel nicht aus- 
drüdlich refervieren, weil dies Ihnen zur Laft werden konnte; 
andererfeit3 mollte ich Sie ebenjowenig um den zugeitan- 
denen Raum bringen. So antwortete ich nicht. Sch denke: 
wir fehen, was da3 San. Heft bringt. 

Glauben Sie mir, I. Herr und Freund, Ihre Gejundheit 
geht mir über die ganze gefegnete Deutfche Literatur mit 
allen ihren Epochen und Handbüchern! 

Beſuchen Sie mi, auch unangefagt! Ach werde jtet3 
eine große Freude Haben! 

Meine Wünfche 


hr M. 


2 Januar 1883 
Lieber Herr, 


Rodenberg fchrieb mir, Ihre Beiprechung für die R(und⸗ 
hau), „warm und ftimmung3voll gejchrieben, habe ihm 
einen außerordentlich angenehmen Eindrud gemadt”. ch 
gratulire Ihnen und mir. .. 
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Der Reigen der Lebendigen und der Todten d. h. bie 
Sage,!) wovon Sie mir diefen Sommer erzählten, nimmt 
wider meinen Willen Ballabengeftalt an. Doch der Gtoff 
ift unmiderruflih Ihr Eigentum. Darüber denke ich ſtreng. 

Wünſche für Sie und die Mutter! 

Baächtoldstag?). 
1883 Ihr M. 


Kilchberg 6 Jan. 1883 
Lieber Herr, 


meine Wünſche! Ohne die Braut, welche Sie mir hof⸗ 
fentlich bald bringen werden, perſönlich zu kennen, habe ich 
die Gewißheit, daß Brautſtand und Ehe Ihnen gedeihen 
werden und die Nachricht, als eine glückliche, deßhalb mit 
einer deutlichen inneren Freude empfangen. 


. F. F. P. S. und Gottes Segen. | 
Q u otte Segen CHM. 


| 6 Febr. 1883 
Mein Herr und Freund, 


ich hoffte täglich, Sie brächten mir Ihre Fräulein Braut, 
welche ich natürlich gern bald einmal fehen würde, und 
gar zu lange dürfen Sie das nicht anftehen laſſen. An 
Ihrem Artitel?) wünſchte ich fein Pünktchen anders. Beſſe— 
res wurde nie über mid geihrieben! Die paar Dämpfer 
fann ich nicht tadeln. Andere mir vorliegende Rec. 3.8. 
eine gang undoreingenommene ex populo in der Tante Voß 
marfiren recht deutlich die Linie der Anerfennung, welde 
gegenwärtig nicht überfchritten werden darf. 


1) Ich Hatte unter meinen poetifhen Motiven C. F. Meyer aud) 
eine Wallifer Sage genannt, bie ich mir zurechtgelegt hatte; vergl. „Wal- 
lifer Sagen, gefammelt unb herausgegeben von Sagenfreunden.“ Sitten 
1872; Seite 245 fteht die Sage: „Das Kreuzlein beim Tanzvolf.” 

2) Bächtoldstag = Berchtoldſstag = 2. Januar. 

2) Über die Gedichte in der „Deutſchen NRunbichau”. (Febr. 1888.) 
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Meine Wünfche zu völliger Genefung. Es wird fchon 
gehen: ich habe da8 Vertrauen. Der Fräulein Braut emp- 
fehlen wir und. Neulich habe ich Keller befucht und einen 
reinen Eindrud davongetragen. Bon meinen Arbeiten 


münblidh. Ihr CHM. 


Teurer Herr, 


Shnen eine Kleinigkeit!) zuſendend, welche Sie übrigens 
bi3 nach vollendeter Tatſache (5b Apr.) für fich behalten, 
ergreife ich den Anlaß, Sie um Auskunft über Ihre eigenen 
Angelegenheiten zu bitten. Hier oben für mich lebend und 
nur für ganz bejondere Anläffe in die Stadt gehend, er- 
fahre ih nur, was mir direct gemeldet wird. So hätte 
ih mich) gerne mit einer Meinen Hochzeitägabe bei Ihnen 
eingeftellt, muß aber doch die beftimmte Nachricht oder Ihren 
Beſuch erwarten. 

35 habe mich, ſpät genug, fixirt, für die 1883 zu 
vollendende Arbeit, werde diefe aber faum vor Auguſt be» 
endigt haben. 

Doch bin ich guten Mutd. Sagen Sie mir ‚jedenfall, 
wie es Ihnen geht. 


3 Apr. 1883 Ihr com 


| | 16 Juni 1883 
Mein lieber Herr, 
ih glaubte, Ihre Schrift fehend, Sie kündigen ſich auf 
morgen an und — da Frau und Find gegenwärtig in Ihrem 
Canton ?)auf Schloß Horben find — wären Sie — viel- 
leicht primitiv bewirtet — doch (mie übrigens immer) herz⸗ 


1) Hochzeitsgedicht anläßlich ber Heirat feines Schwagers. Ab⸗ 
gedrudt bei Langmeſſer ©. 519. 
2) Aargau. 
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lich willlommen gewejen. Ich genieße meine göttliche Stille 
und „orientire” mid. Run? Wie gebt es in ber Ehe? 
Ich habe jebt eine Rovelle!) in Händen, wit einer 2 Jahre 
älteren Fran, (älter jelbitverftändlic, ala iht Liebhaber) welche, 
sc. die Frau, unendlich liebenswürdig ift oder wenigſtens 
fo gefhildert werden foll. Und da haben Sie ſchon meinen 
Jammer. Schorer war hier und hat mein fahrläfjiges Halb- 
Berfprehen von vor 2 Jahren premirt. Loyalitätähalber 
muß id Wort halten. Eine Strafnovelle! Es if nidht dar⸗ 
an zu denken, Daß ich ein Drama auf Herbft vollende. 
und doch wird der Reiz immer größer und Einiges ift und 
Neues wird ftet3 fort gefchrieben. Es ift aber auch beſſer jo. 

Etwas Dramatifches auf Termin vollendend, würde ich 
ſchwerlich den ganzen Rahmen mächtig füllen, während dies, 
wenn ih nur in Stimmung fchreibe, wohl möglich if. Ich 
lafje mich jo gehen und berühre noch dies und das. 

Den erften Artikel in der neuen Zürdherin?) habe ich 
gelejen und er Hat mir gefallen, er ift fachlich und ge» 
drungen. Ich fürchte immer, von Ihren Sachen, auch bern 
poetiſchen, durch eine gewiſſe Berwandtfchaft mit den mei- 
nigen beftocdhen zu werben. Suden Sie fi) noch anderes 
Urtheil! Einen Eſſay über mid, auch von Ahnen, in der 
Nundihau wünſche ich diefes Jahr nicht zu leſen. 

Ich bin mir felbit zeither eher etwas verleidet und habe 
viel mehr die Neigung, in’3 Objective zu gehen. Später ein- 
mal. Ich laufe Ihnen nicht fort. 

Das Carmen?) ift fo vergriffen als möglich. Ich ſelbſt 
habe fein Eremplar mehr, doch findet fich wohl jpäter Rat. 

Die Salis Sache +) will id} mir doch überlegen (zuerft 


1) Nie ausgeführt. Die Fragmente tragen ben Titel „Duno 
Duni” ober „Die Gewiſſensehe“. S. Langmefjer ©. 469 ff. 

3) Neue Zürcher Zeitung vom 28. Mai 1883. „Die fchmeizerifche 
Landesausſtellung. Die Kunfthalle, I.” 

3) Das Hochzeitsgedicht. 

%) Ich hatte den Dichter gebeten, bei der Familie bed Dichter 
J. ©. v. Salis Seewis Schritte zu tun, daß mir die Benutzung des 
binterlaffenen handfchriftlihen Materials ermöglicht werde. 
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mit NRahn!). Sie intereflirt mich felbft. Beiliegend ber 
„Doppelreigen‘2). Was deucht Ihnen davon? Sagen Sie 
mir es mit einer umgebenden Zeile! Natürlich ohne jeden 
Zwang. Grüße von Haus zu Haus. 

Hr M. 


24 uni 1883 


Ihre Beilen, mein lieber Herr, haben mir mehrfach 
Freude gemacht. Zuerft die guten Nachrichten aus der jun- 
gen Ehe! | 

Dann ift Ihre Kritil des „Doppelreigens“ fehr gut! 
Ich glaube: eine Behandlung, rein als Situation, faft „land⸗ 
ſchaftlich“ könnte leicht meiner fpiritualifchen den Rang ab- 
laufen und deſto bejjer! Die Strömung meine Naturels 
hat mir die Barfe herumgedrüdt, dergeftalt, daß ich, es 
bemerfend, mich vermunderte. Nebenbei ift noch ein Heiner 
Schuß Gedichte emporgelommen, welche wir mohl gelegent- 
lich zufammen Iejen. Nicht wahr, id) darf den „Doppelreigen“ 
in ed. 2 bringen? Die Schorer Novelle?) um die id) 
quasi täglich geplagt werbe, beendige ich fo rajch ala mög- 
id — relativ raſch natürlih, denn fie fol ihre Reife 
haben — dann fommen Sie wohl zu einer Sonntags⸗Lectüre? 

Ich habe neuerdings vielfaches neue Anbringen über- 
allhin abſchlägig beantwortet, jo derb al3 mein Naturell 
mir erlaubt. 

In ber Salis-Sahe werde ih nächſter Tage wieder 
anklopfen, meine Beziehungen find nur fehr indirecte. Ihre 
Stellung zum „Familienblatt“ will ih gern in der ange- 
deuteten Weife menagiren. — Mit dem „Eijay”t) haben 
Sie mid nicht mißverftanden, Sie willen, wie lieb mir Ihre 
Teder iſt. Aber — unter und — das hängt mit einer 


1) Profeſſor Dr. 3. R. Rahn. 
3 Diefes Gedicht war aus ber oben erwähnten Wallifer Sage 
entftanden, bie ich felbft Hatte poetifch verwerten wollen. 
s) „Das Leiden eined Knaben”. 
4 über &. F. Meyer. 
C. F. Meyer, Briefe. I. 23 
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gewiſſen ſich in mir vollziehenden Abkehr von der Deffent- 
lichkeit zufammen. Am liebften würde. ich ganz in ber Stille 
arbeiten: verloren geht es ja nit. Sie als junger Mann, 
müfjen ganz anders denfen! Hier find Sie ſtets gemünjcht 
und willlommen bei Ihrem 

M. 


Mein Herr und Freund, 


jegt bin ich im Stande, Ihnen in der SalisSache 
einige praecife Notizen zu geben. 

Vorhanden find zwei mit feit 10 Jahren unbefid- 
tigt gebliebenen Papieren unbefannten Inhaltes gefüllte 
Kiſten im Beſitz der zwei Herren Johann Ulrih und Na⸗ 
tionalrat Gaudenz Salis. Ein nächſtens aus Stalien heim- 
fehrendes Frl. Jacobea von Salis, das Einfluß auf die 
2 Herren befitt und allenfall3 „im Stande wäre, Die 
Kiften ſelbſt zu öffnen“, wird von einer Frl. Peppi 
Sali3 im Bodmer in Chur, der Gorrefpondentin meines 
unbelannt bleiben mwollenden Mittelmannes, bearbeitet wer⸗ 
den. Alfo folg. Linie: 

Sie — IH — Mein Mittelmann — 

Frl. Peppy — Frl. Sacobaea — Die zwei Bejiger — 

Q. FE. F. F. S. Ganz der Ihrige CFMeyer 
Kilchberg 2 Juli 1883. 


6 Juli 1883 
Mein Herr und Freund, 

Ihr Beſuch wird mir von der übernädjften Woche an 
Freude machen. Während der nächſten dictire ich meine No— 
velle. Ueber Ihre Kunft-Artifel!) mündlich. Ych Höre, daß 
diefelben hier gefallen. Darf ich Ihnen einige Kleinigfei- 
ten?) zur Beurtheilung fenden? Sie fenden fie mir mit 


1) Neue Zürcher Zeitung vom 2., 3., 4., 5., 6., 7. Juli 1883. 
3) Einige Gedichte, darunter „Einem Tagelöhner”. 


2. Zuli 1888. — 21. Juli 1888. 355 


einer fharfen Zeile, fo ſcharf als möglich, zurück. Ich habe 
hier abfolut feine Kritik, die mich orientirte, und das ift 
nicht gut. Vae Soli! Ihre Ungelegenheit (Schorer und Salis) 
werde ich nad) Kräften wahrnehmen. Gute Wünfche. 


Sr M. 


12 Juli 1883 
Mein Herr und Freund, 


meinen berzlihen Dank für die Sendung!) und Ihre 
vortrefflicden Beilen! ich fehreibe Ahnen eigentlich nur, um 
ed zu ermöglichen, daß ich Ihnen eine Novelle vorleje, an 
welcher ich mit Verve arbeite, jehr erleichtert übrigens durch 
meinen vetterlichen Schreiber. 

Bor dem 21., ich avifire Sie fofort, wenn ich zu Ende 
bin, bin ih faum fertig; für das Schorerfhe Yamilien-Blatt 
Laffe ich dann glei ein Msc. abgehen, da3 andere be- 
halte ich hier u. Ihr Urteil verwerte ich für die Buchform. 
Bringen Sie ja Ihre neuen Gedichte mit, mir 
halten dann, etwa an einem Sonntag von 11 bis 6, längere 
Sigung. Die in der heutigen Zürcherin berichtigten Drud- 
fehler haben mich lachen machen, Sie erlauben mir e3? 


Hr M. 


| Mein Herr u. Freund, 
Meine Novelle ift fertig und Sie find mir jederzeit 
willlommen. : 
Der Ihrige 


18 Juli 1883 Kilchberg E5 Meyer. 


Kilchberg 21 Juli 1883 
Mein Herr u. Freund, 


Montag bin ih bei Dr. Wille in Meilen zu Tiſche 
gebeten, morgen Sonntag aber oder Dienstag bin ich frei 


1) Nüdfendung der handfchriftlichen Gebichte. 
23* 
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und würde mich herzlich freuen, Sie hier zu haben. Die 
Novelle ift vorlesbar. Bringen Sie Ihre Gedichte mit! Geht 
e3 nicht, morgen zu kommen? 


Sonnabend fpät. Ihr M. 


15 Aug. 1883 
Mein Herr u. Freund, 


darf ich, nach Verabredung, um ein kritiſches Wörtchen 
über beiliegende 2 Gedichte bitten, welche Sie nicht zu- 
rüdjenden. An Schorer werde ich morgen fchreiben und be⸗ 
fonderd für Sie bie poetifhen Terte zu ben Holzſchnitten 
poftuliren. So ift es recht, nit wahr? Was ich von ber 
Beiprehung meiner Geb. ed. 2 berührte, ift hinfällig. Ich 
mache mir daß unverbrüchliche Geſetz, mid) von jeder Beteili- 
gung, wenn es auch nur bie Andeutung eines Wunfches 
wäre, an dem öffentl. Urteil über meine Sachen frei zu 
halten. Wie geht es Ihnen? Hoffentlich ſehr gut! 
Ahr CFMeyer. 


Ich Hoffe Ihnen bald etwas Fertiges vorzulegen. Ju⸗ 
lien Boufflers!) iſt gedruckt. (wohl eine Novelle). 


4 Oct. 1883 
Herr u. Freund, 


Ihre Kritil des „Lutherliedes“2) habe ich forgfältig ge- 
lefen. Für die Rundſchau kam diefelbe zu fpät; aber es 
ift recht, daß Sie fi) meine Sachen fo ernſtlich betradhten. 
Sie erweifen mir bamit einen Dienft. Und um einen zweiten 
bitte ich noch. Beiligende zwei Stüde (nicht zurüdzufenden) 
werden Sie orientiren. ch felbft bin nicht recht Hug daraus 
geworden. Ich meine: e3 handle fi um eine einfache An⸗ 


1) „Das Leiden eines Knaben“. 


3) Das mir C. %. Meyer handſchriftlich zugejandt hatte. Gedruckt 
Deutſche Rundſchau, 87. Band, ©. 161. 
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nonce hinter eine Schrift, worin ich erwähnt werde. Wollen 
Sie das bejorgen, bündig, ich bitte. Ich möchte Sie nicht 
damit behelligen, wäre ich nicht in eine neue Novelle!) ver- 
junfen, corps et äme. Ich möchte die fchönen Gefpeniter 
nicht verſcheuchen. Mein fchreibender Better ift bleibend hier 
u. ich hoffe diefen Monat fertig (unberufen!) zu werben. 
Dann reifte ich gern noch ein bischen, aber nicht nad) Oſten, 
fondern ſüdlich oder weſtlich. 
Hr M. 





Mein Herr und Freund, 


e3 wäre mir angenehm und ich hoffe auch Ihnen, und 
vor Zahresende noch einmal zu ſehen. Meine 2. Novelle ift 
vollendet und erjcheint wol Dec. Ian. Rundihau. Meine 
Neife — kommt diefelbe überhaupt zu Stande — fiele in 
die zweite Hälfte November. Wollen Sie danach Ihren 
Sonntag wählen, ji womöglich einen Tag früher anmel- 
dend. Ich würde am liebiten — nach altem Brauch 1—6, 30 
mit Ihnen verplaudern. 

Sch hoffe, es ſteht allez bei Ihnen auf’3 beite. 

Treu ergeben 
2 Nov. 1883 Cð Meyer 


13 Nov. 1883 
Mein Herr u. Freund, 


Statt nach Paris, hat mich ein heftiges Flußfieber in's 
Bette geſchickt. Ich bin es noch nicht los, hoffe es aber in 
dieſer Woche zu abſolviren. Hier ber ‚„Knabe‘.2) Die Ge⸗ 
dichte ed. 2 folgen ſpäter. Schreiben Sie mir gelegentlich, 
wie Sie fich befinden. 

Ihr CFM. 


1) „Die Hochzeit des Mönchs“. 
7) „Das Leiden eines Knaben”. 








358 Un elf Frey. 


Lieber Freund, 

ih wünfhe Süd zum Collegium und freue mid; auf 
Ihre neuen Sachen. Meine Reife iR auf das Frühjahr 
verfchoben, da die Heine Willy den Keuchhuften Hat. Ein 
Er. der Gedichte wird Ihnen Haeſſel ſenden: ich befige ſchon 
feines mehr. Ihr Beſuch zwifchen 15. und Jahresende wird 
mir fehr lieb fein. Bringen Sie ja bie I. Frau mit: ich 
zähle darauf. 





Unverändert 
27 Nov. 1883 Ihr EM. 


Kilchberg 19 Dec. 1883 
Lieber Herr, 


ih ſchike Zhnen — etwaß verfpätet — 1 Er. ber Ge⸗ 
dichte. E3 gab eine Unterbrechung in der Berfendung ber- 
felben, weil in den einleitenden Zeilen ein Drudfehler durch 
einen Karton nachträglich bejeitigt werden mußte. Hat Ihnen 
9. Haefjel, welchen ich darum bat, fchon ein Eremplar gefendet, 
fo verfügen Sie über diefes zweite ganz nach Belieben. Ich 
habe wenig verjchentt, weil mich das Bildchen vorn genirte, 
daß man es nicht ala Eitelleit auslege. 

Und wie geht ed Ihnen? Hier habe ich ziemlich ſchwere 
Zeit gehabt und habe fie nad, da meine Kleine am Keuch- 
huften leidet, was mir zeitweilig nahe geht. Die Sade ift 
ungefährlich, hoffe ich, doch langwierig und ermüdend, be- 
fonder3 für die Frau. Innerlich aber bin ich heiter und be- 
ſchäftige mich in der Winterftille mit meinen Idolen. Habe 
ich Ihnen von der erften Hälfte bes Mönches 1) einen Separat- 
Abdruck gefendet? Andernfalls fteht Ihnen einer zu Gebote. 
Wollen Sie mich einmal beſuchen, freut e3 mich, doch darf 
ich es Ihnen nicht zumuten, wenn Sie etwa ängjtlich find wegen 
der Anftedung. Kommen Sie ganz nach Belieben und Ge- 
legenheit, im .alten ober neuen Jahre zu Ihrem 

| CFMeyer 


1) „Die Hochzeit des Mönchs“, in der „D. Rundſchau“. 
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Lieber Herr, 


meine guten Wünſche! Ihnen und ber Shrigen! Wir 
mäüffen und im Januar einmal jehen. Ich Habe einiges 
längft Berjparte mit Ihnen zu reden. Obwohl in Zeiten 
der Jahreswende vom Handwerk eigentli nicht die Rede 
jein jol, muß ich Ihnen doch jagen, daß Ihr Artikel in der 
N. 8. 3.1) mir wie aus der Seele gejtohlen war. 
Auf baldiges Wiederfehen 


Jahresende 1883 Ihr CZ Meyer 


19 Febr. 1884 


Es ift mir am liebiten, theurer Herr, Ihre eben an- 
langenden Zeilen mit der Feder zu beantworten, die ich bei 
Empfang derjelben gerade in der Hand hielt. 

Daß Sie keine Zeit finden, begreife ich um fo leichter, 
als es mir, bei mehr reiheit, nicht anders geht. Die lebten 
Boden find mir in einer Art Taumel verfloffen, welcher 
weniger aus der Bielheit als aus der VBerfchiedenheit, der 
höchiten Heterogeneität und dem raſchen Wechſel der Geſchäfte 
entſtanden ift. 

Warum ich eigentlich Sie bald wieder zu jehen wünſche 
ift — neben der wahren Freude, Sie über ich reden zu hören 
— daß ich einige Puncte bereinigen möchte, die ich jchriftlich 
gar nicht berühren mag, fie find zu delicat und zugleich zu 
unbedeutend, deutſche Verhältniſſe etc. 

Freilich habe ich einen Stoff?) für die Rundſchau, gehe 
aber ganz jubtil mit ihm um. ch will mir wenigſtens den 
Comfort erlauben, mid) nicht drängen zu laſſen, fondern ihn 
mit aller Liebe ausbilden. Auch. mit der Buchausgabe bes 
Mönchs eilt e3 mir gar nicht. 


1) Drei Novellen von C. %. Meyer, Neue Bürchher Zeitung vom 
21. Dez. 1883. 
2) „Die Richterin”. 
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Sie können ſich nicht vorftellen, welche wunderlichen 
Briefe und tollen Anliegen befonder3 von Geite des Ewig 
Weiblihen mir mein Tleiner Name zuziebt. 

Ich ſchlage ein Kreuz Über der Pofttafche, bevor ich fie 
öffne. 

Freilich weiß ich das Jubiläum Haeſſels, aber für einmal 
hütet der Aermſte da3 Bette mit einem Schaden, (er hätte 
fih „Arm und Hand verfchlagen”) aus weldem ich nicht 
Hug geworden bin. Ich erwarte Nachricht. 

Die Wahl der recitirten Balladen hat mir Freude gemadjt. 

Nun, Lebewohl, auch dem Seco einen Gruß! 

Ich habe mic) aus Patriotismus und freilich auch durch 
Ueberfall und Vergewaltigung bewegen Iafjen, etwas in ein 
neuzugründendes ſchweizer Unterhaltungsblatt!) zu geben. Ich 
räume meine Schubladen. 


7 Mai 1884. 
Zeurer Herr, 


nur um die Salid3-Angelegenheit nicht fchleppen zu laſſen, 
berichte ich Ihnen, daß ich ausführlich darüber an Frau 
Spyri?) gejchrieben. Nun hat aber die verehrte Frau vor 
wenigen Tagen ihren einzigen Sohn verloren, darf aljo 
jest jelbitverftändlich nicht weiter beläftigt werden. Ich meine, 
wenn Ihnen ander noch an der Sache liegt, dad Ein- 
fachſte ift: Sie felbft wenden fi bireft oder durch Ber- 
mittlung irgend eined Ahnen befannten Nat.⸗Rats an ben 
einen der Befiger, Herrn Nat.-Rat Gaubenz Salig. Be- 
dürfte dann Ihre Loyalität in Benugung fremden Eigen- 
tums eine Garantie, ftehe ich natürlich fofort zu Dienften. 


Freundlichſt Ihr M. 


1) Jedenfalls „Schweiz. offiz. Zeitung ber Landesausſtellung“, bie 
auch nach Schluß der Ausſtellung noch eine Zeitlang erſchien unter 
dem Titel: „Schweizer Zeitung“. Darin erſchien am 12. April 1884 
bon C. F. Meyer „Die Locarner”. 

2, Johanna Spyri, bie belannte Yugendfchriftftellerin (12. VI. 
1827—7. VII. 1901). 
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Theurer Herr, 


eben habe ich wider Erwarten eine Zeile von Frau Spyri 
erhalten: dieſelbe kennt Frl. Jacobaea dv. Salis u. ift bereit, 
Shnen eine Empfehlung zu geben. Haben Sie im Sinne 
vorzugehen? Soll ich Ihnen das fragliche Schreiben oder 
foll Frau Spyri dasſelbe direct zur Orientierung an Frl. 
Ssacobaea jenden? v. Wildenbruch hat mir feine eben er- 
fcheinenden „Ballaben” zufenden laffen. Sie haben mid fehr 
intereifirt. 


7 Mai 1884 Ihr EM. 


27 Mai 1884 
Teurer Herr, 


Hier die Wildenbruch'ſchen Balladen, welche Sie mir in 
14 Tagen zurüdjenden. Den Julian Schmidt!) dagegen be- 
halten Sie. Die Salis-Sadhe leidet Verzögerung, da Frau 
Spyri eine Erholungsreife macht. Sehr begreiflid. In 
fhmerzliher Spannung hält mich der Krascewski⸗Proceß, 
da ih mit Kr. perfönlich befreundet bin. 
SH M. 


Haeſſel Tehrt nach Leipzig zurüd, mit Erleichterung, 
aber nicht völlig geheilt. 


Klönthalt) 23 Aug. 1884 
Teurer Herr, 


Sie wurden fon von meinem Dienftboten berichtet, 
daß ich in den Bergen bin, ſeit langem wieder zum eriten 
Mal und mit ftarler Wirkung. Es war thöridht von mir, 
dieſes Specificum zu vernadjläffigen. Ihren Beſuch betradjte 


1) Julian Schmidt im LII. Bande der „Breußifchen Jahrbücher”: 
„Conrad Ferdinand Meyer”. (©. 264283.) 
2) Hotel und Penſion Richisau. 
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ih als nicht lange aufgefchoben u. bitte jedenfalls, den⸗ 
felben im Herbft zu wiederholen, da wir uns doch manches 
zu jagen haben werden. 


In alter Anhänglichkeit Kr EIM. 


Nihisau, 18 Sept. 1884 
Theurer Herr, | 


e3 freut mich, daß Sie meinen guten Willen fehen. In 
Kilchberg find Sie von — fagen wir Samstag in 8 Tagen 
an — das ſchöne Wetter erjchwert mir die Heimreife — 
herzlich willlommen. 


Herzlich EHM. 


Teurer Herr, 


für den Geßner!) danke ich freundlich. Die Einleitung, 
nad dem SHineinbliden fehr gute Arbeit, werde ich auf- 
merkſam leſen. Frappirt Haben mid bie Gerpinug’- 
ſchen Zöyllenftoffe. Napoleon auf Helena, Karl V in Sanct 
Juſt, da3 rangirt mit Hutten auf Ufenau. 

on diefem lege ich Aushängebogen 1—3 bei. Biel» 
leicht intereffiren Sie die Aenderungen. Auch der „Mönch““ 
iſt gründlich revidirt. 

Rahn, der, aus einem Meerbade zurück, vorgeſtern hier 
war, läßt freundlich grüßen. 

Sie gelegentlich hier erwartend, 


herzlich 
26 Sept. 1884 CFMeyer 


1) Geßners Werke. Auswahl. Eingeleitet und herausgegeben von 
Adolf Frey in der Deutſchen National⸗Literatur, 41. Band. 
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5 Nov. 1884 
Theurer Herr 


geitern im Concert erfuhr ich von Ihrem Artilel!) und 
ließ mir die N. 3. Beitung dann auf der Heimfahrt, we- 
nig vor Mitternacht, von der guten Frau Oberft Ziegler?) 
aus dem Fenſter im Thalader?) zumerfen. Sch bin über alle 
Erwartung erfreut davon. Wie es zu gehen pflegt, waren 
mir jest, nad) verjlogenem NRaufche, die von Ihnen nur 
fo leicht angedeuteten Mängel beſonders ſichtbar. Suchen 
Sie mid nit einmal heim? 

KH M. 


2 Dec. 1884 
Teurer Herr, 


Das Leben Salis’*) — jo dürftig die Quellen fließen, 
hat mich lebhaft beichäftigt. Seltfam, daß der alte Banſi, 
derjelbe, der in Caspar Schweizer Lebend) figurirt, eine 
Ihrer Quellen ift. Der Schwiegerfohn des Dichters Salis: 
Uri Salis Soglio ift doch wohl fein anderer al3 der 
Sonderbundsgeneral, was immerhin Hätte bemerkt werden 
dürfen.e) Salis' Gedichte?) haben mich zuweilen an meine 
eigenen gemahnt und ich freue mich deſſen. Haeſſel habe ich 


1) Aber „Die Hochzeit des Mind“ i in ber „Neuen tZurcher geituig 
vom 4. Nov. 1884, bie C. F. Meyer damals vorübergehend nicht hieit. 

2) Die Schwiegermutter. 

5) Im Thalader fteht ber Belilan, das elterlihe Haus ber Gattin 
bes Dichters. 

9) J. Gaubenz v. Sali8-Seewis (S. 205—250 in: Haller und 
Salis-Seewis. Auswahl von U. Frey. Band 41, Zweite Abteilung 
der Deutſchen National-Literatur, herausgegeben von Joſeph Kürfchner). 

5, J. E. Schweizer von David Heß. Eingeleitet und herausgegeben 
von Jakob Bächtold. 1884. 

6) Margareta Jacobea, bie Gemahlin bes Joh. Ulrih v. Salis⸗ 
Soglio, war in ber Tat eine Tochter bed Dichters J. G. v. Salis⸗ 
Seewis. 

) S. 263-371 in Kurſchners National⸗Literatur. 
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eben über feine Beanftandung Ihrer Recenſion NRaebers!) 
ausgeladt. Es fcheint ihm übrigen? ordentlid) zu gehen, 
worüber ich ganz vergnügt bin. Er ift doch ein guter Mann. 
In der fragl. Sache werde ich gerne noch thun, was ſich 
etwa thun läßt; aber gegenwärtig bin ich auf das Zimmer 
gebannt. Ein Muskelkrampf mit jtarlem Fieber in Yolge 
Erkältung Hat mich ziemlich mitgenommen. Doc jegt ift 
e3 vorbei. 

Boigtländer jendet mir „Walhall”?) von F. und Therefe 
Dahn (eine german. Mythologie). Sie jagen wohl ein Wort 
davon in der NR. Zürchs). Hat diefe fein Rec. Er., fo 
fhreiben Sie mir um das meinige. 

Inzwiſchen leben Sie recht wohl! 


Serzlihft Ihr en 
Am liebſten ſpräche ich ein Wort mit. 


Theurer Herr, 


gleichzeitig mit diefer Zeile ſende ih Ihnen Walhall, 
in der Hoffnung, daß Sie darüber ein empfehlendes Wort in 
der N. Yürcherin jagen werben. Behalten Sie — es iſt ja 
ein Schenkbuch, das fich leicht verwendet — aud wenn Gie 
das Red. Erempl. der Zürcherin dazu befämen. Sie wer- 
den fragen, warum ich nicht jelbft eine Zeile fchreibe, aber 
theil3 habe ich das Necenfiren (und auch ein bischen die 
german. Götter) verredet, theil3 bin ich noch nicht fieber- 


frei. Herzlich 


ſtilchberg 5 Decemb. 1884 Es Meyer. 


1) Franz von Reber, Geſchichte ber neueren beutihen Kunſt. 
Zweite Auflage. Leipzig, Verlag von 9. Haefjel. 1884. Rez. in ber 
„Neuen Zürcher Zeitung” vom 9. Oktober 1884. 

2) Felix Dahn und Therefe Dahn, „Walhall”. Vierte Auf- 
lage. 1884. 

2) Geſchah in ber Nummer vom 24. Dez. 1884. 
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20 Sanuar 1885 
Wertheſter Herr, 


gewiß jind Sie jederzeit hier willlommen u. zwar wie 
verabredet zu Mittag. Eine rechtzeitige Anfage wäre wünſch⸗ 
bar, da es, wenn auch jelten, vorlömmt, daß ich in bie 
Stadt effen gehe. 

Es jollte mir leid thun, wenn Ihnen die fraglidhe Stelle 
entginge, deren ünjchbarleit ich volllommen begreife. Ber- 
geben ift fie aber doch wol noch nit. Säße ich nicht hier 
oben und wäre eine Stadtfahrt bei diefem Schnee nicht 
für mich eine Angelegenheit — ließe ſich vielleicht mit 
Tolge und Aufdringlichkeit etwas erobern (wie ich mir 3.8. 
bie Geibel-Dentmal-Beiträge, ganz gegen meine Natur, 
Sümmden um Sümmchen förmlich ertroßte), aber ich Tenne 
denn Doch den Boden und die maßgebenden Leute viel zu 
wenig. Da Tönnte Bruder Emil Teichtlich viel näher fehen 
u. beijer rathen. Neben Ihnen und X concurriren wohl 
noch andere, jo hat mir wenigſtens Rahn angedeutet. Und, 
geriete es nicht, jo gar Alles fteht denn doch nicht auf 
dem Spiele. 

Ich Habe über Neujahr Zeit verloren und muß nur 
fehen, daß ich mit dem Jahre Schritt halte. — Den heu- 
tigen Anfang Ihres Art. in der neuen Bürdjerin,t) welche 
ich wieder halte, habe ich mit Antheil gelefen. Mir war, 
ih höre Sie jagen: Rüdfichten! Rüdfichten! Uber das ift 
nicht anders, für uns alle. Ihr M 


Hier, I. Herr, ift die Richterin. Die 2 Bände No- 
vellen?) (alle fieben) holen Sie ſich wohl noch vor Jahres⸗ 
ende bei Ihrem 
1 Dez. 1885 Es Meger. 

1) Schweizerifhe Dramatiker, Neue Zürcher Zeitung vom 20. Ja⸗ 
nuar 1885. 


2) Novellen von Conrad Ferdinand Meyer. Zwei Bände. Leip- 
dig, Verlag von 9. Haeſſel. 1885. 
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18 San. 1886 
Lieber Herr, 


eben fchreibt mir Haeſſel: mit Abolf Frey ift alles 
in der Ordnung, worüber ich mich freue, denn ich bin ein 
Freund des Frieden3 und dann muß auch ber Verlag Ihrer 
Gedichte, welche ja wachſen, wie Sie fagten, nicht aus dem 
Auge gelaffen werben. 

Ihr Artikel in der geftrigen Zürdjerin!) hat mir jehr 
gefallen, auch bie Rejerven. Das eigentlich Eharacteriftijche 
der Richterin ift Doch wohl die Emancipation vom Stoff- 
lichen und die ſtärkere Individualität. 

Ich wünſche, daß wir noch lange zufammen wandeln 
— bringen Sie auch da3 nächſte Mal die Yrau mit. 


Hr C. F. Meyer 


Theurer Herr, 


für Zhre Kritik bin ich fehr dankbar und werde der⸗ 
felben gerne gelegentlich neu Entftandenes unterlegen. Frei⸗ 
lich trägt „Kaifer Sigmund?) nicht weit (es iſt eben Die 
Srühlingsftimmung eines alten Herrn) und freilich zerfällt 
die Ampel?) in zwei Theile. Das eigentliche euer fehlt 
Beiden. Gerne würde ich Ihnen ein Gelegenheitägedicht, 
welches ich eben verfende, vorlegen, aber ich habe mein Wort 
gegeben, es vor ber Veröffentlichung nicht mitzutheilen. 

Die avzöypapa gelegentlich. 

Hier viel Beſuche, Lingg, Rodenberg und andere. 

Wie betonen Sie: Saländer oder Sälander. Es giebt 
nämlid in Kanton Zürich ein Dertchen: Sälanb. 

Sehr herzlich 
30 Mai 1886 Ihr CH Meyer 


1) über bie „Richterin“. Neue Zürcher Zeitung vom 17. Jan. 1886. 

2) Das Gedicht „Kaifer Sigmunds Ende” Hatte mir ber Dichter im 
Manujfript zugefandt, ebenfo „Die Ampel” fpäter betitelt „In einer 
Sturmnadt”. 
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Werther Herr, 
eben erhalte ich mweiland an Hrn. Bibliothelfar Horner 
gerichtete Briefe zurüd und ergreife die Gelegenheit, Ihren - 
wiederholten Wunſch nach ältern Autogr. von mir zu er=- 
füllen (von 61. 62. 66. 67. 69.) Ich lege bie fchönern 
Schriftzüge meiner Eltern bei. Es ift Ihr Eigenthum. 
Herzlich 


Ihr E. 5. Meyer 
Kilchberg 28 Zuni 1886 | 


Theurer Herr, 

Haefjel Ichreibt, daß das Mic. Ihrer Gedichte auf ihn 
Eindrud madt. Die Frucht ift reif: jetzt ift es Zeit, daß 
fte falle! 

ich thue eine Frage. Was dünkt Ihnen von dem Solo- 
thurner Dorfgefhichtenichreiber 3. Joachim? Sagen Sie mir, 
unter und, weldhen Wert Sie ihm geben! Er hat mir 
nämlich ein Möc. eingejendet, feine neueſte Dorf (Bigeuner)- 
Geihichte, in der Abficht, dur mein Mittel dafür eine 
deutſche LZeitihrift und fpäter einen deutſchen Verleger 
zu gewinnen. 

Die Bergluft (diefeg Mal in PBarpan) hat wieder gut 
auf mic) gewirkt. Gelegentlich habe ich dort ben Bündnern 
bon Ihrem zu erwartenden Salig-Buche geredet. 

Engelberg muß neu aufgelegt werben. Es ift ein Kreuz. 
Sch retufhire nur wenig und natürlih im Sinne der ur- 
ſprünglichen Linien. Mehr ergögt mich meine gegenwärtige 
Novelle!!) Schon jebt wird Salander ald Buch ange- 
fündigt (d. 5. wohl jo gut wie unverändert) und ich glaubte, 
K. werde die Buchform benüben, um ben Schluß breiter 
zu entwideln. Vielleicht hat er’3 aber doch gethan. 


Herzlich 
Kilchberg 23 Sept. 1886. Ihr 
Beſte Grüße an die Frau! | CFMeyer. 


1) „Die Berſuchung des Pescara“. 
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Tpeurer Herr, 
9. oder 10. Lftober werben Sie mit der l. Fran bier 
willlommen fein. 11. October it mein Geburtstag, nicht 
12., wie im ben biographiſchen Notizen ſteht, und heute, 


3 
5 
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5 
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naiffance-Rovelle, mir lieb wird, aber Mühe koſtet, 
vor Weihnachten nüht werde beendigen und alſo auch nicht 
mittheilen Tönnen. Bon Joachim mündlich! 


Inzwiſchen 
ſehr herzlich 
Kilhberg 5 Det. 1886 Ihr EM 


Kilchberg 13 XL. 86. 


Ich habe eben Ihre Sammlung?) durchlaufen und muß 
Ihnen Doch gleich mit einer freubdigen Zeile jagen, daß jie 
mir, Lyrif und Epik, einen vollen und bedeutenden Ein- 
drud macht; zuerft den der Wahrheit und dann aud), 
wie Sie felbft jagen, ben be3 „Glanzes und der Stärke”. 
Ohne auf Einzelnes einzugehen — darüber plaudern wir ja 
wohl einmal zufammen — will ich Ihnen doch meinen 
vorläufigen befcheidenen Liebling unter den Balladen nennen. 
Es ift die „Hut des Richters“. In der Lyrik gefällt mir 
je da3 rüdhaltlos Individuellſte am beften (3. B. die Drei 
ſchwimmenden Naden). 


Herzlich Ihr CHMeyer. 


1) „Vom Fels zum Meer“. 
2) Gedichte von Adolf Frey. Leipzig, H. Haeſſel 1886. 
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Theurer Herr, 


jest, da ich die Sammlung bis in ihre Winkel Tenne, 
laffen Sie mid Ihnen mit einer zweiten Zeile und auf 
einem größeren Stüde Papier von Herzen zu derjelben Glüd 
wünſchen. 

Zuerſt zu der virtuofen Form. Cine Mannigfaltigkeit 
von Klang u. Farbe! Bon dem eijernen Tritt („auf bem 
Schlachtfelde“) big zu der größten Anmut (‚im März‘), von 
der bödlinfchen Landſchaft bis zu der Holländerei (vide das 
Kindergewimmel pag. 110, wenn hier die Frau nicht ein biß- 
chen geholfen hat). 

Was den Gehalt betrifft, ift wohl das Lyrifche gleich- 
werthiger ala das Erzählende. Einige Balladenmotive ſcheinen 
mir nicht zu voller Geftaltg gekommen zu fein, z. B. nut 
von Schleöwig, was jehr leiht an den Motiven felbft liegen 
fönnte. In dem „Rückzug von Meaur” ift ein unrichtiger Zug 
pg. 98 oben: Der Bartholomaeus-Karl, damald noch ein 
Knabe, marſchirte fluchend in den vorderften Reihen und 
wies den Hugenoten die Fäuſte. 

In der Lyrik ift das Schönfte u. Ergreifendftel Das 
Leitmotiv: der Umgang mit dem Tode, wird angenehm variirt 
von der Tanzluſt u. der Kriegsluft. Lebtere ift echt ſchweize⸗ 
riſch und thut fehr wohl. Summa: aus diefer Lyrik tritt eine 
unverftellte Individualität hervor und gewinnt durch ihre 
Ehrlichkeit. 

Wenn ich nun fchliehlich noch das Bekenntniß ablege, 
daß ich an dem Grellen („Geiſterleid“, Würfel in der Gruft- 
ihale etc.) mein bejonderes Wohlgefallen habe und an den 
Bildchen (die in den Kanonenlauf blidenden Blümchen, ber 
Yalter an der gebrochenen Blume, gedeutet al3 ein Anjchmiegen 
an die gejtorbene Geliebte etc.) fo iſt die Hauptſache gejagt. 

Sie müfjen mir es nicht verübeln, wenn ich auf Die Samm- 
lung zurüdgelommen bin. Ich habe mich Tangeher darauf 
gefreut u. dafür intereffirt. 

Herzlich 
Kilchberg 15 Nov. 1886 Ihr CFMeyer 


C. F. Meyer, Briefe. J. 24 


870 An Ubolf Frey. 


Theurer Herr 17 Nov. 1886 jpät. 
ih denke: „Schwanengejang”!) iſt ein ſüßes Gedicht 
von natürliher Entwidlung und ala Stimmung fehr wahr. 
Was jtört den Bruder? Der „Niedergang”??) Aber es ift 
ja nur derjenige einer Lebensphaſe und einer zurüdgelegten, 
was die Zukunft nicht im geringften engagirt. Eher würde 
ih das Eingangsgedidht, (da3 man immer prologartig auf» 
faßt) al3 ein bischen zurüdichredend beanftanden. Barne- 
vals Heimgang?) ift ein glüdlihes Motiv. Bor Jahren 
habe ich einer folden Szene in Meilen beigewohnt und jie 
hat mich ftark frappirt. Doch feheint mir die lugubre Komik 
derſelben eine barodere Behandlung und ein anderes, jedenfall3 
nicht diefes breite und maſſige Metrum zu verlangen. 


Herzlich 
Ihr CFMeyer 


Kilchberg 8 Jan. 1887 
Theurer Herr, 


Ihren Artikel über Engelberg*) habe ich mit dem größten 
Vergnügen aufgenommen, auch in Ihrem Sinne als Neujahrs⸗ 
gruß und wartete nur mit meinem Dante, big es Sonntag 
wäre, an welchem Tage ich) meine Correſpondenz beforge. 

Seht aber fage ich Ihnen noch) am Sonnabend in ſpäter 
Stunde, nachdem ich den ganzen Tag Manufcripte, zwei weib- 
liche, welche ſchon feit mehreren Monaten dalagen, begut- 
achtet (hölas!), aber au) an meiner I. Novelle dictirt, daß 
mih Ihre — unverhofften — Zeilen über Engelberg viel- 
fach erfreut Haben. Nur über einen Punkt differiren wir, 
wovon wir, wie über Ihre Beiprehung Salanders, welche 


1) Adolf Frey 1, Gedichte. ©. 254. 

7) Letzte Beile: „Und fegnet meinen Niebergang !” 

3) A. a. O. ©. 137. 

*) Engelberg, 2. Auflage. Neue Bürdher Zeitung vom 5. Yan. 1887, 


17. Nov. 1886. — 8. Nov, 1887. 371 


mir viel Wahres zu enthalten fcheint!), ein Mal ausgiebig 
plaudern wollen. 
Ihnen Beiden unfere Wünfche für 1887. 
in alter Freundſchaft 
CFMeyer. 


Theurer Herr, 
ich habe einen Gruß von O. Brahm an Sie auszurichten. 
Er geht für kurze Zeit nach Lugano, wohin ich H. Haeſſel 
vorgeſtern brieflich gebeten habe, Ihre Gedichte zu ſenden. 
Brahm hatte dieſelben, wohl irrthümlich, noch nicht erhalten 
und ſchien mir geneigt, ſie öffentlich zu beſprechen. Stauffer?) 
hatte ſie ihm gerühmt. 


5 April 1887 CFMeyer. 


Herzlich Ihr 

Bitte, wertheſter Herr, wenn Sie mir die Freude machen, 
den Pescara in der N. 3. 3. zu beſprechen, fo laſſen Sie bie 
fterile Controverſe, ob er mein Beſtes ift, bei Seite, ja, weiſen 
Sie diefelbe als unkritiſch (mas fie aud) ift) zurüd, Sie hat 
fih, wie durch Verhängniß, in diefen Tagen in deutjchen 
Blättern (bej. Breslauer Zeitung) entfponnen zu meinem 
Verbruß. 

Ich lege ein paar Briefe bei, die Sie, jchon wegen ber 
Handichriften, intereffiren werben, um deren Rückſendung id) 
aber bitten muß. 

Sch weiß nicht, mir kommt e3 vor, als ob in der Buch» 
form Bescara voller erjcheine al3 auf den meiträumigen 
Seiten der Rundichau. 

Herzlih, und mit Grüßen an die I. Frau. 


3 Nov. 1887 Ihr SC FH Meyer. 
Beigelegt Briefe von Franzos, Güßfeldt (dem Reiſen⸗ 
den) und Wildenbruch. 


1) Neue Zürcher Zeitung, 28. Dezember 1886. 
2) Der Maler Karl Stauffer-Bern. Bergl. Otto Brahm, „Karl 
Stauffer-Bern”. ©. 93. 
24* 
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Theurer Herr, 


eben beauftrage ich Haelfel, Ihnen Gedichte 3, Hutten 6 
und den PBescara zu fchiden. Ueber Lebteren habe ich fchon 
eine Schicht Briefe, ihre Auffaffung ftimmt mit der meinigen: 
nur eine Situation: das Herbortreten der jchon anfänglichen 
Todeswunde. Jede andere Faſſung aber wäre unmöglich 
gewefen — jeder Anfang von Berrat ganz unerträglich. 

Die geheime Baſis ift: Vielleicht unterlag Pescara, ohne 
die Wunbe. 

Daß ein realer Kampf im Drama eine Bedingung, ohne 
weile nicht, ift zugegeben, aber auch in der Novelle? 
Warum denn? 

18 Nov. 1887 Ihr EM. 


in fliegender Eile, ih habe Beſuch. 


Ihr Artilelt) Hat mir Freude gemacht und ich danke 
borgängig Herzlid. Wenn wir und das nächſte Mal ſehen 
— vielleicht zwiſchen Weihnachten und Neujahr — wollen 
wir davon plaudern. 

Nur die Worte: Jeder Spanier — und Pescara war 
e3 zur Hälfte — hat einen Hauch von Poſe. Vide Bgrag- 
gens parodiftifches Wort über Großmut und Großthun. 
Und doch ift Bescara ein Liebhaber des Einfachen (videSonett). 

Grüße von Haus zu Haus. 

Sie Halb und Halb ermwartend, in Eile 


16 Dec. 1887 Ihr EM. 


Theurer Freund, 


ih bitte, Zhren Beſuch, wenn Sie mich damit erfreuen 
wollen, wie ich vorausfete, in das nächſte Jahr zu ver=- 
Ichieben. Mehrere rheumatifche Fieberanfälle haben mich et=- 


1) Über „Die Verſuchung bes Pescara” in der „N. Zürcher Zei⸗ 
tung” vom 16. Dezember 1887. 
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was mitgenommen und e3 ift wünjchbar, daß ich Neujahr 
in der Stille antrete. Sobald ich wieder hergeftellt fein 
werde, jchreibe ih. Ihre VBeiprechungen des Pescara im 
KRunftwart!) und NR. 3. 3. habe ic} mit Sorgfalt und 
Sntereffe gelefen und hätte nur die völlige Verbautheit der 
Zukunft des Pescara und den Parallelismus zwifchen feiner 
Lebensunfähigfeit und derjenigen der italienifchen Sache mehr 
hervorgehoben gewünſcht. Nehmen Sie noch einmal meinen 
freundlicäften Dank dafür! 

Sie benfen fi, mit welcher Freude ich meine Augen 
auf das entitehende Neue richte. 

Ihnen Beiden unfere herzlichen Wünſche zu Feſt und 
Jahreswende. Möge (jete ich hinzu) unjer Verhältnis ſtets 
dasſelbe bleiben! 


Ihr 
25 Dec. 1887 Cð Meyer 


Eben leſe ich in der Kölnerin vom 22. Dec: 

„Uns ſcheint es, als habe der Dichter zeigen wollen, 
wie Hein der größte Menſch vor dem Geſammtbild einer 
weltgefchichtliden Epoche erfcheint, al3 habe er die Ironie 
des Verhältniſſes der Niefin Weltgefchichte zu dem Men⸗ 
fchenloofe zeigen wollen in dem Umiftande, daß derjenige, ber 
die erite Rolle zu fpielen berufen fcheint, ein todtwunder 
Mann ift, der Hinfiecht, während die Gefchide der Zeit ihren 
gemefjfenen Gang gehen”. So etwas, aber beſſer, Hätte ich 
noch von Ihnen gejagt gewünfct. 


Kilchberg 30 Dec. 1887. 
Theurer Herr, 


heute bin ich etwa3 beijer, muß mich aber noch fehr 
Ionen. Am fchlimmiten ftand e3 mit mir am Weihnachts⸗ 
tage, während ich Gäſte Hatte und mich Taum halten konnte. 


1) Kunftwart, herausg. von %. Avenarius. Erſter Jahrgang, Okt. 
1887—Gept. 1888, ©. 63. 
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Ich wurde tüchtig gefchüttelt, hoffe aber 1888 ala Genejender 
anzutreten. Ich hätte Sie — mas leider abfolut unmöglich 
war — fo gerne noch einmal in diefem Jahre gefehen, um 
allerlei mit Ihnen zu plaudern, auch über den, freilich jebt 
feine Macht über mich verlierenden Pescara, den Sie an 
zwei Orten jo forgfältig und freundlich befprochen haben. 

Sie müſſen mir ſchon den Gefallen thun, mich diejen 
Winter noch einmal zu befuchen, doch nicht vor Sanuarhälfte, 
da ich fo lange wohl noch mit meiner Herftellung zu thun 
habe und Sie nur als ein Gejunder empfangen mag. 

Diefe letzten ſchlafloſen Nächte find für mich, wie ich 
hoffe, nicht ohne Frucht geweſen. Sch habe mir manches 
zurechtgelegt, aud) für meine Arbeiten, Doch werde ich Hinfort 
ſehr gelajfen vorgehen, gemäß meinen Sahren. 

Nehmen Sie und die I. Frau unfere Wünfche aus treuem 
Herzen. 

Allezeit Ihr CFM. 


Es iſt im Pescara manches durchgeſchlüpft z. B. das 
Kloſterkind, in das Reis auf die Lauer gelegt, ſtatt in den 
Reis! p. 175 


Theurer Herr, 


ich geneſe ſehr langſam, und ein Beſuch, den ich heute 
empfing, hat mir ſchlecht bekommen. Vorwärts geht es ſchon, 
aber noch wird es, bei der ungünſtigen Jahreszeit, Geduld 
brauchen, bis ich gänzlich hergeſtellt ſein werde. So iſt es 
wohl das Beſte, ich heile mich erſt völlig aus und erhole mich, 
bevor ich Sie zu mir bitte. 

Grüße inzwiſchen von Haus zu Haus. 
Herzlich 
21 Jan. 1888 Ihr M. 
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Theurer Herr, 


ic) bin für Ihre treue Nachfrage ſehr empfänglich und 
will fie umgehend beantworten. Diefe Witterung ift natürlich 
meiner Heilung fo mwiberwärtig ald möglich: ih muß mid 
eben leiden. Zwar die Hald-Entzündungen find geheilt, aber 
infolge der Eingejchlojfenheit und des abjoluten Mangels 
an frifcher Luft find Lörperlich nervöfe Nachwehen und Miß- 
ftände eingetreten, welche die äußerfte Schonung verlangen 
und mir unterfagen, wen immer zu empfangen. Doch hoffe ich, 
mid im Frühjahr Herzuftellen, unter der Bedingung jedoch, 
eine lange Zeit eher ein gehendes als ein fchreibendes Leben 
zu führen, abfolut frei von allen lit. Verpflichtungen, 
Berjprehen und Terminen, kurz von allem nur von ferne 
Berufsmäßigen, wozu ich feit entfchloffen bin und mich ohne- 
bin meine Jahre berechtigen. 

Fragt man bei Ihnen nach mir, fo jagen Sie leichthin: 
ich ſei krank geweſen und geneje nur fehr langjam. 

Sobald es mit mir entfchieden beffer geht, fchreibe ich 
Ihnen. Inzwiſchen bin ich Ihres Antheild gewiß. Grüße 
bon Haus zu Haus! 
Sehr herzlich 
| Ihr CFMeyer 

Ihren Artikel in der N. 3. 3.1) über die Indiſche Poeſie 
babe ih denn doch gelejen. 

Kilchberg 28 Febr. 1888. 


Wertheiter Herr, 


der Frühling ift da und mein Uebel noch nicht gehoben, 
trog einigen ſchwachen Symptomen von Beljerung: es iſt 
ein ungemein hartnädiger chronischer Nafenfatarrh, defjen 
Löſung mit Geduld erwartet werden muß — dazu ein paar 


1) „Alte Weifen”. Indiſche Legenden von Michael Haberlanbt. 
„Neue Zürder Zeitung vom 16. und 17. Februar 1888. 
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anderweitige böje Folgen einer langen Wintereingefchloffen- 
heit. Sedenfall3 eine nicht leichte Prüfung. Empfangen kann 
ih nicht, da ich noch zu leidend bin. Jedenfalls wirb meine 
Genefung eine höchſt langfame ‚fein — ich werde Bericht 
geben und bin — ohne viel Worte — für Ihre liebe Theil- 
nahme empfänglid). 

Die Lectüre Ihres Artikels über Dranmor!) habe ich 
eben beendigt. Er ift mit Sicherheit nach den guten Prin- 
cipien gejchrieben. Was über Keller’8 Lieder (defien Sterblich- 
feitsglauben ich übrigens entjchieben nicht theile) und deren 
liebenswürdige und ſüße Eigenfchaften gejagt wird, gerade 
den Eitelfeiten des „Requiem“?) gegenüber, ift völlig wahr. 
Der Artikel ift gerecht, aber allzu ftreng, wenigſtens formell. 
Mir jcheint, das Nichterliche (das auch Leicht einen pedantifchen 
Zug gewinnt) follte gemäßigt werden. Bei dem größeren 
Stüde, welches Sie meditiren,?) werben ſich die Eden ſchon 
verjchleifen. Bielleicht bietet auch das Leben, wenn Sie taug- 
liches biographifches Material erhalten,*) fympathifch zu ver⸗ 
wendende Züge. 

Leben Sie mit ber I. Frau recht wohl und behalten Sie 
lieb 


Kilchberg 17 Apr. 1888. Ihren CF Meyer. 


27 Mai 1888 
Theurer Herr, 


ich bin einige Tage auf Gottichallenberg5) gemefen, ohne 
Linderung zu finden, und werde einen Sommeraufenthalt 


1) Neue Zürcher Zeitung vom 14., 16., 17. April 1888. 

2) Bon Dranmor, 

3) Wurde nie gejchrieben. 

9 Sch beabfichtigte eine Monographie über Dranmor, mußte aber 
aus Mangel an Material davon abjtehen. 

6) Kurhaus auf ber Hohen Rohne im Kanton Bug, 1152 m 
über Meer. 
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fuchen müffen, womöglich in feinem Gafthaufe. Welche Folge 
die lange Athemlofigfeit für die inneren Organe haben wird 
und mie viel Nervofität, bei einer jonft fo nervöfen Natur, 
wie die meinige, mitjpielt, ift nicht zu beftimmen, aber ich 
bin in einem elenden Zuftande, wovon ich nicht gern ſpreche. 

Ihr Rüdert-Artifell) und auch der neuefte über die Ty- 
toler-Boefie?) gehört zu dem Wenigen, was ich gelefen und 
mit viel Vergnügen. 

Herzlich 


Hr FM. 


Kilchberg 11 Juli 1888. 
Theurer Herr, 


auf Ihre freundliche Nachfrage kann ich immer nur die 
für mich peinliche Antwort geben, daß mein hartnäckiges 
Uebel, welches fich feit Jahren vorbereitet hatte: gänzliche 
Erfranfung der Nafenfchleimhäute, noch nicht gehoben ilt. 
Eine mehrwödige galvanocauftiide Eur hat bis jet noch 
nicht weſentlich wirfen mollen. 

Unterdeffen werde ich, fobald dad Wetter fich befjert, 
das relativ hoch gelegene Gut?) meines Schwagers in Thurgau 
beziehen. Alpenluft und Gafthaus würde ich jegt nicht er=- 
tragen. 

Hoffnung, die mich in diefer Prüfung oft geäfft Hat, 
habe ich vielleicht behalten, mag fie aber nicht ausſprechen 
und halte fie gleichfam geheim aus Furcht, von der Zukunft 
dann gerade erſt recht Lügen geftraft zu werden. 

Was ift da zu fchreiben? 

Genefe ich oder thue nur einen unzweifelhaften Schritt 


1) Neue Zürcher Zeitung vom 16. Mai 1888. 

2) Tiroler Dichterbudh. Herausgegeben von Dr. Ambros Map. 
1888. (In der „Neuen Zürcher Zeitung‘ vom 25. Mai 1888.) 

8) Schloß Steinegg. 
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zum Guten, werde ih e3 Ihnen ſchon melden, denn ih 
weiß, daß Sie theilnehmen und ein menig lieben 


Ihren 
CFM. 


Kilchberg 8 Oct. 1888. 
Theurer Herr, 


hier bin ich wieder, nach einem langen Aufenthalt in 
Steinegg und ſeinen Wäldern. Zwar mein Uebel bin ich nicht 
los, höchſtens daran gewöhnter — bringt aber der Winter 
keine Complication und habe ich den Mut, das mir geratene 
ſtrenge Regime durchzuführen, könnte es vielleicht wieder 
beſſer werden und ich ſehr allmälig geneſen. 

Wünſchen Sie ſelbſt zu ſehen, wie es um mich ſteht, 
fo will ih Sie gerne einmal zwiſchen 3 und 4 hier emp- 
fangen — längere Befuche find jet noch nicht räthlich. 

Alfo, auf baldiges Wiederfehen, wenn Sie können und 
wollen, doh nah vorheriger Anſage. 

Herzlich 
hr CFMeyer 


Theurer Herr, 


Shre Gabe Hat mich. überrafcht, da ich, bei der be- 
ihränften Zahl der Yreieremplare und deren nothwendigen 
Verteilung unter die Hilfreichen (vide Vorwort) feines bean- 
ſpruchen durfte. Deito größere Freude machen Sie mir da- 
mit. Und das Buch!) — beim Hineinbliden — erfcheint mir 
wertvoller, als ich denfen durfte. Zwar das zuerft gelefene 
lit. Kapitel XIII?) (böfe Zahl) ift, in feiner Gerechtigteit, 
etwa3 traurig: ein Dichter, der Teiner ift, mie er felbft jagt, 


1) J. Gaubenz von Salis⸗Seewis. Bon Adolf Frey. Yrauen- 
feld. Rerlag von J. Huber. 1889. 
2, ©. 124 ff. 
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oder faum einer! aber dagegen ift das Leben bes wahrhaft 
adeligen und liebenswürdigen Menſchen anmutend u. tröjtlich, 
das Beitbild vollftändig umd der Iocale Hintergrund für einen 
Liebhaber von Bünden anheimelnd. Immerhin freut man 
fi, bei folder Betrachtung des Weiland, herzlich, ein 
Kind der intereffanteren und männlicheren Gegenwart zu jein. 
Gejchrieben Haben Sie dieſes Mal gut, fehr gut, mit ent» 
ſchiedenem Fortſchritt, nicht zu concis, aber noch mweniger 
plauderhaft; ieh dächte, dad wäre ein Buch zum Wiederleien. 
Auch die Huber’sche Ausftattung und der hübſch aufgefahte 
Botmar!) von Steiner?) find zu Toben. 

Kurz, Ihre Gabe, die ich nicht erwarten durfte, freut 
mic) und ebenfo freue ih mich auf Ihre Gedichte in der 
Zajchenausgabe, die wohl einiges Neue bringen wirb. 

Mir geht es über Erwarten gut und natürlich plagen mid) 
nun die Kaifer?) wieder. 

Grüße von Haus zu Haus. — Dankbar und herzlid) 


Kilchberg 26 Sept. 1889 CFMeyer 


Theurer Herr, 


ich ergreife die Feder gleich wieder, um Ihnen für Ihren 
Artikel“) in der „Deutſchen Dichtung” zu danken. Er iſt 
ſehr ſchön und tactvoll, befonder3 erfreut mich der Schluß. 
Möge ſich Ihre gute Meinung erfüllen. 

Ihr Salis ift wirklich ein ſchönes Buch und giebt mehr 
in feiner Schlihtheit, als der Stoff verſpricht. 


1) Schloß Botmar in Walans. 

2) Maler Leonharb Steiner. 

s) Heinrih IV. und V., die Meyer bramatifch verwerten wollte. 

%) „Konrad Ferdinand Meyer“. Deutſche Dichtung, herausgegeben 
von Karl Emil Franzos, 1. Oktober 1889. Vergl. Louife von Francois 
in „Louiſe von Frangois und C. F. Meyer”, herausgegeben von Unton 
Bettelhbeim, ©. 246, 


380 An Adolf Frey. 


Sie fommen wohl mal in den Herbitferien zu una her⸗ 
über? 
Grüßen Sie mir auch die Frau und gelegentlich die 
Brüder. Herzlich Ihr 
C. F. Meyer 
Kilchberg 28 Sept. 1889 


Theurer Herr, 
Können Sie mir nicht mit einer Zeile Nachricht geben 
bon dem Befinden G. Kellers? Es iſt brav, daß Sie ſich 
in der N. 3. 8. fo wacker meiner angenommen haben.!) 


Herzlich Ihr 


14 Dec. 1889 CFMeyer 


Theurer Herr, 

ich ſetze voraus, daß Sie uns, nach löblicher Gewohnheit, 
einen Oſterbeſuch machen, u. ſchlage Ihnen, ganz unmaß- 
geblih, vor, Oftermontag 1 Uhr bei uns zu fpeifen. Den 
Auftrag an Haeffel wegen des Holzſchnitts habe ich ausge— 
richtet. Vieles Andere mündlich. 

Es wäre mir erwünjcht, wenn Sie mir den neuelten 
Bericht über Keller's Befinden mitbringen könnten. Alfo auf 
baldige Wiederfehen! Um eine zufagende Beile erjuchend, 

Kilhberg 1 April 1890 

Herzlich 
Ihr C. F. Meyer 


1) In feinem Buche „Über Leſen und Bildung“ Hatte U. E. 
Schönbad (3. Auflage, S. 131) ben, gelinde gefagt, merkwürdigen Aus⸗ 
jpruh getan: „Dagegen (gegen „Jürg Jenatſch“) fiel der „Heilige“ 
ab. Thomas a Bedet war zu fehr Tonftruiert, die Verkettung ſchwer⸗ 
fällig und fteif, wa3 man am meiften in ben englifhen Über- 
fegungen bes Wertes beobadten konnte“. Dagegen wehrte id) 
mich in meiner Rezenfion in ber „Neuen Zürcher Zeitung” vom 9. De- 
zember 1889. 
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Theurer Herr, 

empfangen Sie für ſich und die Herrn Brüder meiner 
Frau und meine Beileidöbezeugung zum Hingang Ihrer guten 
feligen Mutter. Sie ruhe in Frieden! 

Es wird mir fehr lieb fein, Sie recht bald wieder ein- 
mal hier zu haben. 

Tag und Anſage Ihnen überlaffend 

ſehr herzlich 


5 April 1890 CFMeyer. 


Theurer Herr, 

Winkelried!) Hat mir eine hübſche Angſt eingejagt, 
ich hatte ihn verräumt (daher die Verzögerung meines Zu⸗ 
rückſendens) oder vielmehr zu gut aufgehoben. Nun iſt er 
aber gefunden und kommt morgen zurück. 

Schicken Sie mir Empfangsbeſcheinigung mit wo möglich 
einem Wort von Keller's Befinden. 


Herzlich Ihr 


CFMeyer 
Hier war Ueberflutung von Beſuchen, — jetzt aber 
ſehe ich freien Raum vor mir. 
27 Mai 1890 
8 Juni 1890 


Theurer Herr, 


es ift nicht denkbar, daß ich zum Niederfchreiben der 
fraglichen autobiographifchen Notizen?) vor meinem Berg- 
aufenthalt Zeit finde (Juli — Aug.), da mir jet alles daran 
liegen muß, die glüdlich begonnene Borgia-Novelle zu voll« 


3) Adolf Frey, Erni Winkelried, hiſt. Trauerfpiel, 1893, 

2), Bu einer biographifhhen Arbeit, bie ich für die Deutſche Rund⸗ 
hau fchreiben ſollte. Vergl. ben Brief vom 2. Sept. 1890 an 
François Wille. 
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Sie fommen wohl mal in ben Herbitferien zu una her- 
über? 
Grüßen Sie mir auch die Frau und gelegentlich die 
Brüder. Herzlich 
Ihr C. F. Meyer 
Kilchberg 28 Sept. 1889 


Theurer Herr, 
Können Sie mir nicht mit einer Zeile Nachricht geben 
von dem Befinden G. Kellers? Es iſt brav, daß Sie ſich 
in der N. 3. 3. fo wacker meiner angenommen haben.) 


Herzlich Ihr 


14 Dec. 1889 CFMeyer 


Theurer Herr, 

ich ſetze voraus, daß Sie uns, nach löblicher Gewohnheit, 
einen Oſterbeſuch machen, u. ſchlage Ihnen, ganz unmaß- 
geblich, vor, Oſtermontag 1 Uhr bei uns zu ſpeiſen. Den 
Auftrag an Haeſſel wegen des Holzſchnitts habe ich ausge- 
richtet. Vieles Andere mündlich. 

E3 wäre mir erwünſcht, wenn Sie mir den neueften 
Bericht über Keller’3 Befinden mitbringen könnten. Alfo auf 
baldiges Wiederjehen! Um eine zufagende Beile erjuchend, 

Kilchberg 1 April 1890 

Herzlich 
Ihr C. F. Meyer 


1) In feinem Buche „Über Leſen und Bildung” Hatte U. E. 
Shönbad (3. Auflage, S. 131) den, gelinde gejagt, merhvürdigen Aus- 
ſpruch getan: „Dagegen (gegen „Zürg Jenatſch“) fiel der „Heilige” 
ab. Thomas a Bedet war zu fehr fonitruiert, die Verkettung ſchwer⸗ 
fällig und fteif, was man am meijten in ben englijhen über- 
jegungen des Wertes beobadten konnte“. Dagegen mehrte id) 
mich in meiner Rezenfion in der „Neuen Bürder Zeitung” vom 9. De- 
zember 1889. 
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| Theurer Herr, 

empfangen Sie für fi) und die Herrn Brüder meiner 
Frau und meine Beileidöbezeugung zum Hingang Ihrer guten 
feligen Mutter. Sie ruhe in Frieden! 

Es wird mir fehr lieb fein, Sie recht bald wieder ein- 
mal bier zu haben. 

Zag und Anfage Ihnen überlaffend 

jehr herzlich 


5 April 1890 Ey Meyer. 


Theurer Herr, 

Winfelried!) Hat mir eine hübfche Angſt eingejagt, 

ich Hatte ihn verräumt (daher die Verzögerung meined Zu⸗ 

rüdjendens) oder vielmehr zu gut aufgehoben. Nun iſt er 

aber gefunden und kommt morgen zurüd. 

Schiden Sie mir Empfangsbefcheinigung mit wo möglich 
einem Wort von Keller’3 Befinden. 

Herzlich Ihr 


CFMeyer 
Hier war Ueberflutung von Beſuchen, — jetzt aber 
ſehe ich freien Raum vor mir. 
27 Mai 1890 
8 Juni 1890 


Theurer Herr, 


ed iſt nicht denkbar, daß ich zum Niederſchreiben der 
fraglichen autobiographiichen Notizen?) vor meinem Berg- 
aufenthalt Zeit finde (Juli — Aug.), da mir jegt alles daran 
liegen muß, die glüdlich begonnene Borgia-Novelle zu voll» 


1) Adolf Frey, Erni Winkelried, hiſt. Trauerfpiel, 1893, 

2) Zu einer biographifchen Arbeit, bie ich für die Deutfhe Rund⸗ 
hau fchreiben ſollte. Vergl. ben Brief vom 2. Sept. 1890 an 
Francois Wille. 
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enden; ich habe übrigens Rodenberg geſagt, daß Ihr Eſſay 
gut werden werde, aber daß wir uns Zeit laſſen wollen. 

Auch Eug. Zabel wird einen in den Weſtermann'ſchen 
Heften produciren. Ein ähnliches Anſinnen lege ich bei: 
ich habe Lechner Ihren Namen genannt in dem Gedanken, daß 
vielleicht die Frau, natürlich gegen gutes Honorar, etwas lie⸗ 
fern würde, da ihr da3 Thema einmal geläufig ift.!) — Ein 
gelegentlicher authentifcher Bericht über G. Keller’3 Befinden 
wäre wieder um jo willlommener, ald von meinen Beſuchern 
täglich danad) gefragt wird. Nicht zu reden von der eigenen 
Theilnahme! — Hier ift genug Unruhe. Ein fehr ſchwer Er=- 
frankter (mein Schwager in Steinegg) und zwei ganz nahe 


Hochzeiten. 
derzlich Ihr C. F. Meyer. 


14 Juni 1890 
Teurer Herr, 


morgen beſtatten wir den Schwager Dr. Alfred Ziegler 
auf Steinegg. Es mildert den Schmerz, daß er kaum mehr 
zu einem erfreulichen Daſein gekommen ſein würde. Sein 
Tod (Lungenentzündung) mußte zuerſt verheimlicht werden, 
da er mit der nicht rückgängig zu machenden Hochzeit meiner 
Couſine Burkhart zuſammenfiel. Es iſt ſeltſam, wie Keller 
ſein langſames Ende in der kleinen Paſſion?), oder 
wie das Gedicht von der ſterbenden Mücke heißt, gleichſam 
prophezeit hat. Das Propos von dem noch 1/, Jahr mög- 
lichen Leben hörte ich gleichfalls: es ift von Dr. Klaus. 

Lechner bat mi) um einen Namen. Ich nannte den 
Shrigen, nun iſt der nächfte Schritt an ihm. Gewiß find 
Sie im Juli milllommen, wenn wir noch hier find, was 
freilih mit von ben Ferien meiner Kleinen abhängt. Der 
in der National-Beitung (Mai— uni) erfchienene Eſſay von 


1) Lina) Fr(ey): Conrad Ferdinand Meyer in „Lechners Mit- 
teilungen aus dem Gebiete der Literatur und Kunft, ber Photographie 
und Sartographie”, Wien. Juli 1890. 

2) „Die Heine Paſſion“, Gebichte erfte Auflage ©. 367. 
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Babel bat jhon ein ganz literarhiftoriiches Gejicht. Er be- 
vorzugt, mit Recht, Hutten und Jenatſch. 

Den fraglihen Aufzeihnungen!) gäbe ih am liebiten 
Tagebuchform, doch zuerft muß die Borgia-Novelle beendigt 
werden und ich verliere über den Hochzeiten und Beerdigungen 
die Stimmung. | 

Noch eines: Sagten Sie nicht: Tycho Pantanber?) fei Ihr 
College in Yarau? Da mir feine Sammlung von Huber?) 
zugejendet wurde, bitte ich dieſem dafür höflich zu danken 
und wohl auch dem Autor in meinem Namen gelegentlich ein 
gutes Wort zu jagen. Es ift gewiß ein gehaltvolle® und 
für Jüngere bedeutfames Bud, wir Alten aber rüden gern 
an die Flamme. 


Grüße von Haus zu Haus. 
Herzlich Ihr M. 


Seien Sie mir nächſten Sonntag willkommen zur ge- 
wohnten Stunde und bringen Sie mir womöglich den neueiten 
Bericht über Keller, von dem ich feit einem Monate quasi nichts 
weiß, da ich mich zu fragen fcheue. 

Die Borgia-Novelle rüdt jehr langfam vor, theil3 we⸗ 
gen Ubhaltungen, theild aus Sommerbequemlichkeit, ift aber 
völlig ſicher. Auch Yriedr. I. und der Toggenburgert) regen 
ſich wieder. 

Herzlich. 


Freundliche Grüße an die Frau. 


2 Suli 1890 


1) Yutobiographifche als Grundlage für ben von mir beabfidtigten 
Efiay für die Deutiche Rundſchau. 

2) Joſt Winteler, Tyco Bantander. Eine Geiftesentwidlung in 
Liedern bargeftellt. 3. Huber. Srauenfeld. 1890 

8) Verleger Dr. J. Huber in Srauenfelb. 

*) Der Dynaft oder Friedrich von Toggenburg. 
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(Rigi⸗Scheidegg. Poltjtempel 24 Zuli 1890) 
Theurer Herr, 


So ilt denn unfer Gottfried!) in den Flammen beitattet 
und ich kann Sie verfichern, daß es mir [ehr nahe geht! 
Un Rodenberg habe ich gejchrieben wegen der Berfchiebung 
des Ejjay?). Die Salig-Notiz?) Habe ich Luft hier oben zu 
machen. Der Lechner-Artikelt) gefällt mir — ich danke ber 
Frau insbeſondere. Und wie geht e3 Ahnen? 

Grüße aus dem Nebel in den Nebel. 

Ihr M. 

Eben Iefe ich das Ausfchreiben des Feſtdramas zur 
VI. Säcularfeier Bern. Haben Sie nicht Luft? 


Nigi-Scheidegg. 15 Aug. 1890 
Theurer Herr, 


verſchenkt habe ich einen Kellerbrief (über ben Heiligen) 5) 
aber alfo nicht an Sie. Bei Himmlifchen Wetter fite ic) über 
meinem Seller,6) den ich nicht wohl verweigern konnte, er 
iſt ſehr harmlos. Die Frau ift leicht grüßen, fie fibt neben 
mir. Hat die Shrige den N. 3. 3.")-Keller gefchrieben? 
Dann gratulire ih. Ich Tann mich hier gar nicht 108» 


machen. 
Ihr M. 


1) Gottfried Keller. 

2) Die geplante Arbeit über ©. %. Meyer aud meiner Feder 
in der „Deutſchen Rundſchau“. 

3) Rezenſion meined Buches über %. ©. v. Galis. 

4) Lina Freys in „Lechner Mitteilungen”. 

5) C. %. Meyer irrt vielleiht. Denn ein Brief Keller über 
ben Heiligen (13. IV. 1880) ift vorhanden, 

e) „Erinnerungen an Gottfried Keller”. („Deutihe Dichtung”). 

N) Lina Frey „Gottfried Keller”. Neue Zürcher Zeitung 8. Auguſt 
bi3 3. September 1890. 


n 
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Nigi-Scheidegg 18 Aug. 1890 


Sehr gern, theurer Herr, ſchreibe ich Ihnen ein Wort des 
Urtheil3 über den Keller-Ejfay Ihrer Frau in der N. 2. Z., 
und um fo unbefangener, al3 ich 2/, desſelben ſchon gelejen 
hatte, ala ich ben Autor erfuhr. Sch finde, e3 ift eine forg- 
fältige, höchſt gewiſſenhafte Arbeit, da3 Ergebniß langer, 
liebevoller Betrachtung und zugleich der Anfang einer gerech- 
ten und ehrerbietigen Kritik. Die Grenzen der Keller'ſchen 
Begabung werden conitatirt und innerhalb derjelben feine 
unergründliche Fülle und Tiefe. Kurz, der Eſſay macht mir 
Freude, und ich gratulire dazu. 

Hier Tann ih mich nur fchwer losmachen; ich ver- 
jchiebe die Abreife von Tag zu Tage, werde aber doch wohl 
Mittwoch abreifen. 

Wenn mein Heiner Kellerartifel in der „Deutſchen Dich- 
tung‘, jo harmlos er ift, irgend welchen Widerſpruch finden 
jollte, werde ich einfach ſchweigen. Herzlich 


Ihr C. F. Meyer 


Kilchberg 23 Aug. 1890 
Theurer Herr, 


eben verſende ich die Beſprechung Ihres Salis, die ich 
con brio geſchrieben habe. Der Kellerartikel der Frau ent⸗ 
hält ein paar feine Unterfuchungen und beweilt, wenn ich 
nicht irre, ein höchſt entwicklungsfähiges Talent. 

Geht erſt morgen ab, da ich den Art. noch einmal mit 
hellem Auge lefen will. 


Herzlich Ihr M. 
Theurer Herr, 
hier ſende ich, da ich zweie erhielt, eine Correctur ) u. wundere 
mid, wie der Artikel im Drud zufammen ſchmolz, doch habe 


I) Der Nezenfion über mein Buch „X. &. v. Salis-Seewis“. Es 
ift Meyers legte Nezenfion. („Deutfche Rundſchau“, Oktober 1890, ©. 158.) 
C. F. Meyer, Briefe. I. 25 
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ich abfichtlich das Hiftorifche (Helvetif) gekürzt, das in Deutjch- 
land nicht intereffiren fann. Mit der Hoffnung, etwas zum 
Erfolg Ihres lieben Buches beizutragen 


Ihr 
Kilchberg 1 Sept. 1890 


Der Art. der Frau fährt fort mich zu intereſſiren. 
Er iſt vorzüglich gedacht; noch beſſer gedacht als geſchrieben. 


M. 


3 Sept. 1890 
Theurer Herr, 


es iſt mir recht, daß ich den Ton getroffen habe, ich dachte 
wirklich für Sie über den Artikel!) hinaus. Der bez. Druck⸗ 
fehler mit mehreren andern, ift in ber nad) Berlin ge- 
gangenen Correctur natürlich berichtigt. Wa mid) an dem 
Artikel der Frau betroffen hat, ift die Anzahl von eigentlichen 
Gedanken, die er enthält, deren Formulirung mitunter aller- 
dings zu wünſchen übrig läßt. Ueber meinen Kellerartifel habe 
ih nachträglich nod) mehr als mir lieb war, mit Franzos?) 
correfpondirt. Es beſchlich mich nämlich die unleidliche Be— 
fürchtung, derfelbe könnte in tüdischer Weife gegen den geiftigen 
Zuftand Kellers in der legten Zeit ausgedeutet werden, (bei der 
Möglichkeit einer Teſtamentsanfechtung, wozu e3 übrigens 
gewiß nicht kommt, wie ich glaube)®) und ich ruhte nicht, bis 
vorgebaut war. Gewiß eine unnötige Vorſicht, und doch — 
es iſt beſſer fo. 

Sobald ich mit der Novelle weiter bin, lade ich ein; 
dagegen ſchreiben Sie mir zur Orientirung, ohne weiteres 
Anſuchen meinerſeits, ein Wort beim Erſcheinen meines 
Keller⸗Artikels. 10. Sept., Probenummer. 

Ihr M. 


») Die Rezenſion meines Salisbuches. 

2) Vergl. 8. F. Meyer. Ein Bortrag von K. E. Franzos. 
Berlin 1899. ©. 38. 

s, Es fam befanntlich doch dazu. 
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27 Sept. 1890 
Theurer Herr, 


id) danfe für die Orientirung, denn ich bin im Porträt 
auch „mit allen Hunden gehegt”. „Deutſche Dichtung‘ habe 
ich noch nicht erhalten. Ueber den Artikel der Frau oder viel- 
mehr über die Frau ſelbſt muß ich viel Auskunft geben. 
Zu meiner Beihämung habe ich zu berichten, daß ich mich 
befjer befinde ala meine Angela Borgia, die fih nur lang- 
fam (aber freilich ſicher) auswächſt. Auf völlige Geneſung 
und Wiederjehen in Shren Ferien! Ihr CFM. 


Theurer Herr, 

„Deutſche Dichtung” iſt angelangt. Ihr Artikel!) iſt un- 
tadelig, nur ein bischen „Vorleſung“, aber prima sorto. 
Die Parallelſtellen?) haben mich beluſtigt, widerſprechen ſich 
aber durchaus nicht. Herzlich 


28 Sept. 1890 M. 


Kilchberg 21 Oct. 1890. 
Theurer Herr, 


die fragl. Gegenwart mit dem Mählhfchens) Seller- 
artitel Tann ich nicht mehr finden. Sie verlieren aber nichts 
daran: gefcheidte Nörgelei, nicht? weiter. Bitte, haften Sie 


nicht zu viel: es taugt nichts. 
Herzlich Ihr FM. 


1) „Sottfried Keller”, Deutfhe Didtung IX. Band, 1. Heft. 
1. Oft. 18%. ©. 25. Mit einigen Anderungen abgebrudt als Einleitung 
zu „Ausgewählte Gedichte von G. Keller”, herausgegeben von U. Frey. 
Cotta (1906). 

7) In den in ber nämlihen Nummer der Deutichen Dichtung 
erſchienenen „Erinnerungen an Gottfried Keller” C. F. Meyers und 
meinem Aufſatz. 

2) Gottfried Keller. Bon Jakob Mähly-Bafel. (Die Gegenwart. 
Wocenfchrift für Literatur ufm. Herausg. von Theophil BZolling. 
38. Band. S. 132—135. Berlin 1890.) 

25* 
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Theurer Herr, 

hier jende ich den Brief zurüd, der mich beluftigt hat. 
So arg wird es in der Sitzung nicht gewefen fein. Was den 
Mufen Almanady!) betrifft, jo bin ich bereit, für den nächſten 
Ihre Sache zu führen. Für diefen aber, da find zwei Hinder- 
nijfe. 1) war der Termin, auch für mich, der 1. Oct.; 2) trug, 
wenn ich nicht irre, die Einladung die Ueberſchrift: confiden- 
tie! Alfo über Jahr. Über das fociale Gedicht?) darf ich 
nun wohl nicht verfügen, bis e3 erjchienen ift, lege Ihnen 
dagegen zwei ebenfalls inedite bei, Die eben fo gut oder fchlecht 
jind: eine Art Gemme?) und etwas aus dem Staufendoffiert), 
wozu zu bemerken, daß der Brief eriftirt u. (neben dem 
officielen Tod König Heinrichs im Gefängniß) der Sage von 
feinem Gelbftmord in Boccaccios vir. illuftr. Erwähnung 
geichieht. 

Allfeitig Grüße 
27 Dct. 1890 Ihr Co Mener. 


Sch jehe beim Ueberlefen, daß die 2 Gedichte noch völlig 
ſtizzenhaſt find, aber ein Wort über die Stimmung! In Eile. 


Theurer Herr, 2. Nov 1890. 
den Kellerartifel5) Habe ich gelefen und finde ihn inter» 
eſſant und ftellenweife rührend. Die mich nennende Stelle 
ftreitet nicht mit dem in „Deutſche Dichtung” von mir Ge- 
ihriebenen. Erlauben Sie mir in Sachen des Styls eine 


1) Den damals in Cottas Verlag erfchienenen. 

2) „Alle“. 

5) „Das bittere Trünklein“. 

4) „Das kaiſerliche Schreiben”. 

8) „Gottfried Keller. Das lebte Jahr.“ Bon Adolf Frey. 
Deutſche Rundfhau. Nov. 1890. Die berührte, fpäter geänderte Stelle 
lautete: „Da ftand der Kleine weiße Tannenfarg — ein Tannenfarg ift 
für die Leichenverbrennung gefordert — auf dem dunflen Flur und 
fhimmerte wie ein Eiland des Friedens und der Stille.“ 
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Bemerkung? Seit Boltäre und Goethe erträgt die Proja 
faum Koftbarfeiten wie da3 „Eiland“ ©. 287 und Anderes. 
Ich meine, die richtige Proſa. Zu Keller im Amt fällt mir 
ein, wie er, da ich ihn zu feiner Befreiung davon beglüd- 
wünjchte, jcherzend fagte: es fei ihm, in feiner neuen Frei— 
heit, al3 hätte er einen warmen Rod ausgezogen und ftehe 
in Hemdärmeln. Und anläßlich feiner erſten Niederjchrift 
im Amte: Ihr Schwiegervater (damals Regierungsrat Zieg- 
ler) bemerfte mir, es feien zu viel alſo darin, und er hatte 
recht, fügte er lächelnd Hinzu. 

„Bittrer Trunk“, wenn ich nicht irre, ift nach einem 
griedh. Epigramm in der Anthologie, und ich glaube ein 
„Täubchen“ bejeitigt zu haben. | 

Wir wollen und freuen, theurer Herr, daß wir nod) 
leben dürfen, heute noch und vielleicht auch noch) morgen. 


Ihr C. F. M. 


10 Nov. 1890. 
Theurer Herr, 


hier: Alle wofür auf dem Correcturbogen: Allah! ſtand. 
Der Muſen⸗Almanach iſt ſchon erſchienen. Den Brief Friedr. II 
habe ich verſendet, quasi neu gedichtet. Nicht wahr, Sie 
verübeln mir nicht, daß mir im Kellerartikel die Sarg-Inſel 
und die bleiernen Zähne!) nicht gefallen Haben? ich meine 
e3 herzlich gut, und de gustibus etc. Es freut mid), daß 
Bruder Emil fait gewählt ift; er wird es ganz werden. 


Herzlich | 
EHEM. 


1) Die, fpäter getilgte, Stelle Tautet: „Sept, wo ihn bie Kraft 
verlaffen und ihm ber Tod mit ben fahlen ehernen Bähnen ftetig 
näher rüdt ... .” (©. 286). 
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23 Dez. 1890 
Treue Wünſche für 1891! auch für Eollegin Frau Lina. 
Theurer Herr, 


da3 mit dem Schillerpreis!) ift ein Scherz und ich lache 
gerne mit. 

Ernftereg — mein Schwager in Wangensbach, Kirchenrat 
Burlart-Ziegler, ift ſchwer erkrankt und bevor es ſich nicht 
entfcheibet, find wir alle in unleidlicher Spannung. Sein 
Hingang wäre für bie Familie ein großer Berluft, wegen 
feiner fittlihen Eigenfchaften und auch wegen feiner ölono- 
mifhen Kenntniffe bei unjerm jegigen läftigen Familien⸗ 
ichloßbefig im Thurgau. Deßhalb Tieber Ihren I. Beſuch 
verichieben, bi8 etwa Mitte Januar. Sie begreifen: ich 
werde rufen. 

Auf die Erinnerungen an ©. Keller freue id) mich und 
bitte nur freundlich, fimple, aber vorzügliche Proſa zu ſchrei⸗ 
ben. Für Angela, die nur langjam gedeiht und ich Hoffe da- 
durch nicht verliert, habe ich bei Rodenberg Stundung erwirkt, 
was er mir freilich nicht abjchlagen konnte. Dazwiſchen aber 
habe ich Fürzlich für Deutfche Dichtg. etwas über die Ent- 
ftehung de3 Hutten?) hingeworfen; hingeworfen, ſage ich 
Ihnen — e3 eilte — wie ein jchmierender Gymnaſiaſt, mochte 
aber hernach nichts daran ändern, weil e3 einen gemifien 
freien Bug hatte, der mir fonft nicht eignet. 

D Sie Glüdlicher, jagen zu dürfen. Auf's Zreffen 
fommt’3 nit an. 


(Poftftempel 31. Dez. 1890.) 


Der Schwager ift todt. — Er Sieht recht friedlich aus 
mit feiner Palme in der Hand, jung und freundlid. 


3) Durch die Zeitungen ging bie Notiz, C. F. Meyer habe ben 
Schilferpreis erhalten. 

2) „Mein Erftling ‚Huttens letzte Tage.” („Deutſche Dichtung“ 
IX. Band, 7. Heft, Januar 1891.) 
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Ich würde Sie doch gerne fehen, etwa einen der erften 
Zage der nächſten Woche, (Sonntag leider unmöglich) fchon 
um zu erfahren, wie Sie da3 Schwyzer - Feitfpiell) anpaden. 
Der Himmel weiß, was da werden joll und wie die Schwyzer 
ji benehmen werden. Ich gedenfe, mich RegR. Stoeßel 
durchaus anzufchließen. 

Noch einmal treue Wünfche! 

Herzlich. 


Kilhberg 8 Jan. 1891. 


Sicherlih, theurer Herr, ift Ihnen ſelbſt über Nacht 
zum Bemwußtjein gefommen, daß zmifchen Faenza und Mor- 
garten der Bundesſchwur der Länder, den wir ja gerade 
feiern, nicht fehlen darf. Dennod würde ich, in gejchidter 
Contraftirung mit dem Länderſchwur, den jpäteren Bündner 
ſchwur?) nicht fahren Laffen, al3 Vertretung der ganzen übrigen 
Schweiz. Die Wiederholung — Berftärfung — Befolgung 
des Beifpiel3 — könnte zur Schönheit werden. Bitte, theurer 
Herr, jenden Sie mir umgehend eine ganz kurze Skizze Ihres 
Feſtſpiels, nichts ala ein Szenen-Berzeichnig, ich bedarf deſſen 
zu meinem Brief an Herrn Stoeßel. 


Herzlich 
Ihr CFMeyer 


1) Ich war von dem Zürcher Regierungsrat Dr. Stößel, der mit 
Meyer über die Sache gefprochen hatte, aufgefordert worden, die für 
die große Künfjahrhundertfeier in Schwyz beitimmten Feftipiele zu jchrei- 
ben. Aber es wurde dann maßgebenden Ortes beftimmt, die Ausführung 
diejes Auftrages — nicht aus Fünftleriichen Rückſichten — einigen Herren 
in Schwyz felbit zu übertragen, bevor fie auch nur einen Entwurf ein- 
geliefert Hatten. 

2) Als ein befonderer Freund ber Bundnergeſchichte wünſchte 
C. 5. Meyer unter meinen Feftfpielfgenen auch ben Bundesſchwur zu 
Trons 1424. Er überließ mir zu bdiefem Behufe ein Motiv aus dem 
ungefchriebenen „Dynaften“. ch verzichtete darauf, da ich einen 
Bündnerfhwur neben dem Schwur der Snner-Schweizer, wegen ber allzu 
großen Ahnlichkeit, für untunlich hielt. 
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Theurer Herr, 


Ich habe die drei Stüde mit großem Vergnügen gelejen. 
2 und 3 find von untadligem Wuchfe, während allerdings 
1 mehr redet als handelt. Später mehr — id) freue mid. 


Ihr 


Kilchberg 17 Jan. 1891 eg Meyer 


Verehrte Frau, 


tragen Sie dem Mann recht Sorge: es iſt eine nicht un⸗— 
gefährliche Zeit — und fagen Sie ihm, die Epifode Laupen- 
Schlacht!) Habe mid) entzüct, zumal das Sterben des Ländler2. 
Ich habe gute Hoffnung, daß dieſes Feſtſpiel und allen Freude 
machen und dem Mann bie verdiente Ehre bringen werde. 


Herzlich 


Kilchberg 19 Jan. 9 Es Meger. 


Kilchberg 6 Febr. 1891. 
Theurer Herr, 


hier fende ich nad) aufmerkſamer Lefung die zwei Hefte 
gleih zurüd. Sm Schlußbild?) werden die Berg- und 
Stromgeifter gute Wirkung thun. Die Freiheit bleibt ſtumm, 
mir fcheint, fie jollte wenigſtens jagen, wer fie iſt und was jie 
wil. Im Scultheiß Wengi?) würde ich den Papageien- 
Paſſus mweglafjen, ba ich fein Gleichniß finden Tann, als die 
Dummpeit. Das ift für eine Parabel zu wenig. Ebenfo 
das „Spittel”, da ja die Reformirten zurüdgerannt Tom- 


1) FeſtSpiele zur Bundesfeier 1891 von Abolf Frey. 1.—3, Auf 
lage 1891. Aarau. Darin ©. 17ff. „Im Laupenftreit”. 

2) Feſt⸗Spiele ©. 34 ff. 

3) Feſt⸗Spiele S. 27ff. Was Meyer vorlag, mar nur ein 
erfter und fehr raſch entitandener Entwurf. 
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men. Im übrigen wünſche ich guten Yortgang, auch der 
Genefung, und mache fchließlich die Antdeutung, daß Sie hier 
zu jeder Stunde willlommen find, und ich nächſten Sonntag 
zur gewohnten hier — Frau u. Kind find in Baden — 
allein fpeife.. Meine Empfehlungen an Yrau Profeſſor. 


Herzlich Ihr CFMeyer. 


Ich finde den hier zurückkommenden Aft.t) ſehr gut in 
feiner rafchen Bewegung. Nur wäre vielleicht rathjam, Deut- 
lichteit halber, die Beſatzung von Grandfon in 2 Parteien, 
eine der Übergabe, die andere de Ausharrenz, zu theilen 
und diefe fich zuerjt einige Vorwürfe machen zu lajjen: dann 
eine verjöhnlihe Stimmung, dann Vergebung. Kurz etwas 
„plaftifcher”. Statt „du“ „ihr“ (riethet dazu etc.) Dann 
am Ende Karl’3 kommende Niederlage ftärler betont. Biel- 
leiht von Ferne der Stier von Uri etc. 


Herzlich 
13 Febr. 1891. Ihr M. 


2 März 1891 
Theurer Herr, 


ih habe das Ganze des Feſtſpiels oder die Spiele 
mit Luſt gelefen. Biel bramatifche Kraft, wird früher oder 
jpäter Verwendung finden. ebenfalls ift das vaterländifche 
Scaujpiel für Sie ein nicht zu vernachläſſigender dankbarer 
Boden. 

In „Schweiz. Rundfchau‘2), II Heft Habe ich 2 Liebe 
alte Bekannte?) gefunden: den Heiligenfchein u. den myite- 


1) „Bor Grandſon“, Feit-Spiele ©. 24. 
2) „Schweizerifhe Rundfhau”, herausgegeben von F. Better. 
5) „Begegnung“ unb „Das liebe Bilb“, Gedichte von Abolf Frey. 
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riöfen Krug, beide ſchön gejehen, mehr gejehen al3 gefühlt. 
Auch die Gleichniſſe Spittelers find ſchön, nur behandeln 
fie unermüdlich dasſelbe Thema. Die Gedichte!) wird 
die Schweiter bejorgen. 
Empfehlen Sie mid) der Frau Ihr 
C. F. Meyer. 


4 März 1891 


Sie haben Recht, theurer Herr, meine indirecte Mit- 
theilung ?) war, Ihnen gegenüber, incorrect. Aber ich war 
eben ſelbſt unfchlüffig und ärgerlicd) über Haeſſels Drängen. 
Diefer fürchtete mein Verfchieben u. mehr noch da3 ewige 
Ändern, deſſen er mich bezichtigt. Da nun zufällig die Schwefter 
hier war, für längere Zeit, wurde aufgeräumt und die 18 
neuen Gedichte fanden fi) zufammen; ich laſſe fie nun auch 
die Correctur bejorgen, da e3 ihr, unerwarteter Weije, Freude 
madt. Mein Vertrauen zu Ihnen ift unbedingt. In diefem 
Falle aber liegt mir noch daran, die Schmweiter, was ich für 
fie wohlthätig halte, wieder etwas an ber Kunft zu betheiligen. 

Freundlichſt 
Ihr M. 


Um Vergebung, theurer Herr, daß ich meinen Dank für 
die freundliche Zuſendung der Spiele ſo lange verſchieben 
mußte. Ich hatte ein leichtes Flußfieber, das jetzt vorbei 
iſt. — Wieder hat mich die Stelle pag. 18°) als ein Unicum 
de3 einfach Rührenden angezogen. Bon Schwyz nicht3. Ro⸗ 
denberg erfucht mich, die Angela jet zu vollenden, und ich 
willfahre. Natürlich wird es mich freuen, Sie bald wieder 


I) Neue Auflage der Gedichte C. F. Meyers. 

2) Meyer hatte mich gefragt, ob ich eine Neuauflage feiner Ge⸗ 
dichte beforgen würde, und mir dann mitgeteilt, daß bie Schwefter bie 
Sache erledige. 

3) „Im Laupenſtreit“. 
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ich die Novelle noch Hier; dazwiſchen die Notiz in die Rund⸗ 
fhau über Ihre Spiele; dann auf Steinegg da3 Borfpiel!). 
Sie fehen, zu thun genug. 


Freundlichſt Ihr M. 


9 Juli 1891. 
Verehrte Frau Profeſſor, 


ich hoffe, bei dieſer Witterung, Adolf iſt wieder unterm 
Rafe?) und nicht mehr auf dem Gletſcher. Die Schwyzer⸗ 
liedles) fangen an, mir fehr zu gefallen, nad) einer kleinen 
Verblüffung über deren Einfachheit. Seltſamerweiſe gefallen 
mir bie jentimentalen noch vor dem Lachen, obgleich auch 
hier jehr hübſche Sachen find. Freilid für pg. 46 ſind 
meine Beine zu ſteif. E3 ift merfmürdig, wie tief Adolf in 
Voll und Volkslied wurzelt, und e3 wäre im Grund wohl 
möglich, daß diefe Liedli in ihrer Art ganz vorzüglich find. 

Er foll fie doch an Jakob Burdhardtt) in Bafel fenden! 
ich möchte wohl, wenn der Wunſch nicht unbejcheiden ift, 
und Sie die Zeit dazu finden, Sie fchrieben einen etwas aus⸗ 
giebigen Eſſay über meine Gedichte (19 davon jind neu). 
Es könnte leicht das Gründlichfte werden von Allem, mas 
darüber gejchrieben iſt. — Sch dictire meine Borgia-Rovelle, 
welche fertig ift, mit einer Leidenjchaft, deren ich mich nicht 
mehr fähig geglaubt hätte. Sie wirb größer, ala ich dachte. 

Freundlichſt 
Ihr CFMeyer. 


19 Prolog zur Eröffnung des neuen Zürcher Stadttheaters. (Ab⸗ 
gedruckt „Neue Zürcher Zeitung” 1. Oft. 1891.) 

) Rafe = Vordad, Dad. 

3) „Duß und underm Nafe. Füfsg Schwizerliedli” von Adolf 
Grey. Frauenfeld 1891. J. Huber 

4) Weil diefer auch Gedichte im Dialekt gefchrieben Hatte: „ES 
Hämpfeli Lieber”. 
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ich die Novelle noch hier; dazwischen die Notiz in die Rund- 
hau über Ihre Spiele; dann auf Steinegg da3 Borfpielt). 
Sie fehen, zu thun genug. 


Freundlichſt Ihr M. 


9 Juli 1891. 
Verehrte Frau Profeſſor, 


ich hoffe, bei dieſer Witterung, Adolf iſt wieder unterm 
Rafe?) und nicht mehr auf dem Gletſcher. Die Schwyzer⸗ 
liedles) fangen an, mir jehr zu gefallen, nad) einer Fleinen 
Berblüffung über deren Einfachheit. Seltfamermweife gefallen 
mir die jentimentalen noch vor dem Lachen, obgleich aud) 
bier ſehr hübſche Saden find. Freilih für pg. 46 ſind 
meine Beine zu ſteif. Es ift merkwürdig, wie tief Adolf in 
Volk und Volkslied mwurzelt, und e3 wäre im Grund wohl 
möglich, daß dieſe Liedli in ihrer Art ganz vorzüglich find. 

Er foll fie doh an Zafob Burdhardtt) in Bafel jenden! 
ich möchte wohl, wenn der Wunsch nicht unbefcheiden ift, 
und Sie die Zeit dazu finden, Sie fchrieben einen etwas aud- 
giebigen Eſſay über meine Gedichte (19 davon find neu). 
Es könnte leiht da3 Gründlichite werben von Allem, was 
darüber gejchrieben ift. — Ich dictire meine Borgia-Novelle, 
welche fertig ift, mit einer Leidenfchaft, deren ich mich nicht 
mehr fähig geglaubt hätte. Sie wird größer, al3 ich dachte. 

Freundlichſt 
Ihr CFMeyer. 


1) Prolog zur Eröffnung des neuen Zürcher Stadttheaters. (Ab⸗ 
gedruckt „Neue Zürcher Zeitung“ 1. Oft. 1891.) 

) Rafe = Vordach, Dach. 

8) „Duß und underm Raſe. Füfzg Schwizerliedli“ von Adolf 
Frey. Frauenſeld 1891. J. Huber 

4) Weil dieſer auch Gedichte im Dialekt geſchrieben hatte: „ES 


Hämpfeli Lieber“. 
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12 Juli 1891. 
Theurer Herr, 


eben habe ich bei der Rundichau angefragt für den Eſſay 
der Frau Lina; im Fall einer Ablehnung wäre wohl die 
Schweizerifchel) bereit. Je mehr ich die Liedli betrachte, 
defto mehr erſtaunt muh das ftarfe vaterländifche Element. 
Das muß verwertet werden. Ueber der Novelle bin id) 
völlig in Flammen gerathen. Jetzt geht e8 — aber fchwere 


Arbeit. 
hr M. 


Schloß Steinegg bei Frauenfeld 10 Aug. 1891. 


Sie haben e3 errathen, theurer Herr, feine Beſſere als 
Lucrezia Borgia (nebjt Angela) ift einzig und allein daran 
ſchuld, daß ich nachträglich das Feltfpiel?) ablehnen mußte. 
Der Abfendungstag (20. Aug.) nähert fi) und ich rüde, troß 
Waldluft und der bequemften Räume, nur langfam dem 
Schluſſe zu. Die Charaltere werden mit Sorgfalt ausge— 
führt und dann — eine Lucrezia Borgia! 

Es ift übrigens Hübfch Hier. Reine Luft und dieſe 
Ubendmwaldgänge, durch unendlich lange Naturalleen, bis 
auf die Müden. Das für Sie in die Rundſchau Be— 
jftimmte konnte ich Hier nicht fehreiben, da ich die Feitipiele 
nicht mit hatte. Am 20. aber gehe ich nad) Kilchberg zurüd, 
wo ich bis zum 30. bleiben werde. 

Auf den Eſſay freue ich mich und empfehle mich der 


Yrau Dr. 
Herzlich 


Ihr 
CFMeyer. 


1) Rundſchau. 
2) Zur Eröffnung des neuen Theaters in Zürich. C. F. Meyer 
ſchrieb bloß den Prolog; das SFeftipiel übernahm Earl Spitteler. 
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Schloß Steinegg bei Frauenfeld 
12 Aug. 1891 
Theurer Herr, 


ih will Ihnen doch mit einem Worte melden, daß Angela 
Borgia vollendet ift, wo nicht ein Kunſtwerk, doch ein Träf- 
tiger Willensact. In 2 Manufcripten, alfo (unberufen!) 


unzerjtörbar. 
Herzlich R 
br M. 


26 Sept. 1891 
Theurer Herr, 


Sonntag in 8 Tagen, 4. Dct., werben Gie und zu 
Mittag willlommen und nur etwa mit Hegar!) zujammen 
fein. Die l. Frau leidet etwas an ihren alten Schlaflofig- 
feiten, ich (unberufen) bin frifch und beginne den Petrus 
Vinea al3 Novelle. Die Angela werden Sie ja jebt in der 
Rundſchau leſen, wo ich mich freue, noch einmal mit Keller 
zufammenzuftehen, Dank Ihrem Urtifel, auf welchen id) 
gejpannt bin. Bitte, bringen Sie mir noch ein Er. Ihrer 
Feſtſpiele. Ihr M. 


Kilchberg 4 Oct 91 
Theurer Herr, 


ich danke für die Spiele: wahrſcheinlich werde ich in 
der Rundſchau ein Wort über die Auguſtfeier im Allge⸗ 
meinen, dad Volksſchauſpiel und dann von Ihren Spielen 
ingbejondere jagen. Die Rundfchau langte geftern hier an 
und Sie haben die Ihrige wohl gleichfall3 erhalten. Ihr 
Kellerartikel?) fcheint mir von ihm ein fchlichtes und fchr 


1) Kapellmeiſter Profefior Dr. Fr. Hegar. 
2) „Erinnerungen an Gottfried Keller“. Okt. 1891. 
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treues Bild zu geben, er ift auch einfacher als der frühere und 
deßhalb überzeugender gefchrieben. Luſtig ift die Stelle 102 
von Vandyk. Die wird Wilhelm Füßli Beine maden!!) 

Der gute Haefjel (unter ung) iſt höchft erregt von An- 
gela und macht vor ihr die jeltfamften Bodfprünge. Auf Shr 
Urteil über Angela bin ich natürlich gefpannt und wäre Ihnen 
dankbar für eine Zeile über Ihren erſten Eindrud. Schlimme 
Drudfehler find, ohne meine Schuld, ftehen geblieben 3. ©. 
pg 23 lin. 4 von oben. Statt Befiehl dir ihr Schidfal 
lieg: Beſieh. 

Sehen Sie mal, wie offenherzig dieſe frevelbaften Men- 
chen find. . 

Sch freue mid) jehr, Sie zu ſehen, muß aber, bei der 
Unficherheit oder wenigſtens Beitlojigfeit meines Eſſens (wegen 
der Sitzungen bei dem jehr tyrannifchen Füßli) auf Nadh- 
mittag 3 zu einer Flaſche Wein bitten und auch dann nod) 
mir die Beitimmung von Tag und Stunde, nach 4. Oct., 
vorbehalten. 

Inzwiſchen eine Zeile über Angela — nit wahr? 

Ihr M. 


Kilchberg 7 Oct. 1891. 
Theurer Herr, 


In meiner Bedrängniß nehme ich noch einmal meine 
Zuflucht zu einem Sonntag (11) u. würde Sie gern zum 
Mittageſſen — nach alter Gewohnheit — bei mir haben. 
Können Sie? 

Die Schlichtheit des Worts macht die Kellerſtizze — mir 
ſcheint — ungemein glaublich. — Für bie Feſtſpiele? habe 
ih mir einen Heinen Rahmen erfonnen. Ihrer Befürchtung 


1) „Wenn nah meinem Dafürhalten nur die Auffaſſung und 
der Pinſel eined Ban Dyd dem geiftvollen Kavalierskopf Conrad Yerdi- 
nand Meyer gerecht zu merden vermödte .. .” Wilhelm Füßli 
malte damals Meyerd Portrait. 

2) Meyer kam nicht mehr dazu, ben mehrfach erwähnten Auffag zu 
ſchreiben. 
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des zu Düftern der Angela, die ich theilte, habe ich vorge- 
beugt durch ein Mittel, welches aber, wie andere Arznei=- 
mittel, das eine Uebel entfernt u. ein anderes verurjadt. 
Der Schluß nämlich ift durchaus verföhnend, aber faft idyllisch. 
Nun, Sie werden das jehen. 

Empfehlungen an Frau PBrofeffor. 


Herzlich Hr CHMexer. 


1 Rov. 1891. 


Erit heute habe ich, mit großer Genugthuung, dad Ende 
Ihres Kellerartifel31) gelejen, u. e3 freut mich, Ihnen jagen 
zu fönnen, daß ich fchon vorher viel Gutes davon gehört, 
von Haeffel 3. B. und von Francois Wille, dejjen Lob mid) 
bejonder3 freute. Ach finde dad Ganze jehr gut und das 
Portrait, bei verwandten Naturen des Beichreibenden und 
des Beichriebenen, jehr ähnlich. Sie haben Baechtold die 
Sache ſchwer gemacht und ihn fozufagen auf da3 Bibliogra- 
phifche eingeengt. Bei mir geht e3 nicht übel, nur muß ich 
jegt ernftlich auf etwas Neues und Schweres denken. Ic 
denfe nach Ueberlegung den Dynaſten zu wählen, weil er am 
meiften ethifchen Gehalt und eine gewiſſe förperliche Schwere 
bejigt. Auch fühle ich mich jegt — dreimal unberufen — 
fräftig genug, die Hiftorifchen impedimenta zu bemältigen. 
Weil es doch einmal gejchehen muß, warum nicht jet? auch 
freue ih mid) im Grunde darauf. Der Rundſchauartikel = 
Feſtſpiele kommt auch an die Reihe — zählen Sie darauf! 
Nur bin ich gegenwärtig von den täglichen Situngen bei 
W. Füßli etwas mitgenommen, die mich übrigend — den 
mir zu befannten Gegenftand ausgenommen — intereffiren. 
Man lernt immer, wenn man babei ift, wie etwas entiteht. 


Grüße u. alles Gute. 
Ihr M. 


1) Novemberheft der „Deutſchen Rundſchau“. 
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Boftftempel Kilchberg 4 XI 91 


Zweierlei freut mid!: daß Sie (u. bie Frau) 
Ungela beſprechen. Spitteler in Ehren, er hat viel Geift u. 
auch einen guten Willen, Wohlmollen, aber Sie haben die 
Continuität, S. 3. f. die Tradition. Daß Haeffel Ihren 
Keller drudt, wünſchte ich und freut mich, ich will ihn noch 
einmal darauf anfehen, auch die Liedli — aber auch ich bin 
überladen und fo fchreibe ich, wie der abergläubifche alte Goethe 
an Belter, die Zauberformel: und fo fortan! 


16 Nov. 1891 
Theurer Herr, 


ih muß Ihnen doch mit einer Zeile jagen, daß ich den 
Dynaſten ganz ernithaft anpade. Nur muß ich leider meine 
Augen mehr fchonen, als mir lieb ift und ich e3 gewohnt war. 
Es macht mir eine wahre freude, daß Haeſſel uns 3 (ich 
rechne Keller dazu), zufammen ausgiebt. Er, Haeſſel, ift 
nicht zu beflagen. ° Ihr m 


Sie befommen natürlich eine ſchöne Angela, aber nicht 
vor Dec., wegen Worthalten?. 


am legten November 1891. 


Ihre Beiprechung meiner Gedichtet), verehrte Frau, habe 
ich eben gelefen und ich darf Ahnen jagen, daß id) fie reich 
und wifjenfchaftlich und gemiffenhaft und ſympathiſch finde, 
wofür, auch für das Lebtere, ich freundlichft danke, da felbit 
ein Stoifer noch zulest an feiner Lyrik jenfibel bleibt. Ich 
würde Ihnen noch mehr fchreiben, wenn meine Augen nicht 
theumatifch angegriffen wären und forgfältig gefchont jein 


1) In der „Deutfchen Rundſchau“, Dezemberheft. 1891. ©. 404 
bis 420. 
C. #. Mever, Briefe I. 26 
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wollten. Ich hoffe, Sie Beide befinden ſich wohl, auch ich 
ſogar ſehr — bis auf den obigen leidigen Punkt — und auf 
die höchſt umfangreiche Skala der Haeſſel'ſchen Gefühle für 
Angela; u. Füßli, der immer wieder neu anfängt, was ich — 
nach meiner Weiſe, nicht tadeln kann, aber was die Frau, 
nach der ihrigen, in Verzweiflung bringt. 

Apropos Angela, laſſen Sie dieſe — wenn Sie ſie in 
der „Schw. Rundſchau“ beſprechen ſollten, was mich freuen 
würde, denn es iſt immer intereſſant, wenn Frauen Frauen 
beurtheilen, zu ihrem Rechte kommen, denn, wie alle an⸗ 
ſpruchsloſen Frauen, tritt ſie bei den Leſern — aus den An⸗ 
fängen brieflicher Kritik zu ſchließen — unbillig hinter die 
immer noch männerberückende Lucrezia zurück, was gar nicht 
in meiner Abſicht lag. 

Sagen Sie Adolf, fein Keller ſei mir ſchon ſehr lieb ge- 
worden und ich fei nicht ber Einzige. Jegt aber genug — 
leſen Sie den Reſt — meine Sympathie für Sie Beide — 
zwifchen den Zeilen. Conrad F. Meyer. 


Veiläufig. An dem Schriftſtellerfeſt in Leipzig wurde 
Adolfs: der „Tod u. Bismard vorgetragen — wenn er 
es noch nicht wüßte. 


2 De 9 

Theurer Herr, ich erhielt eben von Bern den Eorrectur- 
bogen der Angela-Beiprechung,!) die mir Freude mad! 
u. ich habe noch eine Schuld zu zahlen: bie Recenfion der 
Teftipiele, und muß mid, folang id mein rheumatiſches 
Augenleiden babe, als banferott erflären. Die Rahmung 
wird immer größer und ich muß auf Ihre Rachſicht pre 
boziren. Weiß Frau Lina, woher ber Ton Strozzis Ber 
feiner Ermordung flammt? Aus der Odyſſee (vib. Freier;- 


Wien. 
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8 Dec. 1891 


Sch habe Ihren Keller erhalten und wieder in einem 
Buge gelefen. Ein im höchiten Grabe erfreulihe3 Bud! 
K.'s. Schwächen Liebevoll angebeutet, gerade genug. Die 
Riebea-Selbftmorda-Geichichtel) vermiſſe ich nicht — dieſe mag 
zur Not wahr fein, hat aber etwa3 Unmahrjcheinliches! Das 
Lob eher maßvoll ala übertrieben, nein, wahrhaftig nicht. 


Ihr M. 


Kilchberg 19 Dez 91 


Theurer Herr, Sie errathen, welche Freude mir Ihr 
übrigend — ganz objectivp — vorzüglicher heutiger Ar— 
tifel2) macht, bef. in diefer Zeit der Augenpflege. Es ift eine 
Augenfchleimhautentzündung, und auch nachträglich werde ich 
in Leſen und Schreiben enthaltfam fein müffen. Wer weiß, 
welhe Auskunft ich finde. Doch werfen wir unjere 
Sorgen una voraus in’3 neue Jahr. Wünfche für Sie Beide 
Herzlichiter Art. 


21 Dec. 1891. 
Lieber Herr, 


ic wünfche Glüd zu dem Sieg von Morgarten!?) Die 
Necenjiont) ijt vielleicht nicht vollftändig, aber gerade was 
fie an dieſer Stelle fein follte. Alfo noch einmal Dank! 


1) Der Geliebten ©. Kellers. Ich ließ den betreffenden Paſſus, 
der in der „Deutfhen Rundſchau“ geftanden, in der Buchausgabe weg als 
“ eine nicht völlig liquide Sache. 

2) Über „Angela Borgia” in ber „Reuen Zürcher Ztg.“. 

8) Aufführung von „Die Geächteten von Morgarten” (eit-Spiele 
zur Bundesfeier ©. 11ff.) in Yarau. 

4) Der „Angela Borgia” in ber „Neuen Zürcher Ztg.“. 


26* 
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Mir fcheint, Sie dürfen mit bem Jahr zufrieden fein! Wie- 
derjehen im neuen. Die Augen werben jorgfältig gepflegt. 


Meine Wünfche Beiden! Ihr M. 


Sch jende Ihnen und der verehrten Frau meine Wünjche 
für 1892 im voraus: fie find fehr herzlih und treu ge» 
meint. Im neuen Jahr, fo frühe darin ala möglich, jehen 
wir uns bier, ich lade ein — bie Augenentzündung, piano 
piano, befjert fich, wirb aber eine ftrenge Yugendiät 
nach fich ziehen. Wer weiß, wozu das gut ift. Ich werfe, 
trog ma nch er Sorge, mein Bündel mit einer gewiffen Heiter- 
feit hinüber. 

29 Dec. 1891. 


Kilchberg 14 San. 1892 
Lieber Herr, 


ih muß Ihnen body mit einer Zeile fagen, wie e3 in 
Kilchberg fteht. Die Lage ift folgende: Durch ben bes Leip⸗ 
ziger Strikes megen befchleunigten, ja überftürzten Drud 
der Buch-Angela und einige andere volllommen unliterarifche 
„Betheiligungen‘ an unangenehmen Dingen trat eine Ermü⸗ 
dung ein, die fich auf die, fchon durch die Eorrecturen, an⸗ 
gegriffenen Augen warf. Die Nerven erholten fi in ein 
paar gut geichlafenen Nächten fat volljtändig, die Augen 
aber, an denen mir Liegt, werde ich durch pedantiſche Diät 
— mögl. Enthaltung von Lefen und Schreiben — zu ſchonen 
ſuchen, auch noch einen gejchidten Arzt confultiren. In den 
Neujahrstagen habe ich Ihren Keller wiederholt gelejfen 
und hätte Sie gern bei mir gefehen, aber id) nahm grund- 
Täglich mehrere Sonntage Einladungen an, fo auch noch 
näditen, dann bin ich frei und berichte. Viel Unangeneh- 
mes und unerwartet Angenehmes aus Deutfchland. 
Kurz, ich follte ſchon noch ein bischen leben bleiben. Wir 
wollen e3 darauf anlegen. Ihr M. 
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Boftftempel Kilchberg 21. L 92 


Sch rufe, fobald e3 mir möglich if. Dann Iefen Sie 
mir den Winfelried!) vor, ih dachte an Sie, da neulich 
©. Finsler?) hier war und mir die „Berner-Spiele” erflätte. 
Diefe Gelegenheit?) dürfen Sie fi) nicht entgehen laſſen. 
Sebt Teje ich die „Erinnerungen‘*) der Frau vor. Sie jehen 
daraus, daß die Augen fehr „ungleich“ find — eigentlich 
nervöſe Ermüdung von der Novelle her. Im Ganzen leidlid. 


Ahr M. 


Kilchberg 13 Febr. 1892 


Es iſt Leider Thatjache, Lieber Herr, daß bei mir infolge 
completer Ueberarbeitung an der verderblichen Borgianovelle, 
namentlich infolge der bei dem überftürzten Drude der Buch- 
form gehäuften, 3. Th. nächtlichen Correcturen, eine unge- 
wöhnliche Erſchöpfung eingetreten ift, die wohl auch die noch 
immer anhaltende Sehſchwäche mitbradhte. 

Sie begreifen, daß dieſer, durch einige von außen her 
unglüdlich hinzugekommene andere Widermärtigleiten noch 
geiteigerte Zuftand höchſte Ruhe verlangt und daß es thö- 
richt wäre, von der Zukunft zu reden, wo von Arbeit nicht 
die Rede fein kann. Hoffen freilich darf, ja foll man immer. 
Da haben Gie die Wahrheit, mit der ich Sie aber discret 
umzugehen bitte. Ich rufe Sie zu mir, fobald e3 angeht. 


Herzlich Ihr M. 


Kilchberg 16 März 1892 
Werteſter Herr, 


es iſt ſchön, daß Winkelried unter der Preſſe iſt: 
ich bin gewiß, daß der gute Held uns alle auferbauen wird; 


1) „Erni Winkelried“. Tragddie von Adolf Frey. Frauenfeld 1893. 
3. Huber. 

2) Profeſſor Dr. Georg Finsler in Bern. 

3) Für die Berner Gründungsfeier Feſtſpiele zu fchreiben. 

9 Meine „Erinnerungen an Gottfried Keller“ in Buchform. 
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möge er fräftig zur Gründung unferes heimiſchen Helden- 
drama helfen! 
Mit den Augen geht es etwas beſſer. Wenn nur der 
Frühling kommen wollte! 
| Ihr CFMeyer. 
Freundliche Grüße von Haus zu Haus! 


Nicht ohne eine gewiſſe Wehmuth, lieber Herr, die mir 
nicht erſpart bleiben ſollte, muß ich Ihnen ſagen, daß es 
mir unmöglich iſt, Ihnen den kleinen Dienft,!) den Ihnen zu 
leiſten, mir unter anderen Umſtänden, eine Herzens⸗ und 
Geiftesfreube geweſen wäre, nicht erweilen Tann.?) 


Herzlich grüßend 
4 April 1892 SH C. F. M. 


1) Ohne zu wiffen, wie leibend ber Dichter war, hatte ich angefragt, 
ob er eine Partie aus meinem Winlelrieb zu leſen geneigt wäre. 

3) Die Ermüdung C. F. Meyers zeigt ſich hier darin, daß er aus 
der Konftruftion fällt. 





An 
Joſeph Victor Widmann. 


— — 














An 
Joſeph Victor Widmann. 





Kilchberg bei Zürich, 16 Juli 1880. 
Verehrter Herr, 


Sie haben vielleicht auch die Erfahrung gemacht, daß 
nach einer Veröffentlichung, wann die Beleuchtung der ar⸗ 
beitenden Phantaſie verſchwunden iſt, für das Auge des 
Autors die Schwächen ſeines Productes oder auch nur die 
ihm längſt bekannten und unausweichlichen Mängel des Roh⸗ 
ſtoffes und Unzulänglichkeiten der Motive in der unangenehm⸗ 
ſten Weiſe ſichtbar werden und niederſchlagend hervortreten. 
In derartigen ſchwachen Augenblicken und ſchlimmen Stim- 
mungen iſt es höchſt tröſtlich, ſich Briefe wie der von Ihnen 
an mich gerichtete nahe vor die Augen zu halten. 

Ich danke Ihnen für das feine Verſtändniß, welches 
Sie meiner Novelle!) entgegengebracht haben. 

Ich höre mit Freuden, daß Ihrer fchönen Onone?) Auf- 
führung in Deutfchland angebahnt wird, diefe wird den Dra- 
matifer ficherlich beffer orientiren ala kein öffentliches Urtheil. 

Zählen Sie darauf, verehrter Herr, daB ich Ihre Poeſie 


1) „Der Heilige“. 
) „Onone“, Trauerfpiel, 1879. Die Erftaufführung fand ftatt den 
15. März; 1891 am berzogl. Hoftheater in Meiningen. 
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mit meinen Wünfchen begleite und Ihr großes Talent ftet3 
aufrichtig bewundert habe. 


Ihr hochachtungsvoll ergebener C. Ferd. eher 
Empfehlen Sie mich Herrn Dr. Biegler.!) 


Kilchberg 26 Nov. 1883 (fehr fpät). 
Berehrter Herr, 


herzlihen Dank für die BZufendung der ec. des 
„Knaben‘.2) Alles das ift vorzüglich gefehen und demdlirt! 
Bitte, betrachten Sie fich doch gelegentlich meine neue No- 
velle,3) Rundſchau 1 Dec und 1 Yan. Ach wäre geradezu 
dankbar für ein Urtheil! Auch dab Sie dem alten Laube, 
welcher wie ber alte Hamlet den Namen „Grundehrlich” ver- 
dient, gerecht werden, freut mich herzlich. 

Zäubert) hat gefchrieben. Seltſamerweiſe ift fein Stoff: 
Sforza, verraten durch die Schweizer entfchieden 
dramatifh. Aber wenn e3 fo gar nicht mit ihm ift! Ich 
weiß noch nicht, ob ich ihm antworten merde. 

Sie follten doch einmal hier oben in Kilchberg auf meinem 
Canapé fiten. Empfehlungen an Tandem! 


Mit wahrer Hochſchätzung. E 5 Meyer. 


(Bifitenfarte.) 


Sreundlichiten Dank, verehrter Herr, für bie Zuſen⸗ 
dung über den Scillerpreis. Auch mir fcheint, daß er dem 


1) Dr. Rudolf O. Biegler (1828—81), Vorgänger 3. 8. Wid⸗ 
mann in der Nebaltion des Teuilletond und des Sonntagsblattes bed 
„Bund“. 

3) Sonntagsblatt des „Bund“ vom 25. November 1883. ©. 375. 

s, „Die Hochzeit des Mönch“. 

4) Wohl Oskar Teuber, der, 1853 in Wedersdorf geboren und 
bor einigen Jahren geftorben, dramatifche und militärifche Arbeiten 
ſchrieb. 





Drama nicht entfremdet werden durfte, jo fehr mich anderſeits 
das Votum der Commiſſion!) freute. Daß der Kaiſer, in 
jeiner patriotifhen Art, e3 nicht ratifizirte, darf und nicht 
wundern. Am beiten hätte man den Preis zwiſchen Suder— 
mann und Hauptmann getheilt. ich hoffe, der Beinbruch heilt 
ji} gut aus!?) 

\ sn alter Gejinnung 

= Ihr EHEM. 

— Auffahrt 1891 


Mein hochbegabter Herr, 


a. 


ich danfe für die heutige Zufendung,?) die ich mit biel 
Bergnügen gelejen habe. Das von Haufft) will aud mir 
jo erjcheinen. 

ich vollende jet wieder einmal eine Novelled) und e3 
iſt mir Dabei „curios“, ein bischen unheimlid; zu Mute. 
| Sie glauben nicht, wie inftinctio ich gemeiniglich verfahre, 
— die Zügel dem Roſſe und dieſes den Weg ſuchen laſſend. 
Mein ſtarkes Styliſiren — wie es G. Keller zwiſchen Tadel 
und Lob nannte und meine beſonders künſtlich zube— 
reiteten Wirkungens) müſſen mir im Blute ſtecken. 
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— Freilich, wer kennt ſich ſelbſt! 

ei: 1) Die ben Preis zwifchen €. F Meyer und M. v. Ebner-Ejchen- 
Bei: bad) geteilt wiffen wollte. 

— ?) Widmann hatte auf ber Rückteiſe von Meiningen in Rürnberg 


bad Bein gebrochen, 

; 3) Gonntagdblatt bes „Bund“ vom 14. Juni 1891, worin Wib- 
mann ©. 192 Hans Blums hiftorische Novelle „Der Kanzler von Flo— 
Bet: renz“ beiprad). 

9 Widmann behauptete, Hans Blums Talent zeige mehr Wahl- 
verwanbtichaft mit W. Hauff als mit C. F. Meyer, als deſſen Schüler 
er (Blum) ſich bezeichnet hatte. 

He ) „Angela Borgia”. 

—— 6, Widmann ſagt in der Rezenſion: „Jene beſonders lünſtlich 
eh zubereiteten Wirkungen, bie wir an Meher bewunbern, erreicht Dlumy 
nur jelten.” 
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ih würde Sie doch gerne gelegentlich de facie ad faciem 
jehen. Das Bein ift wieder gut? 
Collegialiſch 


Kilchberg 15 Juni 1891. Sr 0 Reden, 


(Bifitenlarte.) 


e3 ift hübfch, verehrter Herr, daß das junge und Das 
alte Antlig nun doch einmal fich betrachten werden. ich er- 
warte Gie hier Montag 29 zu jeder beliebigen Stunde. 
Inzwiſchen Ihr fich Freuender (Dr. Conrad Ferdinand Meyer- 
Biegler). 
21 Juni 1891. 
(Kilchberg bei Zürich). 


Berehrter Herr, 


e3 follte nicht fein!) und wir fchiden und. Daß Sie aber 
wenigitens etwas Gaftliches von mir empfangen, fende ich 
Ahnen die eben hier anlangenden Gedichte (ed. 4), die einiges 
Neue enthalten. ich mag das hübſch verpadte Er. nicht öffnen 
und lege daher die Widmung a parte. 

Die Novelle, bie in der Oct. Rundſchau erjcheinen ſoll 
(unberufen!) behalte ich noch bi3 zum 20 Auguft und thue 
mein Mögliches. 

Eben erhalte ich Vögtlins „Hansjakob“,?) und ich wollte 
wohl, Sie würden das Buch beurteilen in Ihrer gerechten 
Weife und in dem Sinne der Förberung und Lehre, welcher 
Ahnen eigen ilt. 

Collegialiſch 


Kilchberg 24 Juni 1891. Ihr © 5 Meyer 


1) Daß fie fich jahen. 
7) Adolf Bögtlin, „Meifter Hansjatob, der nn von 
Wettingen”. 1891. 
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Nicht ohne Nührung, verehrter Herr — das fommt 
jo mit dem Alter — habe (ich) die Beſprechung der „Ge⸗ 
dichte“1) gelejen und darin Ihre mir längit belannte „Güte“ 
wiedererfannt, welche Sie eben jo glüdliy machen muß ala 
den, der fie zu koſten befommt. 

Daß die Meininger-Anregung?) Yolgen hat und Gie 
die Gelegenheit mutig ergreifen, iſt ſehr gut! Störungen 
aber haben bei Ihrer Geiltesgegenwart doch wohl weniger 
al3 bei Andern zu bedeuten. 

ih bin früh und fpät an meiner Novelle, mit Luft 
und Furdt. 

Laffen Sie ung gute Collegen bleiben! 

Dankbar Ihr CE 5 Meyer. 


Kilchberg 7 Zuli 1891. 


(Boftlarte.) 
Schloß Steinegg bei Frauenfeld 2 Aug 1891. 


Berehrter Herr, 


ih danke freundlih für Ihren Artikel über Vögtlins 
Noman,?) der ganz vorzüglich if. Etwas fpät, da ich hier 
in der Einjamleit — ohne Raft — die Angela Borgia 
vollende. Möge Ahr Drama gleichfalls gedeihen! Heute 
Nachmittag feiern wir (4 Gemeinden) hier da3 Nationalfeit 
mit einer Nede (die auch ein Meier, der Pfarrer von Hütt⸗ 
weilen, hält) und mit Jugend⸗Bewirtung. 


Ihr C. FM. 


Die Jugend⸗Bewirtung gibt Oberſt Fehr in der Cartauſe 
Ittingen. 


1) Sonntagsblatt des „Bund“ vom 5. Juli 1891. ©. 214—216: 
„Jut vierten Auflage von C. F. Meyers Gedichten“. 

) Gemeint ift, daß Widmann infolge der Wufführung feiner 
„Onone“ in Meiningen Quft zu weiterm dramatischen Schaffen gewann, 
worüber er C. F. Meyer eine briefliche Andeutung gemadt hatte, 


9 Sonntagdblatt bed „Bund“ vom 26. Juli 1891. © 338 — 
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15 Oct. 1891 
Berehrter Herr, 


Beiten Dank für die freundl. Zeilen im Sonntags-Bei- 
blatte!) über das Borgianovellchen. Der in Leipzig befürd)- 
tete Seßerftrite Hat ben Drud ber Buchform in folde 
Unordnung gebradt, daß ich recht froh fein will, wenn 
biefe ohne Unglüd zu Stande kommt, ih meine ohne Ber- 
drudungen, deren ber Rundſchau⸗Druck einige unleidliche ent- 
hält. 

ich bin entjchieden zu überhäuft und muß mir Raum 
machen. Doch wem Mage ic) das, dem weit Überhäufteren! 

ich denfe oft an Ihr neues Drama und thue gute Wünfche. 

Auch für Spitteler, der hier war und mir recht gefiel, dab 
e3 ihm bald durch ein Werk gelinge, die allgemeine Anerlen- 
nung zu finden, die feinem großen Talent unbedingt gebührt. 
Ya — feltfamermeife wäre das für mich wie eine perſönliche 
Beruhigung. | 
Leben Sie wohl. 
Ihr C. FM. 


ich öffne dag Couvert noch einmal, um Ihnen zu ſagen, 
welches faft beraufchende Vergnügen mir Ihr romantijches 
Gedicht?) in der Schw. Rundſchau gemacht hat. Diefe Friſche 
— dieſer Übermut mit doch fehr beftimmten Gefchmad3- 
grenzen — nun ja das iſt Poeſie. Mich Hat e3 gefreut. 

ich möchte wohl benjelben Stoff in ähnlicher Form von 
Heyſe behandelt fehen. Die VBergleihung wäre interejjant. 

| 


1) Sonntagsblatt des „Bunb“ vom 11. Oft. 1891. ©. 327. (Be 
handelt bie erfte, in ber „Deutfchen Rundſchau“ erfchienene Hälfte.) 

?) „Der Zelter“. Romantifche Dichtung von J. B. Widmann nah 
einer alt-franzöfifchen Erzählung. Drei Romanzen und ein Borfpiel 
„ Schweizerifhe Rundſchau“, Dktoberheft 1901, S. 1—40.) Dann in bet 
Sammlung „Jung und Alt. Zwei Novellen in Romanzen“. Leipzig 
1894. Neue vermehrte Auflage 1897. 
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Biltor Widmann 
in danfbarer Gefinnung 
Gedruckt) Überreiht von dem Berfaffer 
.3 Dez 1891. 


Die Borgia-Novelle erfundigt ſich angelegentlich, mit 
collegialiſchen Wünfchen, nad) dem Scaliger-Drama!). 
mir fcheint, für Frey ift die gute Stunde gelommen. 
in Leipzig wird, am Künftlerfeft, fein Tod und Bis— 
mard recitirt. Dann fein Keller?), der gut ift, ſehr gut: 
Leben Sie wohl! 





(Boftlarte. Datum des Poftftempels 7. Dez. 1891.) 

Für die Spaziergänge,?) verehrter Herr und Freund, 
danke ich aufs freundlicäfte und werde mich daran ergößen. 
Das im Sonntagsblatt Gefagte ift mir, wie alles andere 
Kritifche von Ihnen — bis auf Die gezausten NReformer,t) 
die Doch auch dafeinsberechtigt find, aus dem Herzen gerebet. 
Alſo Southey-Eoleridged) und dann dad Malatefta-Drama! 
auch ich hoffe thätig zu bleiben und — noch darüber hinaus 
— ſympathiſch mit allem Lebenden und Werdenben. 


Stets der Ihrige C. F. M. 


1) C. F. Meyer, der damals verſchiedentlich Ermüdungsſpuren 
zeigt, verwechſelt hier die Malateſta mit ben Scaligeri, d. h. er meint, 
Widmann ſchreibe über die letzteren ein Stück. Sein Held iſt Malateſta 
und das Stück heißt: „Jenſeits von Gut und Böſe.“ Schauſpiel in 
Drei Aufzügen. 1893. 

2) Adolf Frey, „Erinnerungen an Gottfried Keller“. (Bon Wib- 
mann im Sonntagsblatt bes „Bund“ vom 6. Dezember 1891, S. 292, 
befprochen.) 

5, %. 8. Widmann, „Spaziergänge in ben Alpen“. Biweite Auf- 
lage 1892. 

4) Bezieht fih namentlih auf Widmanns fcharfen Angriff gegen 
6.8. Kamblis Schrift: „Gottfried Keller nach feiner Stellung zu 
Neligion und Ehriftentum, Kirche, Theologie und Geiftlichkeit.” St. Gal- 
fen. 1891. 

8) Southey und Eoleridge find die Helden in Widmanns Novelle 
„Die Weltverbeflerer”. Wien 1896. 
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Nehmen Sie, verehrter und I. Herr, noch meinen Dank 
für Ihr letztes ſympathiſches Wort mit der Angela,!) das auch 
der Autor jeßt wohl brauchen Tann, da er an einer 
nicht erheiternden Augenentzündung leidet. Bleibe Ahnen 
Ihr Sie ſelbſt und andere erfreuender Humor eigen! (un- 
bejchadet der Tragödie). 

Ihr dafür fehr empfänglicher CHM. 


in treuer Gefinnung und mit guten Wünjchen, aud für 
die Ihrigen. 


Kilchberg, 29 Dez. 1891. 


Kilchberg 30 Jan. 1892 


Ihre geftrige Zuſendung........... hat mich ſehr 
beluſtigt, was mir um ſo wohler that als meine Augen 
mich ernſt ſtimmen. Auch den ſehr hübſchen Anfang des 
Weltverbeſſerers?) habe ich gelefen, obwohl ich nicht leſen 
follte. 

Da ih die Feder Halte, will ich doch noch gelegent- 
li eines Klatfches in dem von der geftrigen N. 3. 3. be⸗ 
jprochenen „&. Keller von Brenning”?) — ein für alle 
Mal an geeigneter Stelle d.h. bei Ihnen (zu beliebigen, 
früheren oder fpäteren Gebrauche) in Kürze feitftellen: 

daß ich Keller ftet3 aufrichtig verehrte, jo lange er 
unter und war, und daß er, feit er uns verließ, meinem 
völlig unbefangenen Urteil wo möglich, Menſch und Werte, 
noch höher fteht. 

Leben Sie recht wohl. ich wünfche bem Drama Gebeihen 


Ihr M. 


1) Im Feuilleton bes „Bund“ vom 28. Dezember 1891. 

3) „Die Weltverbefferer” erfchienen zuerft im „Bund“. 

5) Emil Brenning, „Gottfried Keller nad feinem Leben und 
Dichten.” Bremen 1892. 
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(Boftlarte.) 9 Febr. 1892. 


Danf, verehrter Freund! Brennig!) und Seinesgleichen 
an Ihren Platz zu ftellen, haben Sie die Maeftria. Für diefen 
®. Hauptmann!) habe ich ein Faible. Vorwärts Ihr Drama! 
Sie müſſen jest das Banner halten! Gewiß mit Ehren, 
während ich vorausſichtlich 2—3 Jahre ftille bleibe, denn 
wenn ich noch etwas zu Stande bringe, bedarf ich vieler 
Sammlung. Bewahren Sie mir Ihre Freundichaft. 

Vostrissimo. 


= 


') Das „Sonntagsblatı” des „Bund“ vom 7. Februar 1892 bradite 
eine Rezenjion über Gerhart Hauptmanns Weber unb Brennings Gott« 
irieb Keller. 


& F. Meper, Briefe. I. 














An 


Carl Spitteler. 











An 
Sarl Spitteler. 





Kilchberg (bei Züri) 29 November 1882. 
Mein geehrter Herr, 


für die Ertramundana!) meinen herzlichen Dant! Sch 
leſe das Buch langſam und ſtetig. Mit Ihrer Erlaubnik 
werde ich mein Urteil zwiſchen Weihnachten und Neujahr 
brieflich abgeben mit der Aufrichtigkeit und Ratwilligkeit, 
welche man einem Landsmanne und einem unbeſtreitbar ſel⸗ 
tenen Talente ſchuldig iſt. Es iſt für mich in dieſem beſonderen 
Falle eine Gewiſſensſache de sens rassis zu ſchreiben. Ich 
rede nicht von den vielen Gejchäften der Jahreswende, das 
wäre Nebenjache, aber ich brauche Zeit, etwas zu lefen und 
erit jo etwas. 

Widmann wird gewiß da3 Mögliche für den Erfolg 
thun. Sollte derſelbe fich nicht oder langſam einftellen — 
jo entmutigen Sie fi) in feiner Weiſe! Das Hat nicht3 oder 


wenig zu jagen! 
Ihr 
EC 5 Meyer. 


1) Ertramundana. Bon E. Felix Tandem. Leipzig, Verlag von 
9. Haeſſel. 1883. 


A 
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Kilchberg bei Zürich, 
11 Sec. 1882 
Mein lieber Herr, 

meine Zeilen muß ich ſehr flüchtig Hingeworjen haben, 
ich wollte jagen und nichts weiter: Was Ihre Freunde tun 
mögen, es wäre möglich — troß Ihres jehr großen Zalentes, 
welches ich der Erfte bin zu würdigen — daß der momen= 
tane Erfolg Ihren Hoffnungen nicht entjpräcdhe. Übrigens in 
diefem alle bin ich entichieden incompetent,1) denn ich lege 
mid) zeither jeden Abend realiftifcher zu Bette al3 ich mor- 
gen3 aufgeftanden bin. Mein Glauben3befenntnis3 ift das 
Wort Merk's zu Goete (sic): nicht da3 Poetiſche realifiren 
fondern das Neale poetifiren. In Ihrem bejonderen Falle 
hätte ich alfo wohl, zur Realifirung meiner been, eine hifto- 
riſch gewachſene Sage, Piyche, Ahasver ober dergleichen ge- 
wählt. Übrigens wozu theorifieren? Das find, in lebter 
Linie, Machtfragen. 

Niemand mehr ala ich würde fich freuen, wenn e3 Ihnen | 
gelingt, neue Bahnen zu öffnen. Jeder in feiner Weile . 
würde dabei gewinnen. | 

Inzwiſchen fchreibe ich ein Wort an Heyfe und Bifcher?) | 
über Ihr Buch (natürlid meine Bedenken unbedingt zu— 
rüdhaltend — ba3 trauen Sie mir doch zu, lieber Herr?) 





1) Nämlih über die „Extramundana“ ein Urteil abzugeben. 

3) „Mein Verleger hat Ihnen Tandem (Karl Spitteler in Neu⸗ 
ville am Bielerfee) Ertramundana zugejendet. Wie ich höre, wird Keller 
in der „Rundſchau“ darüber berichten.” (CE. 5. Meyer an %. Th. 
Viſcher 11. Dez. 1882)... 20. Dez. 1882: „ein Wort ber Klarftellung. 
Zanbems, bed Verfaſſers ber Ahnen von meinem Berleger zuge 
fendeten Ertramundana, äfthetifches Erebo ift natürlich dem meinigen 
diametral entgegengefegt, aber Tandem ift mein Landsmann (daß ihn 
mein Verleger verlegt Hat, tritt gänzlich zurüd) und ich werbe einen 
Verfuh machen (Tandem wird mich im Januar hier auffuchen) ihn nad) 
meinem Bermögen auf hellere Wege zu führen. Sein Wunſch mar, 
mit der Öffentlichen Meinung in Contact zu fommen und biefen Wunſch 
habe ich nach meinen ſchwachen Kräften begünftigt. 

Daß G. Keller über Ertramundana in ber Rundſchau berichten 
wird, diefe Notiz beruhte auf einer unleferlihen Briefitelle Haeſſels, 
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Die Keller⸗Beſprechung gründet ſich auf folgende Zeile 
Häffels: ‚Keller will e3 tun (i. e. dafür wirken) und auf 
diefe Arbeit freut ſich NRodenberg ſehr.“ 

Ich werbe wol bei Keller zu Jahresende einen Heinen 
Beſuch machen ala meinem Senior und dann kann id) ja 
darüber leiſe anklopfen. Seltjamer Weife habe ich bei gewiſſen 
realiftifchen Details Ihrer Gedichte an Keller denken müſſen. 


2) Halten Sie ben ferbifhen Trochäug, wie ich ihn in Ertramundana 
gewählt, für biegfam genug, um jeder Art von Epo3 zu genügen? 
Bumeilen kommt mir vor, der kühne Schwung möchte vielleicht für 
idyllifche Epen nicht paſſen? Erlauben Sie für letztere den Ende⸗ 
cafillabo ? 

3) Sind Sie mit mir barüber einverftanden, baß Hexameter, 
trochäifcher Sechsfüßer und alle Arten von Strophen, fowie bie Danteſchen 
gereimten Terzinen und der Jordanſche Nibelungenver® nicht dem 
deutſch gedachten und gefprocdhenen Epos behagen? 

4) Der fpanifhe Trochäus hat einen fo eigentümlichen Reiz, daB 
ih nur ungerne von ihm gänzlich abſtrahire. Trotzdem, nad) einem 
epifchen Verſuch darin, lann ich nicht jagen, daß mich das Reſultat be- 
friedigte. Vielleicht ift es durchaus notwendig, den trochäiſchen 
Versfall am Ende dann und wann katalektiſch zu verkürzen? wie in 
Herders Eid? Uber dann kommt eine Art Strophen heraus. Und zu- 
dem fcheint ber trochäifche Biertakter immer nad) dem Reim zu fchreien. 

Gie Haben gewiß Ihre Überzeugung von biefem Versmaß (zu epi- 
ſchen Zwecken) gebildet, und ich erfuche Sie höflich, mir basfelbe in zwei 
Worten gelegentlich mitzuteilen. Sch komme nämlich über einen Wiber- 
ſpruch nicht weg: Einmal kommt mir dad Metrum pompd3 und bann 
wieder haſtig und fpielend vor. 

Haben Sie wohl benfelben Eindbrud erhalten von meinen ferbi- 
ihen Trochäen wie ich von ben Shrigen, nämlich, daß wir bemfelben 
rhythmiſchen Grundſatz Huldigen und daß zumeilen bie Verſe fich bier 
und dort gleichen? 

Woher mag wohl bie überrafchende Gleichheit rühren? Auf ge- 
meinfamem Vaterland als fehweizerifhe Eigentümlichleit Tann fo etwas 
nicht zurüdgeführt werben, ba ich mich fo durchaus ifolirt herangebildet 
habe und zudem das wichtigſte Jahrzehnt der Entwidlung in weiter 
Fremde verlebte. Die Tatſache hat mich aber frappirt, im Gegenſatz 
zu der „antilen”, db. h. profaifhen Behandlung besfelben Verſes von 
Seiten der beutfchen Autoren (Platen, Schad ufw.). 

Iſt vielleicht die Lektüre ber ferbifchen Gebichte von Talvj ber 
Grund?” 
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Den Drud ber bei ber Rundſchau liegenden Beſprechung 
von Bro und Epimetheus durch Frey!) verſuchte ich ſchon 
vor Monaten zu förbern, erhielt aber ziemlich fühle Ant⸗ 
wort. Ich ſchätze Übrigens Nodenberg hoch, er hat ganz 
vorzügliche Eigenfchaften. — Das Weitere de facie ad faciem. 

Inzwiſchen Ihr 
CFM. 


Geehrter Herr, 


eben erhalte ich von Haeſſel die beiliegenden Zeilen für 
Sie, in der Vorausſetzung daß Sie zwiſchen Feſt und Neu— 
jahr mich hier aufſuchen. Das ſollte mich freuen, aber ich 
bin deſſen nach Ihren eigenen letzten Zeilen nicht völlig gewiß 
und ziehe es deshalb vor, Ihnen das Briefchen glei nad 


Neuveville zu ſenden. Ihr CH Meyer 
27 Dez. 1882 Kilchberg bei Zürich). 


Hier, geehrter Herr, der Ausſchnitt aus der Neuen Freien 
Preſſe Abendblatt 5 Januar, deſſen Wert eben das unter- 
zeichnete 9. L. ift.2) 

Ich hoffe, Sie halten fich fleißig zu der Zejabel?). Nutzen 
wir unfern Tag! 


8 Jan. 1883, ‚hr C 5 Meyer 


1) Zu Unfang bes Jahres 1882 fchrieb ich in Berlin eine um- 
fänglide Nezenfion über Earl Spitteler? Dichtung „Prometheus und 
Epimetheug”, die mir ein merkwürdiger Zufall in bie Hand geipielt 
hatte. Julius Mobenberg nahm dieſe Beiprehung für die „Deutiche 
Rundſchau“ an, fah fih aber nachträglich veranlaft, von ihrer Rer- 
öffentlichung abauftehen. 

2) Eine Turze, belanglofe Beſprechung Hermann Linggs von Carl 
Spittelers „Ertramundana”. (Mitteilung C. Spittelers,) 

9 Drama Epittelers, nie publiziert. 
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Geehrter Herr, 


Herr Haefjel wird — wenn er fein Brogramm ausführt 
— zu Unfang oder Mitte der 2. Woche Auguft bei mir an- 
langen. Sie haben aljo noch alle Beit, ihm eine verabredende 
Beile nad) Leipzig zu fchreiben, wenn Sie e3 für gut finden 
jollten. $ch glaube, er wird Ihnen im Großen und Ganzen 
gute Nachricht geben können, worüber fi aufrichtig freut 


Ihr CFM 
30 Juli 1883. 


(Unbatiert.) 
Geehrtejter Herr, 


ich ergreife die Gelegenheit, Ihnen einen winterlichen 
Gruß nad Ihrem Neuveville zu ſchicken mit dem Wunjche, 
daß Sie ung bald wieder etwa3 zu raten oder lieber zu ge= 
nießen geben. 

Der Mönch Hat feine Eigenſchaften, aber die Gemüt3- 
töne, die im Grunde allein ganz mädjtig wirken, jind bei 
weitem nicht ſtark genug angeichlagen. 

Alles folgende ift cum grano salis zu verjtehen. 

Shre Frage iſt leicht beantwortet. Ohne Syſtem, in=- 
jtinctiv, liegen bei mir immer 5—10 Jahre zwiſchen Compo- 
jition und Hiftorifcher Lectüre, wo ich Chroniken (Muratori, 
die Benedictiner von St. Maur), Bullen und ſolches Beug 
bevorzuge, natürlih zu meinem eigenen Spaße, ohne be— 
jtimmte Zwecke und ohne das Geringfte zu notiren. 

Aus dieſem Wufte arbeitet fi) dann von ſelbſt im Laufe 
der Jahre irgend ein Novellhen heraus. Es ift Factum, 
Daß ich für den Heiligen — ähnlich bei Hutten — die be- 
fannte Conquöte von Thierry nie berührt habe, welche ich 
freilich, zehn Jahre früher, mit den einfchlägigen Chroniken 
aus reiner Neugierde oder langer Weile gründlich practicirt 


1) In Neuveville (Neuenftadt) am Bieler See war Earl Spitteler 
damals Lehrer am Progymnafium. 
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hatte. Kurz: Stoffe habe ich nie geſucht noch je ſogenannte 
„Vorſtudien“ gemacht.!) 
Herzlich Ihr M. 


Confidentiell. 
Geehrter Herr, 


ich erhalte von meinem Freunde Haeſſel Briefe worin 
er mir über Ihre neue Dichtung?) ſeine wechſelnden Empfin— 
dungen mittheilt. Erlauben Sie mir dieſe ungelejen zu Lajjen 
bi3 zur Beröffentlihung in Buchform. Ich will nicht in» 
fluiren, weder jo noch fo, nicht einmal mit einer Geberde, 
zwijchen Ihnen und Ihrem Verleger. ch habe mir zum 
Geſetze gemacht, fein Wort zu jchreiben, noch jelbjt zu reden, 
da3 nicht alle Welt wiſſen darf, und kann, außerhalb diejer 
Sphäre der Loyalität, nicht wohl eriftiren. 


1) Diefer Brief beantwortet folgenden Spittelers vom 29. Nov, 
(1884): „Haeſſel hat mir das Vergnügen gemadjt, mir die „Hochzeit 
be3 Mönchs“ zugujenden. ch glaube nun mit Hinficht auf unjere per- 
jönliche Belanntichaft, ohne unbeſcheiden oder zudringlich zu jcheinen, 
Ihnen zu bem vollendeten Werk gratuliren zu bürfen und Ihnen meine 
herzliche Freude über Ihre von allen Muſen gejegnete Laufbahn aus» 
jufprechen . 

Eine Frage Stelle ich mir ftet3 bei Ihren Wrbeiten. Wie bringen 
Sie e3 zu Stande, daß das geſchichtliche Detail Ihnen einerjeits jo bequem 
zu Gebot jteht und anbernteild3 nie aus dem Nahmen der Poeſie her» 
ausihaut? — Sind Sie durchweg ein Gefchichtsfenner von jeltener 
Belejenheit, jo daß Sie bloß aus dem Schage der Erinnerung zu greifen 
brauchen? Ober jtudiren Gie ein Beitalter und fuchen es halbweg zu 
bergeijen, bamit die Gelehrfamfeit ſich nicht breit made? Ober gehen 
Sie während ber Arbeit mit bejtimmter Abſicht, diefe oder jene Geftalt 
zu färben, zu fchattiren, an die Lektüre, um nur dasjenige zu gewinnen, 
ma3 Gie fuchten? 

Verſteht jich, it es nicht meine Abficht, Ihnen damit eine Ant» 
mort aufzundötigen, ich wollte Ihnen nur ausdrüden, wa3 mein Erjtaunen 
zumeijt bejchäftigt.‘ 

2) Epifche Dichtung Eugenia, wovon einige Brucjtüde im „Sonn 
tagsblatt“ des Berner „Bund“ erjchienen waren. 
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Tas lann peinlich umd pebantiich ericheinen, aber id) 
babe meine Erfahrungen gemadht. 
Und nun, ohne Pedanterie, meine guten Wünſche zu 
fröhlihem Schaften. : 
er Ihrige 
Kilchberg, 4 Febrmar 1885. — 


Allerdings, geehrteſter Herr, hatten meine letzten Zeilen 
die natürliche Boranzfegung!), daß H. Haeſſel Ihre „Eugenie 
verlege Darum erjchredte mich feine Frage, wie ich Ihre 
neue Dichtung beurtheile. Weniger noch die Berantwortlidy- 
feit al3 gegenüber einem Wanne, der mir, wie Sie, lauter 
Zreunbliches erwiejen hat, die Art Falichheit, über jeine Sachen 
hinter feinem Rüden eine möglicyerweife ungünftige Sentenz 
zu geben. So feßte ich bei mir feft, die Eugenie erft in Bud;- 
form zu leſen. 

Run werden Sie jagen: Gut. Aber was geht da3 mid; 
an? Was brauche ih darum zu willen? Und Sie haben ganz 
recht: meine legten Zeilen an Sie find unmotivirt. Und 
dennoch bin ich froh, diefelben gejchrieben und Ihren Werfen 
gegenüber noch einmal bei Ihnen felbft meine höchſt wohl⸗ 
wollende, aber ftrenge Neutralität conftatirt zu haben. 


Herzlich Ihr 
Kilchberg 7 Februar 1885 C 5 Meyer 


1) Die Borausfegung lag nahe, war aber unrichtig. Spitteler 
hatte &. F. Meyer zwei Tage vorher geichrieben: „Wenn Ihnen 
Haeffel mit Briefen über meine Eugenia läſtig fällt, jo tut das mir 
leid, doch ih Tann dafür Feine Verantwortlichkeit übernehmen, da ich 
feine Zeile mit ihm über Eugenia gewechjelt habe und er von deren 
Griftenz nicht anders als wie jeder andere Lefer des Sonntagsblattes 
erfahren hat. — Um einen Verlag der betreffenden Dichtung aber 
handelt e3 fi) überhaupt gar nicht, und id müßte ein allfälfiges 
Angebot mit Bebauern ablehnen.“ 
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Kilhberg 26 Dez 1885 
Geehrteiter Herr, 


freundlichen Dank für Ihr Ehriftlindchen!). Sie glauben 
mir ohne Beteuerung, daß ih Ihren Artikel aufmerkſam 
gelefen habe. Ich glaube: er enthält viel Wahres, einiges 
frappant Wahre. Er ift mir auch wertvoll als Ausdrud der 
gebildeten öffentlihen Meinung in der Schweiz. Einiges 
habe ich da zum erften Male erfahren und bin dafür dankbar. 

Wenn ich aud) ein bischen meine Meinung jagen darf, jo 
finde ih: ein ftarfer Factor meiner Saden ift die Länge 
der Beit, (3, 5, 10 Jahre) während welcher meine bildende 
Kraft ſich mit denjelben beichäftigt, ganz mühelos, aber un- 
abläflig: vegetativ fo zu fagen aber doch mit latentem Ver⸗ 
itande, durchaus zwedmäßig. Bildet die Natur im Großen 
nicht auch inftinctiv-teleologif ? Elle songe — & tout. Doch 
das ſieht wie Philofophie, das mag ich nicht, das ftört, das 
ſchwächt. 

Wiſſen Sie, lieber Herr, daß Sie mir meine „Manier“ 
ein bischen verleiden? Mir ſcheint: der große Styl braucht 
nicht jo viele Mittel. Ich Hätte wohl Luft, etwas Neues 
zu verſuchen. 

Ich will mich freuen, wenn wir durch die Untiefen der 
Diners und der Rechnungen da3 offene Meer eines neuen 
Jahres erreicht haben, in welchem Sie, geehrter Herr, Ihr 
Wohlwollen bewahren mögen Ihrem Sie fehr, fehr herz— 
Lich grüßenden 

e 5 Meyer 


1) Die Eigenart C. F. Meyers. Bon Elarl) S(pitteler). Im 
„Schweizer Grenzpoſt und Tagblatt ber Stabt Baſel“. 25. Dez. 1885. 
Geit bem 15. Dt, 1885 war Carl Spitteler Mitrebaltor des Blattes. 
Er ſchrieb unterm 24. XII, 85 an ©. %. Meyer: „Der betreffende 
Artikel war urfprüngli al3 Einleitung zu einer Analyje der „Rich⸗ 
terin‘ gemeint, wuchs jeboch ins Selbſtändige.“ 
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Giſitenkarte.) Verehrter Herr, 


ich danke Ihnen freundlich für Ihre ſympathiſche und 
intereſſante Beſprechung der „Gedichte“1). Sie wiſſen, daß 
Sie hier jederzeit herzlich willkommen ſind, nur, ſolange ich 
noch an meiner neuen Novelle ſchreibe, (bis 20 Auguſt) lieber 
nad) 3 als vormittags. Sie ſollen mir ein bischen von ſich 
erzählen! 

Gtet3 Ahr 

(Eonrad Ferdinand Meyer) 


Noh einmal freundliden Dank! 
10 Juli 1891. 


Schloß Steinegg bei Frauenfeld 
7 Auguft 1891 


Eben, verehrter Herr, erhalte ih Ihre Karte, bier in 
meiner Einſamkeit, mohin ich mich geflüchtet habe, um end- 
lih einmal meine Angela Borgia für die Rundſchau zu 
vollenden. 

Irre ich mich, (mas leicht möglich ift), oder hatte Ihr 
leider erfolglos gebliebener Beſuch in Kilchberg auch den 
Zweck, ji mit mir über das Berhältniß von Prolog und 
Feſtſpiel der Theatereinweihung zu bereden, deren erjteren 
ich verfaſſen fol, während Sie, verehrter Herr, das Feſtſpiel 
übernehmen, wozu mir wenigften3 Herr Diggelmann?) 
Hoffnung gemadt Hat??) Hier gebe ich Ihnen meine 
Beiteintheilung: 

vor dem 17 Auguft werde ich mit meiner Novelle faum 
fertig fein, am 17 oder 18 Auguft muß ich in Kilchberg zurüd 


1) C. %. Meyers Gedichte in neueiter (vierter) Auflage. Neue 
Bürder Zeitung vom 8. Juli und 9. Zuli 1891. 

2) Mitglied bes Theaterlomitees. 

9 C. 5. Meyer hatte erit Prolog und Feſtſpiel zu fchreiben über- 
nommen und war bann froh, ba8 Iegtere Carl Spitteler abtreten zu 
fönnen. 
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jein, wo ich bi3 Monatende — 20 Auguſt bin ich den ganzen 
Tag abweſend — bleiben und meinen Prolog dichten werde 
(unberufen!), Am 1 September verreife ich dann wieder 
für 1 oder 2 Wochen. Zu jeder mündlichen oder auch fchrift- 
lichen Auskunft. ftellt fi) zu Ihren Dienften, mit vorzüg- 
licher Hochſchätzung N Zu F Meyer 


Verehrter Herr, lieber College, 


Geſtern bin ich wieder hier angelangt, zwar nach Ver⸗ 
ſendung meiner Novelle, doch nicht ohne ſchwere Sorge um ſie. 

So bald ich fie ein bischen werde vergeſſen haben, beſorge 
ih den Prolog. Ihren freundlichen Borfchlag, den Tag 
Ihres Beſuches zu wählen, bin ich genötigt anzunehmen, 
da bejondere Umftände in der nächſten Zeit meine Anweſenheit 
in Zürich zweimal wöchentlich verlangen, dagegen will ih 
gerne mit dem Prolog ausbiegen, wenn er mit Ihrem Feſt⸗ 
fpiel zufammen und ineinander fahren follte, wie e8 wahr- 
ſcheinlich ift. 

Daß Sie mir Frl. 3. Kaijfer!) bringen wollten, dafür 
bin id) Ihnen dankbar, ja ich hätte Sie darum gebeten, Doc) 
glaube ich, ift es befjer, wenn wir diefelbe nicht ald Zeugin 
unferer Abmachungen über Prolog und Feſtſpiel zulaffen. 
Sie könnte die Illuſion verlieren. 

Sie jehen, ich ſcherze, aber in vollem Ernfte verfichere 
ih Sie meiner wahren Hochſchätzung 

Gtet3 Ihr 


Kilchberg 19 Auguſt 1891 Cõ Neger 


Verehrter Herr, 


ich lade Sie freundlich ein, mich einen dieſer Nachmittage 
mit dem 3 Bug zu beſuchen und ſtehe in dieſer Woche jeden 


1) Iſabella Kaijer. 
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Nachmittag zu Dienſten. Wählen Sie nad) Ihrem Belieben. 
Ihr Feitfpiell) bringen Sie ja mit. ich freue mich darauf 
und werde dann fehen, in dem Prolog nicht Damit zu carambo- 
liren. Wir find das dem Publikum ſchuldig. 

Wirklich ich freue mid, Sie — nad) langer Pauſe — 
wieder zu ſehen. 

Inzwiſchen und ſtets 
Ihr 
Kilchberg den letzten Auguſt & 5 Meyer 
1891 


Berehrter Herr, 


ih hoffe, Sie werden Montag 14 Frl. J. Kaifer 
nad Kilchberg begleiten, zu beliebiger Stunde. Dann fände 
ji) wohl auch Gelegenheit, meinem dann fertigen Prolog 
eine furze Beiprehung zu widmen. 

Wenn Sie heute dad nicht zu völliger Geltung Kommen 
der Vorzüge Voegtlins der Continuität ſeines Erzählens 
zuſchreiben), fo habe ich ungefähr denſelben Eindruck gehabt, 
wiewohl mir fcheint, daß diefe Kontinuität, gut gehandhabt, 


1) FeſtSpiel zur Eröffnung bes Neuen Stabttheater3 in Züri) 
1891, von Carl Spitteler. Zürich. Drud von Zürcher und Furrer. 
1891. Die poetifhe und geiftvolle Schöpfung erjchien zuerft in Der 
Neuen Zürder Zeitung vom 4. Oltober 1891. 

2) Neue Zürcher Zeitung vom 12. September 1891 „Literatur- 
bericht“. Die neulonftituierte Schweizerifhe Runbihau ... „Rad 
forgfältigem Nachdenken find wir zur Frage gelangt, ob nicht viel- 
leicht die gleihmäßige Alzentgebung bem Stil Vögtlins Eintrag tue. 
Bögtlin erzählt fortlaufend und Tüdenlo8 eine weitumfpannende Ge⸗ 
ihichte, wie Ebers, wie Edftein. Die Großen aber tun das nie, fie löfen 
entweder bie Erzählung gänzlid in behagliche Einzelfchilderungen auf 
wie Seller, ober Tomprimieren und gipfeln fie zu einzelnen Haupt⸗ 
fjenen wie Meyer, ober fpringen über Haffende Zeitlüden von Lieb⸗ 
lingspuntten zu Lieblingspuntten wie Zolftoi.“ (Es handelt fi um 
Bögtlind „Der Heilige von Brugg“) 
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eine gewiſſe Schönheit befigen Tann (fiehe z. B. Kleiſtens 
Kohlhaas und Goethes Wahlverwandticaften). 
Leben Sie wohl und jagen mir gefälligft mit einer Zeile, 
ob ich Sie Montag erwarten darf. 
Gtet3 Ahr 


Kilchberg 12 Sept. 1891 ee 


Verehrter Herr College, 


ih will Ihnen doch noch mit einer Zeile befräftigen, 
daß ich Ihnen nicht nur die Freiheit gebe, unfere Theater- 
gedichte zufammen zu veröffentlihen!), fondern daß mir 
dieſes Bufammenerjcheinen Freude macht. Sie fenden mir 
dann einige Autoreneremplare. 

Der Beröffentlihung in den Weftermannfchen Heften?) 
jtehbt das nicht im Wege, da die beiden Veröffentlichungen 
feine gemeinfchaftlihen Leſer haben werben. 


Stets 
2 Det. 1891 ° Ihr M. 


3 Oct 1891 
Mein Herr und Freund, 


die Umſtände haben entſchieden und dabei wollen wir 
uns beruhigen. Wahrhaft leid dagegen thut es mir, Victor 


1) Dies geſchah nicht. Spittelers Feſtſpiel erſchien allein. Die 
Redaktion der „Neuen Zürcher Zeitung“, ber er damals angehörte, 
veranlaßte ihn, das Heine Werk ſchon gleih nad der Aufführung in 
ihren Spalten zu veröffentliden. „Das gefhah”, teilt mir Carl Spit⸗ 
teler mit, „und hiemit war dann fpäter jede Möglichkeit einer Zu⸗ 
jammenveröffentlidung mit Meyers Prolog (wie 3. B. Haeſſel wünfdte) 
aus buchhändleriſchen Gründen ausgefchloffen. Der Buchhändler Albert 
Müller nahm meinen Abdrud bes Tyeitfpield in ber Neuen Bürcher 
Zeitung in Kommifjion und fegte ein einziges Eremplar ab.” 

3) „Zwei Gelegenheitsgedichte von 8. F. Meyer“. Weſtermanns 
Monatshefte. Einundfiebzigfter Band (Dltober 1891 bis März 1892). 
©. 457ff.: Zur Weihe des neuen Schulhaufes in Kilchberg. Prolog 
zur Weihe des neuen Stabttheaters in Zürich 30. Sept. 1891. 

€. F. Meyer, Briefe. IL. 28 





434 An Carl Spitteler. 


Bidmann nicht, wieder nicht gejehen zu haben. Das Aus⸗ 

einanderhalten des Rundſcha udruckes und des Buchdruckes 

der Ungela macht mir viele Sorge. Alles überftürzt fich. 
Si vuol pazienza.. Herzlich Ihr 


Biſitenkarte.) 

Noch ein freundliches Wort 1891 und die Hoffnung, 
uns — wenn wir leben, wie ich glaube — an einem hellen 
Lenztag 1892 in Kilchberg wiederzuſehen. 


9 Februar 1892 


Zuerſt, mein Herr und Freund, nehmen Sie die Ver⸗ 
fiherung meines Anteil3 an dem Heimgang Ihrer Schwäge- 
rin, der ich mic) wohl erinnere. 

Gewiß ift die Schweizerifche Rundſchau und unentbehr- 
lich, aber, bitte, fpringen Sie für mid ein, der vorausſicht⸗ 
li langer Stille bedarf. Etwas Hingemorfened zu geben, 
wäre jet weniger als je ber Augenblid. Darum habe id) 
die Schw. R. nicht mehr angenommen, Loyalerweife, weil 
ich fie weder leſen noch mit einer Beifteuer bedenken Tann. 
Vergeben Sie die curiofe Schrift!) (ich denke an Ihr bez. 
Gedicht?)) aber dira necessitas, wie jo oft im Leben bei felt- 
famen Dingen. Ihr Artikel über poetifhe Naturen bat mid) 
gefreut. Empfehlen Sie mid) Ihrer Frau und gelegentlich 
an Frl. Kaiſer. 


Stets Ihr CFM. 


1) C. F. Meyers Handſchrift, übrigens auch in dieſem Brief 
ſchon und charalteriſtiſch. 

2) Das bezügliche Gedicht, meint Carl Spitteler, iſt „Abt Chil⸗ 
perich und die Schreiber”, Literarifche Gleichniſſe ©. 28. Da aber bie 
Literarifchen Gleichniſſe, nach einer Mitteilung bed Verleger Albert 
Mäller, erft im Juli 18923 erſchienen und das Gedicht vorher nirgenb# 
gebrudt wurbe, fo bleibt nur die Annahme, Spitteler habe es vielleicht 
vor C. 5. Meyer erwähnt refp. erzählt. 


An 


Han? Bodmer. 





An 
Hand Bodmer. 





5 Juni 1883. 
Lieber Herr, 


beiliegend eine neue Redaction von „Alte Schrift‘, welche 
ich bitte, einfach mit meinem Namen, ohne weitere Angabe, 
zu unterzeichnen.!) 

Biehen Sie die „Lenzfahrt“ vor, fo bin auch ich einver- 
ſtanden. 


Freundlich grüßend 
CF Mehyer. 


1) Für die von Hans Bodmer, dem jetzigen Präſidenten des Leſe— 
zirkels Hottingen, und Leonidas Iconomopoulos zum zürcherifchen fan- 
tonalen Turnfeſt 1883 in Hottingen herausgegebene Feltirift „Wut 
Heil!” (S. 89 fteht „Alte Schrift‘). 

Die Redaktion des Gedichtes „Alte Schrift” zeigt gegenüber ber 
eriten Auflage (1882) einige Varianten, bie ber Dichter in bie zweite 
(1883) nit aufnahm: 

Jüngſt verlodte micdh’3 im Abendglimmen ... 

Dem verſcholl'nen ... 

Die den Blick ins Weite hier gerichtet — 

Ihre Reiſeſtäbe find vernichtet, (durchgeſtrichen: Wanberjtäbe) 
Ihre leichten Mäntel find zerſtoben 

Einer dichtet anno fünfzehnhundert ... 

Dann in des Kaſtelles kühlem Schatten. 


An 


Ernſt Stüdelberg. 


— ana — 








Ernſt Stüdelberg. 


Der Basler Maler Ernft Stüdelberg (1831—1903) war ſchon beinahe 

ein Bierteljahrhundert mit dem Maler Rudolf Koller befreundet, mit 

Gottfried Keller belannt und in Zürich heimiſch, als er C. F. Meyer 

Iennen lernte. Seine Bildung unb ein literariſcher Zug feiner Kunft 
machten ihn bem Dichter ſympathiſch. 





Verehrter Herr, 


zuerft richte ich wörtlich den Auftrag der I. Frau aus: 
fie ift voller Entzüden zu Haufe gelommen, mit dem Gefühl, 
ihrer Bewunderung feinen genügenden Ausdrud gegeben zu 
haben. Sie war ſehr eilig und die Zeit, wie fie fagt, zu 
furz, ein fo herrliches und umfangreiches Werl!) im Einzelnen 
zu verfolgen. Daß fie immerhin die großen Züge und Die 
Gruppen der Compofition behalten hat, das beweist das 
kl. Skizzchen, welches fie mir Davon entwarf. Wenn Herr 
Dr. Römer es gejtattet, werde ich noch vor Neujahr Shre 
Sreste einmal mit Muße und Stille betrachten. 

Ihre zwei Mönche zwiſchen Felſen werde ich häufig 
beſchauen): Diefelben fpaziren — fcheint mir — in einer 
Novelle. Es ift ftarfer Ausdrud darin. 


1) Im Sommer 1883 vollendete Stüdelberg im Haufe bes Bür- 
her Stadtpräfibenten Melhior Römer daB fchöne Fresko „Das Gaft- 
mahl auf Manegg“ nach Gottfried Kellerd „Hablaub” (Albert 
Geßler, „E. Stüdelberg“ ©. 116“). 

3) Gemeint ift das fchöne Bild „Entfagung” im Befi bes Ne 
gierungsrates Carl Ehriftof Burdharbt in Baſel. Es wirkt in der Tat 
wie bie elegiſche Szene ober ber dunkle Schluß einer ernten Novelle. 
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Die meinige?!) wurde geftern fertig, zu meinem eigenen 
Erſchrecken u. Argerniffe ein bischen à la Makart, woran 
der Oldruck im Speifezimmer ſchuld if. 

Betrachten Sie fi) hier oben als zu Haufe, verehrter 
Herr, u. vergeſſen Sie nicht Shren 

C. F Mehyer 

Kilchberg 1 Nov 1888. 


Mein verehrter Freund, 


für die ſchöne Überrafhung meinen Dank! ich werde 
da3 Bild mit feinem ergreifenden Gegenftande mir langjam 
aneignen — Ihre Sachen haben das Bejondere, daß Die- 
jelben, bei ihrer großen Innerlichkeit, dem betrachtenden 
Auge ſich immer mehr vertiefen u. aus ber Tiefe beleben. 

ich erwiedere mit meinem lit. Erftlinge?), den ich ein 
bischen retoucdhirt habe und deffen Einfalt ich Ihrer Nachſicht 
empfehle. 

ich glaube, lieber Freund, daß Sie fih mein Dafein 
ein bischen idealifiren, wie wir e8 mit einem fremden 
Dafein zu thun pflegen. Ich trage mein Bündel, deſſen 
Anhalt ih Ihnen nicht detailliren will. Und mit der Diät 
de3 guten Luigi ginge ed nur gar nicht! 

Nun, wir wirten — das ift das Belte. 

Seien Sie mir herzlich gegrüßt, lieber Meifter, meine 
Gedanken find nicht felten bei Ihnen, wie manden Blich 
werfe ich auf Ihre zwei Mönde! 

Grüßen Sie mir aufs Befte alle e Ihrigen! 

In herzlicher Verehrung 

Ihr 
Kilchberg 9 Dezember 1886. EC % Meyer 





1) „Die Hochzeit des Moͤnchs“. 
2) Qutten. 
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Hier, verehrtefter Freund, mein Neueftes!), das ich Ihrer 
Nachſicht empfehle. Meine I. Frau hat fich Ihres Arms am 
Künftlerfefte erfreut, auch dafür ift Pescara dankbar 

25 Nov. 1887 Ahr CFM. 


Ihr „Gedicht“ ?), mein verehrter und theurer Meiſter, 
firirt mich während dieſer zerſtreuten Tage. 

„Wie eine aufgeblühte Jungfrau den Liebesgarten ber 
tritt.” 

Der Schatten an ber Mauer ift e3 der Amant oder der 
Balant (wie im Mittelalter der Teufel hieß) oder Beides 
zugleich ? 

Uuf den Valanten deuten die Hörnchen, der ängftlich 
gefniffene Schweif bes Windfpiels, der Gegenſatz zu ben recht3 
jih umarmenden Amor und Engel. 

Ullerliebft und auch fehr wahr find die die Erwachſene 
betracdhtenden Fleinen Mädchen, wie benn in biefem 
Augenblide dad meinige Ihr Bild mit der concentrirteften 
Aufmerkſamkeit betrachtet. 

Doh nicht Länger geplaubert, fondern Ihnen und den 
Ihrigen von mir und der Frau alles Liebe und Gute ge- 
wünfcht! 

Ihr EC 5 Meyer 


2 Januar 1889, welche Zahl ih mit Wonne fchreibe 
nad) dem nefaſten 1888. 


Nahträglid. 
Das die Thüre öffnende Heine Mädchen fcheint ben 
Ernft oder Schmerz zu fombolifiren. Hübſch find Schloß, 


die mit Muſik gefüllte Binne und dad Wappen über bem 
Thore. 


1) „Die Berfuhung bes Bescara”. 

3) Das fchöne Bild „Liebesgarten” im Beſitz bes Prof. Ber⸗ 
noulli-Reber in Baſel, gemalt 1886 auf bem aargauifhen Schloß 
Wildenftein, deſſen Architektur es teilweife wiedergibt. 


444 Un Gruft Stheriberg. 


Es gibt eimen hortes amoris in ben mittelalterlichen 
(Staufferzeit; lateinischen Stubentenliebern (den fo genannten 
Garmina Burana, nach dem Mi. in Kloſter Kanfbeuern), 
aus weichem mir bie ſchösne Strophe erinnerlich if: 

ibi arbor quaelibet 
suo gaudet pomo, 


Rein Herr und Freund, 


Herr R. Greinz!), ein Tyroler, der in Bajel den Doctor 
machen wii und mir durch feine literariſchen Erzeugniije und 
feine Briefe als ein begabter und liebenäwürdiger Mann 
belannt if, bittet mich, ihn au Sie zu empfehlen, wa3 id) 
mit diefer Zeile thue. 

Unb wie geht es Ihnen, lieber WMeifter? Gewiß find 
Sie fleißig und voll glüdlicdher Fdeen und Stunden. Wenden 
Sie noch in diefem Jahre ein freundliches Wörtchen an mid), 
der fich zwar jet wieber weit beſſer befindet, aber die Un⸗ 
Hugheit begeht, Stoffe und Formen und Ziele zu wählen, 
die er kaum bewältigen und erreichen wird. Aber wenigftens 
langweile ich mich nicht bei ſolchen Wagniſſen, bie mir wohl 
anftünden, wenn ich 20 Jahre weniger zählte. 

ich habe anläßlich meines letzten Geburtstags den bar- 
barifhen Wunſch eines Kuchens mit 64 Kerzchen gehabt und 
nun will ihn die Frau zu Weihnachten realifiren. 

Bon meinem Freunde Hermann Lingg hat Lenbach zu 
Linggs 70 Geburtstag (Januar 1890) ein herrliches Bild 
vollendet. 

Herzlich Ihr CF Meyer. 

(Ende 1889). 


1) Rudolf Greinz, geb. 1866. 
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Grüße von Haus zu Haug! 
Kilchberg 30 Zanuar 1891 


Lieber verehrter Freund, 


ich vereinige meinen Gluckwunſch mit dem Rahns zur 
Genefung Shrer I. Frau, möge Ihr Zufammenfein lange 
dauern. Den Berluft einer Schwefter!) weiß id) wohl zu 
würdigen, darf ich doch nicht daran benfen, die meinige zu 
verlieren. 

auch ich, verehrter Freund, bin im Geift oft bei Ihnen 
und gerade jest fühle ich mit Ihnen, Ihren orphanorum 
consolatorem* betrachtend, vor dem ich gar nicht erfchrede?). 
Warum auch? Habe ich ihn doch — nad) meinen Kräften — 
verherrlicht, in den Gedichten und im Pescara. Seht hat 
er auch den armen Stauffer®) entführt und ich denke, zur 
rechten Stunde. Aber welch ein Schidfal! 

Ihren Parricida®) werde ich mir natürlich beichauen, 
fobald er zugänglich jein wird. 

Mein Schwager Burkhard, deifen Hingang für die Fa⸗ 
milie,. engere und weitere, ein großer Berluft ift, war ein 
ganz vorzüglicher Mann, mit dem einzigen Fehler, ein Opti- 
mift zu fein. Nun, ich. wäre der undankbarſte Menſch, wenn 
ih mit meinem Looſe haderte, denn ich befinde mich über 
Erwarten und Berbienen wohl, aber fo viel Schönes und 
vielleicht Großes vor dem geiftigen Auge zum Ergreifen nahe 
zu jehen und zu zweifeln, ob Kraft und Leben reichen, es zu 
erfaffen — doch es ift gut, daß Hier das Blatt endet. 


* Herzlichiten Dank für Ihr Gefchent. Ulle Ihre Sachen 
freuen mi und regen mid an. 


1) Den 30. Nov. 1890 flarb Stückelbergs Schweiter Sufanna 
Schläpfer in Beringen. 

3) Als den Tröfter ber Waifen hat Stüdelberg ben Tob gemalt. 

8, Karl Stauffer-Bern farb in ber Nacht 24./25. Januar 1891 
zu Florenz. 

4) „Der büßende PBarricida” im Künftlergütchen zu Bürid. 


446 An Ernft Stüdelberg. 


Ihr Sohn!) hat mir bei Rahn einen angenehmen Ein- 
drud gemadit. 


Herzlih zu Ihnen & 5 Meyer 


11 Dez 1891 Kilchberg-Zürid). 
Lieber DMeifter, 

id) made mir einen angenehmen Augenblid, indem ich 
bie Zufendung meiner Rovelle?) mit einer Zeile an Sie be- 
gleite. id) fehe in den Blättern, daß Sie wieder, und fehr 
Ihön, ausftellen, woraus ich auf Ihr Wohlergehen fdhließe, 
beifen mit einer Zeile mich gewiß zu machen aber ih Sie 
freundlich bitte. 

Meine Rovelle hat wenigſtens das Gute, daß fie mir 
jest, per Gegenwirkung, einen Träftigen Stoß zu einem hei- 
milden und ſympathiſchen Stoff?) gibt. ich vernehme mit 
Vergnügen von einer fchweizeriihen Ikonographie, die Ihr 
Sohn der Dr welchen ich grüße, in Arbeit hat. 

Und fo gehe e3 weiter, Freund, mit tragbaren Laſten, 
aus 1891 in das „92“ hinüber! Das Augenrheuma, das mid) 
gegenwärtig beläftigt, ift mir jedenfall3 weniger fatal als e3 
Ahnen wäre. 

Auch die I. Frau ſendet Grüße an Sie und die Ihrigen 


Ihr CFM. 


Kilchberg 14 Dez. 1891. 


Das fehlte noch, lieber Freund, daß ih Ihr Bild*) 
topfhängerifch fände. Nein, es überjchreitet die Wahr- 
heit des Lebens um feine Linie melancholiemwärts. Alle 
drei Figuren ſchön und leichtverftändlich und diefe angenehme 
Landſchaft! Beſten Dank! 


1) € U. Stüdelberg, Kunſthiſtoriker und Archäolog, jetzt Pro» 
feſſor in Baſel. 

2) „Angela Borgia”. 

d) C. 5. Meyer befchloß bamals, ben „Dynaſten“ zu bearbeiten, 
nachdem er zwiſchen biefem unb Friedrich II. gefchwantt. 

“4 Orphanorum consolator. 
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Huch ich muß tapfer fein, Freund, zwar der Norden ift 
mir ſchon recht, ja diefer Winter fogar eher zu warm, und 
mit den Augen wird e3 mit Schonung, die mir freilid) 
fchwer fällt, fchon gehn — baneben bin ih — Gottlob, ge- 
nügend gefund — ich trage andere Bürden — meine Novelle 
wird in Deutſchland abjolut contradictorifcdy beurtheilt und 
id — gelunde Diät — aus dem heißen ins kalte Waller 
und wieder ins heiße zurüdgemworfen. Jetzt verlangt man 
von mir einen „Roman“ — und ich hafje die Breite, Die 
fogenannte „Fülle“, und überdieß werde ich in meinen alten 
Tagen vom Dramateufel hart geplagt. Was tun bei bie- 
ſem innern Streit, den Sie wohl auch Tennen, der Stoffe 
und Formen? Nüchtern bleiben und die verjchiedenen Geifter 
in meinem Kopfe den Streit unter fich felbit austragen 
Yaffen, bis, wo nicht eine Überzeugung, doch ein Impuls 
entſtehe. 

Noch eines. ich erinnere mich wohl, Freund, zu Jahres⸗ 
anfang ein Bund Sonntagsblatt mit H. St. gezeichneten 
Verſen ) erhalten zu haben und erinnere mich gleichfalls, 
daß fie mir wohl gefielen — in Wahrheit — aber 
hölas! ich vergaß, denn wiſſen Sie — nicht zu reden von den 
vielen Befuchen, die ich erleide, ift meine Pofttafche (über 
ber ich, bevor ich fie öffne, ftet3 ein Kreuz fchlage) 2 mal 
täglich randvoll und jest kann ich, Lieber Yreund, das Blatt 
nicht ſuchen, Vergebung! aber von Mißfallen Haben ift 
feine Rede, fondern nur von fabelhafter Überhäufung. 

Sie fehen, ich gerate — gegen Gewohnheit — ing Plau- 
bern, wa3 zweierlei beweist: 

meine Anhänglichleit an Sie, und daß ich Sie ein bischen 
ald meinen Leidensbruder in der Kunſt betradte. 


Stets Ihr M. 
Mit treuen Wünſchen für 1892. 
1) „Eisfport. Zur Erinnerung an ben Moosfeeborffee 1890.” 


Bon 9. Stidelberger. Sonntagsblatt des „Bund“ vom 8. Febr. 1891. 
(Gef. Mitteilung von Prof. Dr. 9. Stidelberger in Bern.) 











An die 


Redaktion der „Neuen Zürcher Zeitung”. 


C. 5. Meyer, Briefe. I. 20 








Un bie 
Redaktion der „Neuen Zürcher Zeitung”. 





Sm Begriff, in meine Sommerfriſche zu verreijen, er- 
dalte ich die Nachricht von dem Tode Kellers. Gejtatten Sie, 
daß ich mein Beileid der Ned. der R. 3. 3. bezeuge, in 
welcher der Verewigte treue Freunde und Berehrer befigt. 
Es iſt Keller zu gönnen, daß ihn ein fanfter Tod hinweg⸗ 
nahm, jest da jein Wirken gejchloffen war; uns aber wird 
er ganz nahe und gegenwärtig bleiben, da ſich ja jein ganzes 
Velen in jeder Zeile feiner Schriften ausdrüdt. 

Das Außerordentliche Keller3 liegt wohl darin, daß er 
die fpezifiiche Vaterlandaliebe des Schweizer3 und feine Gott⸗ 
lob noch immer aufrechten ethifchen Eigenjchaften der Grad- 
heit und Pflichttreue mit einer ungewöhnlich ſtarken Phan— 
tafie und ihren Launen und Verwegenheiten vereinigt, eine 
jeltene Miſchung, die ſich nicht fo bald wiederholen wird. 
Doch ift es natürlich, in diefer Stunde der Landestrauer 
voraus feine tiefe Anhänglichleit an bie Heimath zu prei— 
jen, mit der er ganz und gar verwachſen ift. Er hat die 
Heimath jehr geliebt, die e8 ihm mit gleicher Liebe vergilt. 


(Neue Zürcher Zeitung 17 Juli 1890, zweites Blatt.). 
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An 


J. Stößel. 


— — — 





3. Stößel. 


Den 15. November 1890 beriet in Bern unter dem Borfig des 
Bunbesrates Schenk eine Kommilfion die Yeier des fechshundertjährigen 
Beitehens der Eidgenofjenfhaft. Sie bejtellte eine Sublommiffion aus 
dem Bürder Negierungsrat Dr. %. Stößel als Präfident, E. F. Meyer, 
dem Luzerner Maler Joſt Muheim, Prof. U. D. Bommer in Schwyz 
und Pfarrer Dr. H. Weber in Höngg bei Zürich und übertrug ihr die 
Vorlage eines ausgearbeiteten Programms für bas anläßlich der Feier 
in Ausfiht genommene Feſtſpiel.) 

C. 3. Meyer beteiligte ſich weder an der Beſprechung diefes Pro- 
gramms noch an ber Befihtigung des Spielplages in Schwyz. Da er 
bald vorausfah, wie es wirklich geſchah, daß nicht literarifche Qualitäten, 
fondern regionale und perjönliche Intereſſen bie Wahl des Textes ent- 
ſcheiden würden, legte er feine Anficht in ben nachſtehenden Briefen an 
Negierungsrat Stößel nieder, der, als Präfident der erwähnten Sub- 
fommiffion, mi zur Abfafjung des Feſtſpiels aufgefordert hatte. 





Kilchberg, legten Dec 1890 


Voran, verehrter Herr, herzliche Erwiederung Ihrer 
guten Wünſche! ... 

An Herrn Prof. Bommer ſchreibe ich. 

Je länger ich übrigens die Sache betrachte, befto uns 
zulänglicher und Heinlicher, eigentlich der Schweiz unmwürdig 
erfcheint mir das ſchwyzeriſche Stüdwer! — ftatt weniger 


1) Vrotololl- über eine Samstags ben 15. November 1890 im 
Bunbesratöhaufe in Bern fattgefundene Sonferenz ber proviforifchen 
Kommiſſion für Veranſtaltung der eidg. Bunbesfeier (Bundesbeſchluß 
vom 26. Juni 1890). 














“ 
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großer ſymboliſcher Freskoſcenen; es ift auch leichter aus 
ganzem Holz zu fchneiden als zu leimen. 

Es ift feine Frage, Frey wäre der Mann dazu, wie 
ih Ihnen ſchon anfangs fagte; und ich bin natürlich jehr 
erfreut, daß er eine Skizze des Feſtſpiels entwirft. Ein 
bischen fatal ift mir nur, daß ich, nicht3 davon wiſſend und 
mich an das Borliegende haltend, Prof. Vetter von feiner 
möglichen Herbeiziehung zu der Commiflionsfigung gefprochen 
habe. Doch das ift untergeordnet und läßt fich gut machen. 

Es wäre mir denn doch jehr angenehm, verehrter Herr, 
fur; vor der Sikung vom 10 mit Ihnen eine kl. mündliche 
Berabredung zu treffen, um ganz einheitlich aufzutreten, 
da wir ja aud) ganz derfelben Meinung find. 


Hochſchaͤtzungsvoll 
CE 5 Mehyer. 


Kilchberg 9 Januar 1891 
Verehrter Herr, 


Geftatten Sie, daß ih meine Anliht in der Yeltan- 
gelegenheit feft und endgültig [wie es mir überall Bedürſ⸗ 
niß ift] formulire, jebt da ich der Neihe nad) die eventuellen 
drei Nedactoren des Feitipiels!) gefprochen habe und auch 
die Antwort Herrn Brof. Bommers angelangt ift. 

Legtere ift inhaltlos und gibt mir dadurch alle Freiheit 
zurüd, die ich mir freilich auch fonft genommen hätte, mo es 
ji um die allmälige Findung des Beſten handelt. Auch 
bin ich überzeugt, Herr Prof. Bommer hat nur die Sache 
im Wuge. 

So habe audy ih nur ein Intereſſe, durch) meinen Rat 
dem Teitipiel den Minimalgehalt von poetifhen Werth zu 
geben, der von der Schweiz, bei ihrer literarifchen Stellung, 
gefordert werben darſ. 


1) D. h. Verfaffer, nämlih U. D. Bommer, Ferdinand Better, 
Adolf Frey. | 
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Nun ift meine Überzeugung: Prof. A. Frey ift der 
Manndazu. Er entwirft, wie Sie wiſſen, verehrter Herr, 
gegenwärtig einen Text, mit welchem ic) mid — Einzelnes 
und allfällige vernünftige Eoncefjionen vorbehalten — ein- 
verftanden erfläre und deſſen möglichit baldige Bervielfälti- 
gung wünſchbar ift. 

ih habe die Gemwißheit, die Herrn Schmyzer werben 
bei diefem Xert ihre Nechnung finden und ſich ſchnell mit 
demſelben befreunden. — 

Was den Entwurf Hu. Prof. Vetters betrifft, ſo hat 
derſelbe mit ſeiner Symbolik einen großen Zug und nur 
nad) reifer Überlegung habe ich der realiſtiſchen Art Freys 
den Vorzug gegeben. 

Diejes ift der Weg, verehrter Herr, ung mit dem geiftigen 
Gehalt des Feſtſpiels nicht zu compromittiren, ſondern Ehre 
zu ernten. 

Dixi et salvavi animam meam. 

Wollen Sie, verehrter Herr, dieſes Schreiben Hn. Bun⸗ 
desrat Schenk mittheilen. 

Hochſchätzungsvoll 
EC % Meyhyer. 








An | 
Friedrich Hegar. 





An 


Friedrich Hegar. 





Meine I. Frau bittet mich, Ihnen, verehrter Herr Dr, 
mit einer Zeile zu fagen, wie es im Geringften nicht Gleich- 
gültigfeit ift, was ung diefen Winter von unfern I. Abonne⸗ 
mentsconcerten!) ferne hält, fondern Umſtände, die mit 
Mufil von ferne nichts zu thun haben. Im neuen Jahre, 
welches wir Beide, db. h. unfere beiden Familien, glücklich 
erreichen mögen, hoffen wir wenigſtens noch dem fchönften 
der übrigen beimohnen zu Tönnen. 

Meine neue Novelle?) werde ich mir die Freude machen, 
Ihnen zu jenden, ſobald fie Decemberanfang erjcheinen wird. 


Stet3 herzlich ergeben 


Kiläberg 17 Nov. 1891 C 3. Meyer 





Hier, verehrter Herr Dr, die fragmürdige Angela, die 
ih Ihrer Nachſicht empfehle. 
Stets hr ergebener 
Kilchberg am 1 December E. 5. Meyer 
1891 


1) Die Hegar leitete. 
2) „Angela Borgia“. 








472 Uz Friedeich Geyer. 


Kilhberz 9 Jam 1892. 
Reim verehrier Her, 

Au ber Beiierung ber Geimmbheit Ihres Sohnes nehme 
ih warmen Antheil und wänidye von Herzen guten Fortgang 
der Heilung. 

Zar Ihre jo freundliche Eimnlabung zu der von mir 
angelegentlih gewũnjchten Theilnahme an der Eoncertprobe 
mit dem Zarelhojen!) danke ih aufs fremmdlichite, weiß 
aber in Wahrheit nicht ob ich, mit meinen noch nicht genefenen 
und vom Schnee entzündeten Augen mich der Fahrt werde 
ausjegen können. Wo nicht, wa3 mir leib thäte, würbe wohl 
bie I. Frau die Yanptaufführung befudjen. 

Haben Sie Geduld mit mir, lieber Herr, wie ich jelbit 
fie mit mir haben muß. g 

Ihr dankbarer 
Meyer Ziegler. 


1) Hegar hatte (opus 2, Rr. 2) den „Darelhofen” Tomponiert. 





An 


Hand Trog. 


— — — — 








Hans Trog. 


Der Kunſthiſtoriker und Kritiker Hans Trog, dem wir ein treffliches 

Büchlein über C. F. Meyer verdanken („„C. F. Meyer, Sechs Vor⸗ 

träge“, Baſel 1897), war, als er die nachſtehende Zuſchrift erhielt, 
Redaktor an der „Allgemeinen Schweizer Zeitung“ in Baſel. 





(Bifitenfarte.) 


wir fchreiben am Jahresende fo viel conventionelle 
Beilen, daß es ein Vergnügen ift, dazmwifchen auch eine auf- 
richtigſten Dankes zu fchreiben, wie ich hier für Ihre zwei 
Artikel in der Allgemeinen Schweizer Zeitung!) thue, Die 
mir während einer läftigen Augenentzündung Freude machen. 
Wenn Sie eine Gelegenheit mit Ihrem Jakob Burkardt (sic) 
zujammenführt, bitte, empfehlen Sie mich ihm, ich bin ihm, 
ohne perſönliche Bekanntſchaft, großen Dank fehuldig. 
He HM. 28 Dez. 1891. 
1) Beilage zu Nr. 300 ber „Allg. Schweizer Zeitung“, 22. Des. 


1891: „Conrad Terdinand Meyer“. I Die Gedichte. 23. Dez. 1891° 
IL Angela Borgia. 


C. 5. Meyer, Briefe. 1. 80 





Ende des erjten Bandes. 


Trud von Hallberg & Büchting, Leipzig. 
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